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Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Jabrgang. Januar 1879. do, 1. 


Entfchlief Selig im HErrn: 


* J. C. W. Lindemann, 7 


Director des Sdhullehrerjeminars 


zu 


Wddifon, Sllinpvis, 


und 
feitheriger Hauptredactent 


des 


Evang. :Luth. Schulblattes. 


Er ging ein zu feines HErrn Freude 
am 15ten Ganuar 1879, int Alter von 52 Fahren 
und 9 Tagen, 


„Die Gerechten werden weggerafft vor dem Unglück.‘ 
Sie tye a 


2 Vorwort. 


Vorwort. 


Mit einer erſchütternden Trauerkunde muß das „Schulblatt“ ſeinen 
vierzehnten Jahrgang eröffnen, mit einer Kunde, die, wie ſie bereits viele 
Tauſende von Chriſtenherzen mit tiefem Weh erfüllt hat, überall, wo ſie 
nur hindringt, vielfaches Klagegeſchrei, das wohl noch lange nachtönen 
mag, hervorrufen wird. Ein Großer im Reiche Gottes auf Erden iſt 
plötzlich von uns genommen worden: der theure Mann Gottes Herr Pro— 
feſſor Lindemann weilt nicht mehr unter uns! 

Es iſt ein unermeßlicher Verluſt, der uns alſo betroffen hat. Davon 
wiſſen, nebſt der hinterbliebenen Familie, ſeinen Collegen am Seminar und 
an der Redaction des „Schulblattes“ und ſeinen vielen näheren perſönlichen 
Freunden, beſonders die Hunderte von Lehrern an unſeren Gemeindeſchulen, 
welche vormals ſeine Schüler waren und die nicht genug rühmen können, 
was ſie nächſt Gott ihm zu danken haben, davon wiſſen auch die Leſer des 
„Schulblattes“ und ſeiner Artikel im „Lutheraner“, in der „Abendſchule“ 
und ſeiner anderweitigen Veröffentlichungen durch den Druck wohl etwas 
zu ſagen; aber wohl keiner aus allen kann auch nur annähernd überſehen, 
wie vielen Segen der HErr durch den theuren Mann Seiner Kirche geſchenkt 
hat und wie durch ihn, wie wohl nur durch wenige Andere, das Reich Gottes 
zu dieſer letzten Zeit und in unſerer Mitte gebaut worden iſt. Und dieſer 
Mann, der unſeres Erachtens noch ſo lange ſeine reichen Gaben zu zeitlichem 
und ewigem Gewinn gegenwärtiger und künftiger Geſchlechter hätte ver— 
werthen können, iſt nun, nach dem unerforſchlichen Rathſchluß Gottes, 
plötzlich aus ſeiner raſtloſen, faſt unbegreiflichen Thätigkeit abgerufen 
worden. Noch an ſeinem Todestage arbeitete er angeſtrengt an dem Ehren— 
denkmal, das er für den „Lutheraner“, auf Erſuchen der Nord-Illinois 
Paſtoralconferenz dem hochwürdigen Herrn Paſtor Francke, Präſes unſeres 
Seminars, der ihm nur um zwölf Tage in die Ewigkeit vorausgegangen 
war, ſetzen wollte, das er auch noch ſelbſt, ſo weit er es vollendet hatte, an 
genanntes Blatt abſandte. Nach nur Minuten dauerndem Todeskampfe, 
während deſſen es ſich nochmals recht deutlich zeigte, daß der HErr JEſus 
allein ſein Licht, ſein Troſt, ſein Heil, ſein Sieg im Kampfe ſei, entſchlief 
er gar fein und ſtille. Wohl ihm! Er hat überwunden! Er darf jetzt 
hören aus dem Munde des Heilandes aller armen Sünder, außer dem er 
von feiner Gerechtigkeit wußte, das fühe Wort: „Ci, du frommer und ge— 
treuer Knecht, du bift über Wenigem getreu gewefen; ich will dich über viel 
feben: Gehe ein zu deines HErrn Freude!” Er wird leuchten, wie des 
Himmels Glanz, und als ein folcher, der Viele zur Gerechtigkeit gewieſen, 
wie die Sterne immer und ewiglich ! 

In welchem Anfehen, und zwar mit vollftem Rechte, der Verewigte 
ftand und welche Liebe ex genoß, zeigte fich bei feinem am 20, Sanuar tatt- 
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gehabten Leichenbegängniffe. Nicht allein die Gemeinde, in deren Mitte 
unfere Anftalt ijt, betheiligte fic) an demfelben volzählig, fondern Hunderte 
von auswärtigen Theilnehmern an der Trauer ftellten fich zu demfelben ein. 
Selbſt unfer hochverehrter Herr Dr. Walther lief, fi, troß feines hohen 
Alters, durch das falte Winterwetter nicht abhalten, von St. Louis herbei- 
zueilen, um dem langjährigen treubewährten Freunde und Genoffen am 
Reich, an der Trübjal, am Kampf und am Sieg das Leste Chrengeleite zu 
geben. Aus fieben verfchiedenen Staaten: aus allen Theilen von Illi— 
nois, aus Miffouri, Wisconfin, Michigan, Indiana, Ohio und Pennfyl- 
vania ftrimten traurende Gafte herbei, — Profefforen, Paftoren, Lehrer 
und fonjtige Gemeindeglieder. Im größten, in Trauerfarben gefleideten 
Lehrfaal des Seminars umgab zuerft die große Trauerverfammlung, fo weit 
fie Raum darin fand, den reich verzierten Sarg. Mit Begleitung der 
Seminarorgel wurden, tiefbewegten Herzens, die Trauerlieder angeftimmt, 
darunter auch ein Chorgefang der dermaligen Schüler des Seminars, den 
unfere Lefer am Schluffe unferes Blattes finden. Der hochwiirdige Prafes 
des Allinois-Diftricts der Synode von Miffouri, Herr Paftor Wunder von 
Chicago, hielt hier eine entfprechende ergreifende Rede, und in der geräu- 
migen Kirche, die gedrüdt voll war, predigte fodann der hochwürdige All— 
gemeine Brajes unjerer Synode: Herr Pajtor Schwan von Cleveland, D. 
Lebtere Predigt wird wohl bald im Drud erfcheinen. Getragen wurde die 
theure Leiche zu ihrer Ruheſtatt von ſechs ehemaligen Schülern des Ent- 
Ichlafenen, die jest im Schulamte ftehen. — Wuch jonft find uns verfchiedene 
Beweiſe gegeben worden, wie hod) Herr Profeffor Lindemann in den weitelten 
Kreifen gehalten wurde. Zahlreiche Zuſchriften folcher Freunde, die nicht 
perfönlich fommen fonnten, an die Familie, an das Lehrercolleg und an 
die Schüler des Seminars gerichtet, befunden diefes. Haben dod ſelbſt 
aud) entfernte Gemeinden verfchtedener Staaten in ihren trauerbehängten 
Kirchen eigene Trauergottesdienfte auf VBeranlaffung des jo allgemein ges 
fühlten herben Verluftes abgehalten. 

Wir fehen davon ab, an diefem Orte eine eingehendere Befchreibung 
des Lebens und Wirfens unferes feligen Lindemann zu geben, deffen Gee 
dächtniß gewiß lange im Segen bleiben und der auch fogar noch durd) erft 
jest nach feinem Tode im Druc zu erfcheinende Werke feiner Feder im Segen 
fortwirfen wird. Es foll eine folche Befchreibung nächftens im „Lutheraner” 
erfcheinen. Auch ift uns eigens für fpätere Nummern des „Schulblattes” 
ein Zebensabriß Lindemann’s aus hierzu bejtbefähigter Feder in Ausficht 
gejtellt worden. 

Wohl mögen wir nun aber hier fragen: Was will Gott wohl uns allen, 
von diefem Todesfall näher Berührten, und alfo auc) befonders den Lieben 
Lefern des „Schulblattes”, Sonderliches durch denjelben zu Gemüthe führen ? 

Wir meinen, zunächſt wolle ung der HErr ernftforjdende und prüfende 
Blide in unfer eigen Herz und Wirken thun laffen. Wir wifjen ja, wie 8 
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um unferes Lindemann’s Herz ftund, — wie es, in demiithiger Siinden- 
erfenntnif, allein an feinem Erlöfer in innigfter Liebe hing; wiſſen, ite 
lich er das füße Wort des Evangelii von Chrifto JEſu hatte, wie er eS 
feinen höchſten Troft und feine Erquidung fein ließ und wie geduldig er 
deshalb auch in Trübfal war; wiffen, wie treu er feinem HErrn, wie treu 
er deffen Kirche nach allen Seiten hin mit volliter Darangabe aller jeiner 
Kräfte und reichen Gaben diente bis zu feinem legten Athemzuge, wobei er 
denn freilich auch alle und jede Sünde von Herzensgrund haßte und ver- 
abicheute. Sollten da wohl nicht, theure Brüder, ſolche Fragen in ung 
auffteigen wie: Wie fteht es um mein Glauben und Lieben, um meinen 
Eifer zu Gottes Wort und um dasfelbe, um meinen Haß jeder Sünde 
gegenüber, um meine Geduld im Leiden, um meinen Fleiß in allen guten 
Werfen und befonders in der Ausrichtung des mir vom HErrn befohlenen 
hochwichtigen Berufs? Wie habe ich für meine Perfon die Gabe benußt, 
die der HErr Seiner Kirche in dem Verftorbenen befchert hatte? wie habe 
ich fonderlid) das Vorbild in der Treue, das er fo augenfällig gewefen, mir 
zur Nacheiferung dienen lafjen? Sollte etwa Gott durch diefen Todesfall 
uns zurufen wollen: „Es ift Bett, daß das Gericht anfahe am Haufe 
Gottes”? Solchen und ähnlichen Fragen gegenüber dürften wohl Viele, 
Viele von uns beſchämt zu Boden ſchauen, an ihre Brust Schlagen und 
fprechen: „Gott, fet mir Sünder gnädig!” Ya, ja, Gott will ung de- 
müthigen, heilfamlic) demüthigen durch den Tod unferes Bruders. 

Ferner will, wie darauf aud) Herr Präſes Wunder in feiner Rede ein- 
gehender hinwies, der HErr uns lehren, daß Er felbit der Baumeifter Seiner 
Kirche fet, der wohl aus Gnaden Seine dazu von Shim mit fonderliden 
Gaben ausgerüfteten Diener als Seine Handlanger benußt, aber feines 
derfelben, auch des beften nicht, alfo bedarf, als ob Er ohne ihn Sein Werk 
nicht herrlich hinausführen und vollenden könne. Ob ſchon, zu unserem 
tiefen Schmerze, die feitherigen Vorarbeiter und Vorkämpfer in’s Grab 
finfen: Gott, der alte gute, treue Gott lebet noch. Und ob wir ſchon nicht 
jehen, mer nun vor den Riß treten und fich zur Mauer für Taufende machen 
joll: Gott wirds verfehen, daß e3 an Männern mit den nöthigen Gaben 
hierzu zur rechten Zeit nicht fehle. Er wird fich aud) Seiner jebt verwaisten 
Anftalt zu Addifon erbarmen und ihr an die Stelle des fo früh Heim- 
gegangenen wieder einen Mann nad) Seinem Herzen ſchenken, fo wir anders 
die reiche Gnade des HErrn nicht durch ſchändlichen Undank verfcherzen 
und Ihn zwingen, Seine Hand im Zorn von uns abzuziehen. 

Endlich nod) möchten wir befonders hervorheben, daß uns Gott wohl 
durd) Hintwegnahme unseres tiefbetrauerten Bruders, ſowie anderer kürzlich 
abberufener gottjeliger Arbeiter in Seinem Weinberg, anzeigen will, daß 
wir ſchweren Zeiten entgegen gehen, damit wir uns defto ernftlicher auf 
harte ung bevorſtehende Kämpfe gegen widerchriſtiſche Feinde vitften. Der 
Geredhte wird weggerafft vor dem Unglück! Schlimm genug find die Zeiten 
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freilich ſchon feither für gottfelige, ernſte Chriften gewefen, wie das auch 
unfer lieber Lindemann wahrlich genugfam erfahren hat. Wie oft pflegte 
er zum Schreiber diefer Zeilen zu fagen: D, wie gut, wie gut, wie gut ift 
es doch, daß wir hier in diefem Jammerthal nicht ewig zu bleiben haben, 
— daß des Elends für uns nun bald ein Ende fein wird! Aber wir gehen 
offenbar noch fchlimmeren Zeiten entgegen. Wie wahr fagt der gottfelige 
Heinrich Müller, worauf wir in dem Beiletdfchreiben eines lieben Bruders 
aufmerfjam gemacht werden: „Der Gerechte hin, das Unglüd her! Es trügt 
nicht: wenn die Frommen eilends fterben, läßt das Unglüd fein Angeficht 
feben, daß es nahe fei. Willft du wiffen, ob die zufünftigen Zeiten Glüd 
oder Unglüd bringen werden: lauf nicht durch die Wahrzeichen der Kalender- 
macher und gaffe nicht nach den Sternen; ſchau nur, was auf Erden ge- 
ſchieht, und wenn du fiehft, daß eine fromme Seele nad) der andern durch 
den Tod wird hingeriffen, fo mach’ dir die gewiſſe Rechnung, daß ein Un- 
glüd vorhanden fet.” Die Zeitläufte, die uns zugleich die Nähe des Jüng- 
ften Tages verfünden, zeigen ung dies ja auch genugfam an. Wie erhebt 
Dod) das ſcheußliche Babftthum, auch hier in Amerika wie andersivo, wieder 
fo frech fein Haupt und droht alles zu verſchlingen! wie nimmt doch anderer- 
feits, in den verſchiedenſten Benennungen der jog. proteftantifden Kirchen- 
gemeinſchaften, der ſchrecklichſte Indifferentismus tiberhand und erzeugt 
wiederum ein Gelüfte nach falfcher Union, durch welches der Teufel alles 
noch übrige hriftliche Wefen in der Welt umftriden und jo erftiden will! 
wie greift aud) in unferen Gemeinden weltlicher, Teichtfertiger Sinn und 
eine erjchredliche Genußſucht fo vielfach immer weiter um fich! wie mehren 
fih unter der offenbar von Gott abtrünnigen Welt die felbit widernatür- 
lichften Verbrechen und Greuel aller Art! wie gefahrdrobend für alle menfch- 
liche und göttliche Ordnungen tritt jest bejonders der Socialismus und 
Communismus auf, jo daß mit nur verhältnigmäßig wenig Ausnahmen 
faft alle, theils mehr, theils weniger, von ihm beeinflußt und angeftedt find! 
Was wird, Angefichts folder Zuftände, aus unferem, von Gott wohl über- 
reich gefegneten und doch durch diefelben jo armen Lande, was wird aus der 
uns anvertrauten Jugend, die ſchon gar zu frühe von den verderblicften 
Einflüffen umgeben ift, tas aus unferer theuren, bisher fo lieblich ſich 
entwidelnden lutherischen Kirche diefes Landes, die fo weit eine fidere 
Zufluchtsftätte armer verjagter Seelen und ihnen ein gar lieblicher Garten 
unferes Gottes gewefen ijt, werden? Bange Ahnungen dringen auf uns 
herein und wir fragen wohl zagenden Herzens: wie fann geholfen werden ? 
wie fonnen und follen wir unferes Theils dazu helfen, daß ein allgemeiner 
Triumph des Teufels abgewandt, daß wenigjtens Einige, und wir jelbft 
unter ihnen, dem äußerften Verderben entrinnen? Cs gibt ja nur Cin 
Mittel hierzu: das theure, ewig wahrhaftige Wort Gottes, das bleiben 
wird, ob auch Himmel und Erde untergehen! Stellen wir uns denn erft 
felbjt feft, immer fefter, freudiger und zeugenmuthiger auf diejen Fels! 
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Verſenken wir unſere ganze Seele in das Wort von der freien Gnade Gottes 
in Chriſto gegen uns arme Sünder und klammern wir uns immer feſter 
daran, ſo daß uns keine Welt, kein Fleiſch, kein Teufel davon trennen kann, 
wie, ach! in nur zu ſchrecklicher Weiſe durch dieſelben auch erſt kürzlich wieder 
einige unſerer ſeitherigen Mitarbeiter an unſerer lutheriſchen Jugend, zum 
greulichſten Aergerniß derſelben, ja, ganzer Gemeinden, gar öffentlich zum 
Fall gekommen ſind! Fliehen wir mit höchſtem Ernſt alles ſündliche, welt— 
liche Weſen, alle Gleichſtellung mit den gottloſen Kindern dieſer Welt, ja 
auch allen böſen, oft ſo ärgerlichen Schein! Meinen wir doch nur allein 
den HErrn JEſum und die Ehre Seines Namens in unſerem Ein- und 
Ausgehen, in unſerem Privat- und öffentlichen Leben! Und wie wir ſo 
unſere eigene Seele erretten und niemand ein Aergerniß geben, ſo gilt es 
nun auch beſonders, in unſerem heiligen Amte der uns von Gott in dem— 
ſelben Befohlenen mit höchſter Treue uns anzunehmen. Wir ſchweigen auf 
diesmal von der Treue im Lehren der ſogenannten Realien: ein Lehrer, der 
ein rechtes Herz, wie zum HErrn, fo, um Seinetwillen, zu feinen lieben 
Schulfindern hat, fann ja auch darin feinerlet Unfleiß und Untreue als 
etwas Geringfügiges anfehen, und wiederum: mer im Kleinen nicht treu 
ift, wird wahrlich noch viel weniger bejtändig treu fein im Großen. Treue, 
ganze volle Treue aber ift vor allem auf den Unterricht in Gottes Wort zu 
verwenden. Auch den jeither Treueften ruft, meinen wir, Gott durch Weg- 
nahme folder Männer, wie Lindemann einer war, zu, daß fie fich jtets neuer’ 
und noch größerer Treue befleißigen follen, damit es doch nicht an Leuten 
fehle, die fic) vor den Rif ftellen und zur Mauer werden wider das herein= 
brechende Verderben. Mag auch an gar manden Kindern das treuefte 
Wirken ihrer gottjeligen Lehrer ſchließlich vergeblich fein und ihnen nur zu 
defto jtrengerem Gerichte dienen; fo ift doch gewiß, daß die ausgeftreute 
köſtliche Saat überall etliche Föftliche Frucht bringen wird, daß durch treue 
Unterweifung im Geſetz und Evangelium, zumal wenn damit eine wahrhaft 
väterliche evangelifche Zucht verbunden ift, immer eine Anzahl Kinder in 
ihrem Taufbund erhalten werden, daß fie, in demfelben befeftigt, für immer 
ihrer ihnen je länger defto theurer werdenden lutherischen Kirche fo von 
Herzen zugethan bleiben wird. Und nicht allein, dab nun diefe felbft, gleich 
ihren treuen Lehrern, dem hereinbrechenden Verderben entrinnen : wir willen 
aus Abrahams Geſchichte ja, wie der HErr wohl um einiger wenigen wahr⸗ 
haft frommen gottſeligen Leute willen eine ganze volkreiche Stadt, ja ein 
ganzes Land, alſo zu verſchonen bereit iſt, daß Er Seinen Zorn nicht als— 
bald ausſchüttet, ſondern noch weitere Zeit zur Buße gibt. 

Das eben angetretene Jahr nun weiſ't uns, als ein Jubeljahr und zu— 
gleich als die geeignete Zeit zur Vorbereitung auf das noch herrlichere Jubel— 
jahr 1880, darauf hin, wie wir jetzt es uns beſonders angelegen fein laſſen 
ſollen, unſeren Kindern den kleinen Katechismus Dr. Martin Luther's und 
unſere ſämmtlichen theuren Bekenntnißſchriften ſo recht von Herzen lieb und 
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werth zu machen. Jubeln follen wir? jubeln inmitten all unferes Wehes? 
Ja, ja, ihr lieben Brüder! Bei uns heißt e8 ja: „AS die Traurigen und 
doch allzeit Fröhlich!” Haben wir nicht, troß all unferes Sammers, Urfache 
genug, in unferem Gott fröhlich zu fein, da, zu all Seinen anderen Gnadenz 
erivetjungen, wir in diefem Jahre fonderlich zu rühmen haben, daß Er den 
Seiner Kirche vor nun gerade 350 Jahren gefchenkten unausfprechlich großen 
Schatz unferes Katechismus diefe lange Zeit hindurch erhalten, ja ihn jest 
bet uns, zum ewigen Seile vieler hunderttaufend Seelen, unjerem jungen 
und alten Bolfe fort und fort fo nahe bringt, daß jedermann nur frifch 
hineinzugreifen braucht, um fich ewigen Reichthum anzueignen? Iſt e8 
dabei wohl nur von ungefähr, daß vorausfichtlich eben in diefem Jahr noch 
im Manufeript hinterlaffene Katechefen des feligen Lindemann über ſämmt— 
Tide unbeiternte Fragen der Dietrid) fen Katehismusauslegung, zu Nuss 
und Frommen der lieben Lehrer und unjerer Schuljugend, im Drud er: 
fcheinen werden? Haben wir nicht hohe Urfache zu jubeln, daß wir nächites 
Sahr Gott dafür preifen dürfen, daß Er 300 Jahre zuvor Seiner Kirche 
das Concordienbuch, die Sammlung aller unſerer kirchlich anerkannten 
Befenntnigfchriften, zu Stande fommen ließ, um das fic) nun alle treuen 
Bekenner der bis dahin jo vielfach zeriplitterten rechtglaubigen Kirche 
fammelten, und daß es bis auf unfere Zeit, mit feiner durchaus ſchrift— 
gemäßen, in größter Klarheit und Beſtimmtheit dargelegten chriftlichen 
Lehre und mit feiner entſchiedenen jchneidigen Abweifung und Verdammung 
aller entgegenftehenden, aller falfchen Lehre das Panter, das unter uns hoch 
gehaltene Banier geblieben ift, unter dem alle treuen Befenner ftreiten für 
ihres allerhichjten Feldherrn Ehre und für die Ausbreitung Seines allem 
wahrhaft bejeligenden ewigen Reiches? — Dock, nur andeuten wollten wir 
auf diesmal diefe hochmwichtige Sache. Hoffentlich wird e3 dem „Schul= 
blatt” im Laufe diefes und des nadhjten Jahres nocd) oft vergönnt fein, auf 
diefelbe in fruchtbringender Weife wieder zurüdzufommen. 

Shr Brüder! laßt uns uns felbft, laßt uns aud gegenfeitig einander 
zurufen: Se mehr die Reihen felbjt der wackerſten Kampen gelichtet werden, 
je mehr gebührt e3 uns, die wir nod) in Neihe und Glied auf dem Plan 
ftehen, uns dicht zu ſchaaren um unfer herrliches Panter, unfer Schwert, 
das Schwert des HErrn, immer fefter zu fafjen und tapfer zu ſchwingen, 
um fo des HErrn Kriege und Sein Volf von einem Siege zum andern zu 


führen. Gott helfe in Gnaden dazu! a 
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weilaud hochwürdiger Präfes des evangeliſch-lutherifchen Schullehrer- 
feminars in Addiſon. 


Der wunderbare und unerforfehliche Gott hat in furzer, raſcher Auf: 
einanderfolge ywet Männer hinweggenommen, die je nad) ihrem Amt und 
den ihnen von Gott verlichenen Gaben unferer Anftalt, dem Scullehrer: 
jeminar in Addifon, von großem Nuten und Segen geweſen find. Es find 
dies gerade auc) die Männer, welche an der Spite der Anftalt ftanden, in 
deren Händen befonders die ganze Regierung und Leitung diefer lieblichen 
Pflanzſchule lag, nämlich der Director und der Prafes des Seminars. Un- 
erwartet und ſchnell jtarb am 15. Januar Herr Director J. C. W. Linde- 
mann, nachdem ex in feiner zwar kurzen aber großen Todesnoth fih noch 
mit lauter vernehmlicher Stimme der Gnade und Erbarmung feines Gottes 
und Heilandes befohlen und den zweiten Artifel gebetet hatte. Nur acht 
Tage zuvor ftand er felbft noch gefund und ftarf, mit uns aber tief betrübt 
und gebeugt an dem Sarge und Grabe unferes hochwürdigen Präfes, 
A. ©. ©. France, Paſtors der evang.zlutherifchen Gemeinde zu Abdifon, 
in deren Mitte unfere Anftalt getragen, gehegt und gepflegt wird. Herr 
Paſtor und Präſes Frande ging nad) langem ſchmerzlichem Krankenlager 
am 3. Januar ein zu der ewigen und ſeligen Ruhe des Volkes Gottes. 

O fürwahr ein ſchwerer Verluſt! Gottes gewaltige Hand liegt ſchwer 
auf uns, beugt uns tief in den Staub und demüthiget uns. Schlag auf 
Schlag hat uns getroffen und wir ſtehen noch da wie betäubt und können 
ung faum zurecht finden. Wir wiſſen nicht, welchen Verluft wir tiefer be- 
Hagen jollen, den des Directors oder den des Präſes. Schauen wir auf 
den heiligen Crnft und die unermüdliche Thätigkeit unferes Directors, ver- 
gegenwärtigen wir ung feine wunderbare Negiergabe, feine Gewandtheit 
mit der Feder, vor allem aber feine Gottesfurcht und große Scheu vor aller 
und jeder Sünde, jo dünkt uns fein Verluft der größere zu fein. Wenden 
wir aber unfere Blide auf die Bedeutung, Wichtigkeit und Nothwendigfeit 
eines Präfes oder Vorftehers der ganzen Anftalt, ſowohl der Profefforen 
als der Schüler, fo müfjen wir befennen: e3 hat uns da mindeftens ein 
ebenfo ſchwerer und unberechenbarer Verlust duch das Abſcheiden unferes 
theuren Präſes France getroffen. 

An ihm hatte unfere Synode, resp. unfere Anftalt, eine föftliche Perle. 
Er war in Wahrheit in jeder Beziehung ein Präfes, ex war einer, der der 
Anftalt „wohl fürſtand“, 1 Tim. 5, 18. Und wie ungemein wichtig und 
ſegensreich tar darneben aud) dies Stüd, daß er, gerade er, der Paſtor und 
Seelforger der Profefforen und Schüler war! 

Gefund und rein in der Lehre, befonders groß und gewaltig im Unter- 
fchied des Gefeses und Evangeliums und in der Rechtfertigung allein aus 
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Gnaden durch den Glauben, war der felige France befähigt, im rechten 
Geift und Sinn ein Wächter unferer Anftalt zu fein, daß hierfelbft fein 
fremder, fein falfcher Geift fic) eindrange und einnifte, Ihm lag alles 
daran, daß Lehrer und Schüler im rechten evangelischen Geifte leben und 
zufammenwohnen. Das war ihm die Krone, das der Cardinalpuntt, daß 
die Zöglinge dev Anftalt, die einft die Lammer Chriftt wahrhaft evangelifch 
erziehen follen, diefen Geift fchon hier, wie die Luft, einathmen, felbft darin 
und dazu erzogen werden. Darin war er denn felbft uns allen auch ein 
Borbild in der ganzen Führung feines Seelforgeramtes. Aus feinen Pre- 
digten fonnte man lernen, Geſetz und Evangelium zu unterscheiden, mit 
glühenden, begeifterten Worten pried er gerade aud) der Anstalt in feinen 
Predigten die Lehre von der Rechtfertigung. Sein ganzes Verfahren mit 
Lehrern und Schülern zeigt, daß er ein recht evangelifd Herz hatte. Wer 
dabei aber meint, unfer theurer France habe wohl dann nicht den rechten 
Ernft gegen die Sünde gezeigt, der irrt fich gewaltig. Wie denn das über- 
haupt eine ganz falfche Vorftellung von evangelischer Zucht ift, wenn man 
meint, evangelijd mit Sündern verfahren, heiße: zart und gelinde die 
Sünden anfafjen. Das ift vielmehr recht unevangelifh. Das heißt ver- 
ziehen und nicht erziehen. Nein, der hochwürdige Prajes Srande jtrafte 
Sünden mit großem Ernjt und mit der rechten Schneide und zugleich un- 
gejdeut an Profeſſoren und Schülern. Aber Niemand konnte ihm des— 
{wegen gram werden, fondern lernte ihn nur um fo höher achten und herz- 
licher lieben. Denn Jeder mußte es fühlen: es liegt ihm an der Sache, 
die Verfon will er retten, gewinnen, bewahren und erhalten. Daher war 
er denn auch ftets uns Brofefjoren nicht etwa ein ftrenger Richter, jondern 
ein liebreicher Vater, ja, was fage ih: Vater? ein Bruder, der nicht über 
uns herrfchen, fondern unter uns und neben uns und mit uns das Gedeihen 
der Anftalt zu fördern und alle Gefahren und Schäden fern zu halten ſich 
beftrebte. Wer muß nicht befennen, daß er überaus rüdjichtsvoll gerade 
die Lehrer der Anftalt behandelte, und wenn er einmal ernftlich auftreten 
mußte, wer mußte ihm dann nicht zufallen und befennen: „er konnte nicht 
anders handeln und reden, und gerade fo war es im Lichte des Wortes 
Gottes allein recht” ? 

Welch’ eine Weisheit, Vorficht und Klugheit erfordert nicht das Pra- 
fidium einer folchen Anftalt, da Schüler wie Lehrer und Collegen in allen 
Angelegenheiten und Vorfommniffen der Anftalt fich ſchließlich bei ihm 
Raths erholen dürfen! Welch’ geübte Sinne zum Unterfchtede des Rich— 
tigen und Falfchen, des Guten und Böfen, des Wichtigen und Unwefent- 
lichen 2c. muß nicht da ein Bräfes haben, wenn er nicht oft Fehlgriffe thun 
und Schaden anrichten twill! 

Diefe nothivendigen herrlichen Gaben hatte Gott der HErr dieſem 
feinem treuen Knecht, unferm hochverehrten Präfes France, verliehen. Cr 
verstand es, Jeden fo zu berathen, daß dadurch nur der Sache genüßt, der 
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Perfon aber der etivaigen Betheiligten feinerlei Abbruch an Anfehen, Ehre 
und gutem Namen daraus erwachjen konnte. 

O fürwahr, wir hier in der Anftalt fühlen es auf’3 tieffte und ſchmerz⸗ 
lichſte, welch’ einen leben Pater in Chrifto, welch’ einen leutfeligen und 
gerechten Vorfteher, welch’ einen treuen Freund und Berather wir an dem 
nun vor dem Throne des Lammes ewig triumphirenden theuren prance vers 
Loren haben. Gott erfülle unfere Bitte, und ihr, theure Glieder unferer 
Synode, vereinigt euch mit uns darin: Gott ſchenke uns einen ſolchen 
Präſes wieder und helfe, daß Francke's Geiſt bei dem Erwählten fei zwie⸗ 
fältig. Amen. —D6 


Staatsſchule versus Gemeindeſchule. 


(Ein Vortrag, gehalten zur Eröffnung der Lehrerconferenz von Milwaukee am 
13. Januar 1879 und auf Beſchluß derſelben eingeſandt von J. Wegner.) 


Ehrwürdige Väter und geliebte Brüder! 


Indem ich Sie heute zum erſten Male im neuen Jahre in officieller 
Weiſe begrüße, wünſche ich Ihnen Gottes reichen Segen zu Ihren ferneren 
Verhandlungen. Zugleich bitte ich um die Erlaubniß, vor Beginn der 
regelmäßigen Geſchäfte Ihre Geduld auf einige Minuten in Anſpruch neh— 
men zu dürfen für einen Gegenſtand, der ſeit längerer Zeit unſere Gemüther 
bewegt hat: 
Die heutige Stellung unſerer Gemeindeſchule gegenüber 

der Staatsſchule. 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Kinderſchule ein 
Gegenſtand, für den das geſammte Volk wenig Fürſorge trug. Sie war 
meiſtens nur das Werk der Kirche, die ſie denn auch, namentlich ſeit der 
Reformation, ſtets als ihre Tochter anerkannt hat. Da kam die Zeit der 
ſogenannten Aufklärung, und Peſtalozzi's Ideen über Hebung der Volks— 
ſchule durch beſſere Unterrichtsmethoden machten damals Epoche in der Ge— 
ſchichte des Erziehungsweſens. Ueberall erkannten die civilifirten Staaten 
die Nothwendigkeit der Errichtung von Volksſchulen, um der Verdummung 
und Verwilderung des gewöhnlichen Volkes vorzubeugen. Als daher durch 
Gottes allmächtiges Walten in der Geſchichte der Völker die Vereinigten 
Colonien als „reife Aepfel“ vom Baume des Mutterlandes abfielen und 
ſelbſtändig wurden, da nahmen auch ſie, Maſſachuſetts voran, die Erziehung 
ſelbſt in die Hand und gründeten fogenannte ,,Common Schools“ oder 
Staatsſchulen. Dieſelben konnten mit Sorgfalt überwacht werden, da 
nun die Zeiten vorüber waren, da man das Schwert für den Pflug nehmen 
mußte; denn ein Seder konnte nun, tenn auch nicht „unter feinem Feigen— 
baum“, jo doch im Frieden in feiner Hütte wohnen. Und fo wuchs denn 
die amerikaniſche Schule zu einem großen Baume heran. Die Lehrer und 
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Lehrerinnen waren damals wohl ſchon zum größten Theil nicht der reinen 
Lehre zugethan und die Lehrbücher vielfach ſchon mit dem böfen Sauerteige 
oberflächlichen Neligionsgefhwätßes durchfäuert. Aber die Bibel wurde 
doch meiftens noch als göttliche Autorität anerkannt, und man machte 
weniger Unftrengung, ais heute, den beftehenden Gemeinde- und fonftigen 
Privatjchulen Concurrenz oder den Garaus zu machen. Da fam drüben in 
Europa die Beit der Erhebung zum Umfturze ftaatlicher Einrichtungen, und 
nad) Häglichem Ausgang derfelben wanderten viele jener Volksbeglücker (! 2) 
in dieſes Land ein, welche namentlich in allen größeren Städten diefes 
Landes nad „Rouſſeau'ſchen Schrullen der Humanitat” und Diefteriveg’- 
{chen Verirrungen in den Fragen „wahrer” Erziehung deutfche Schulen 
gründeten, denen man noch vor wenigen Jahren in firchenfeindliden 
Blättern nachrühmte, daß fie fih mit den Nealfchulen Deutſchlands, was 
den Umfang foiwte die Tüchtigfeit der Leijtungen beträfe, vollftändig mefjen 
fünnten. Wo jind diefe Schulen geblieben? Sie find allermeift ver: 
ſchwunden; aber ihr Geift der atheiftifchen Richtung lebt noch fort in den 
Köpfen jener Individuen, die ſich ale Turner, Freigemeindler und Sanges— 
brüder mit dem „edlen Naf” verbrüdern und fic) anmaßen, fie allein feien 
die wahren Vertreter deutfchen Geiftes, deutfcher Sitte und deutscher Tugend. 
Aus der „Aſche“ ihrer Schulen fteigt jest ein Phönix in der Geftalt jener 
geistigen Richtung auf, die, wie der „Lutheraner“ fchreibt, „die Staats- 
Schulen zu bloßen Bildungsanftalten für Chriften, Juden und Heiden machen 
und der Kirche rauben wollen”. 

Welche Erfolge hat nun die heutige Staatsſchule, welche in 
jiingjter Zeit das freifinnige deutfche Clement zu einem mächtigen Schuß: 
patron erhalten hat, aufzumweifen? — Antwort: Scheinbar großartige, 
Ihr Glanz und ihre Herrlichkeit ſchimmern bis übers Weltmeer. Ganze 
Carladungen von Schularbeiten und Erziehungsberichten wanderten vor 
ohngefähr 22 Jahren nad) Philadelphia und im legten Jahre nad Paris 
zur Weltausftellung, wo die Leiftungen der größeren Stadtidhulen mit 
Medaillen und andern Ehrenzeichen überfchüttet wurden. Im ,,Spread- 
eagle‘‘-Styl verherrlicht man ihre Errungenschaften, lobt den Wiffensdurjt, 
den man durch fie erzeugt hat, rühmt ihre Schulpaläfte, inneren Einrich— 
tungen, Unterrichtsmittel und dergleichen und weif’t mit’ Stolz darauf hin, 
wie das Volf in der liberalften Weife feine Steuern zahlt, damit den 
Lehrern und Lehrerinnen am Unterhalt nichts mangele. Daß die ,,Public 
Schools‘‘ die Grundlage zu dem Ziele gegeben haben, volfsthümliche 
Wiffenfchaften zu verbreiten, davon zeugen unter Anderm die unendliche 
Anzahl von „„Leetures‘‘ (Vorträge), die außerordentliche Verbreitung von 
Büchern, Zeitungen und Zeitfchriften, die wiſſenſchaftlichen Vereine, die 
öffentlichen Bibliotheken u. f. w. u. f. w. Aber man blieb hier nicht ftehen. 
Im Jahre 1867 wurde auf Congrepbefdluf ein „Department of Edu- 
cation“ gegründet, deffen Beamte dahin wirken follen, daß das öffentliche 
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Unterridhtsfyftem nod) mehr und mehr gehoben und jeiner Mängel ent- 
fleidet werde. — 

Doc entdeden wir troß dtefer „Herrlihfeit”, Die die 
öffentliden Schulen aufzumweifen haben, nicht aud die 
Wurmſtichigkeit ihres „System of Education“, wie man es 
fogerne nennt? - Diefe zu unterfuchen und zu finden, wird wohl einem 
chriftlichen Lehrer und Erzieher nicht ſchwer fallen. Blicken wir hinein in 
unfer Volfsleben, in unfere ftaatlichen Einrichtungen. Schon mancher: 
Kampf ift in Betreff derfelben feit hundert Jahren gefochten worden ; aber 
der ſchwerſte: der gegen die Macht der Corruption, gegen das üppige Jagen 
nad Glücdsgütern, gegen die Mächte, welche nur Einen Anführer, den 
Antichrift, anerkennen, und endlich gegen ein Element, das alles Hohe und 
Hehre über den Haufen zu werfen droht, — fteht ihm nod) bevor. „Nach 
verhältnigmäßig furzer Herrfchaft des liberalen Beitgeiftes”, jchreibt ein 
deutfches Blatt, „zeigen fi die Spuren der Zerrüttung auf allen Gebieten 
des Lebens. Immer bedenflider wird namentlich die fchranfenlofe Genuf- 
fucht, die zunehmende Nohheit und Verwilderung des Volkes, die jchamlofe 
Unzucht, der freche Betrug, die lieblofe Ausbeutung des Nächiten zum etge- 
nen Vortheil; die Loderung aller Bande der Zucht und Pretat. Unfer 
Volfsleben zeigt überall das Wejen des natürlihen Menſchen tn 
feiner nadten Geftalt.” Gewiß find diefe Zuftände zum großen 
- Theil mit die traurigen Folgen einer verkehrten Erziehung, eines Syitems, 
das nur den Unterricht in Realfächern, nicht aber die Erziehung, 
zur Gottesfurdt im Auge hat. Sehen wir uns einmal in der öffent- 
lihen Schule um. Da finden wir an Stelle des Religionsunterrichts die 
Geographie als einen hauptfächlichen Unterridhtsfactor. Die Schüler find 
auf der Karte gut zu Haufe. Forfchen wir aber nad) wahrer Herzens- 
bildung, fo finden wir Nichts. Sie zählen die Berge, Flüffe und Seen 
auf, aber fie wifjen Nichts „von den Bergen, von welchen Hilfe fommt ins 
irdiſche Jammerthal“, wie der Dichter fingt. Die Gefchichten auf Sinai, 
Horeb, Golgatha, auf dem Delberg, auf Tabor u. |. w. find ihnen fremd, 
und jolche fettherige Schüler der Staatsfchule, die bet uns Aufnahme fin- 
den, ſtaunen uns vor Verwunderung an, wenn ihre Kameraden die Ge- 
Ihichten des Neiches Gottes erzählen. Dene wiffen Nichts won dem „aus 
tern Strom” des lebendigen Waffers, und „Gottes Brünnlein” fünnen 
ihren Durft nicht ftillen, weil fie ihnen fremd find. Sie haben nur dunkle 
Begriffe vom Paradiefe, und der „Baum des Lebens“, die heilige Schrift, 
fann in ihnen faum Früchte dev Gerechtigkeit tragen, weil er nicht tief in 
ihren Herzen eingewurzelt ift. 

Wird denn aber die Bibel nicht nod) vielfach in den öffentlichen 
Schulen gelefen? Gewiß wird nod) in vielen Schulen, Gott fei Dank! ein 
Heiner Abjchnitt der Bibel gelefen. Aber das find nur einzelne, freilich 
koſtbare Broden vom Brode des Lebens. — Sodann, fragen wir das Kind 
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mit Bhilippo: „Verſteheſt du auch, was du lieſeſt?“ fo erhalten wir leider, 
wie bon dem Kämmerer aus Mohrenland, die Antwort: „Wie kann ich, fo 
mich nicht Semand anleitet?“ Endlich finnen wir aber den Kindern, 
welche dort feine Erklärung des Wortes der Schrift befommen, nur hierzu 
gratuliven; denn die meisten ihrer Lehrer verftehen die Bibel ſelbſt nicht 
und würden jomit nur blinde Blindenleiter fein. — Aber die Kinder hören 
dod) aud) im Haufe Gottes Wort? Antwort: Zwar wird die heilige 
Schrift auch noch in manchen Häufern gelejen; aber folche Haufer zählen 
zu den Dafen in der Wüſte. Yn etlichen, da man wohl aud) noch die Bibel 
etwas refpectirt, fehlt dod) das chriftliche Familienleben, und fo unterbleibt 
der Hausgottesdienit. In den meijten Häufern ift ja aber die Bibel in 
Folge der heutigen Aufflärung „ein längſt überwundener Standpunft”. — 
Aber gehen nicht die Kinder am Sonntage in die Sonntagsſchule? 
Da fann ja das Verſäumte nachgeholt werden. — Clender Bebelf! 
30 Stunden in der Woche jit das Kind in der Schule und fucht die 
Wiſſenſchaften und Künſte diejes Lebens zu erhafchen, und 1/35 der Beit 
Soll für geiftlihe Nahrung genügend fein! Die beften Stunden des Tages 
werden für Geographie und Rechnen verwendet und eine Nachmittagsftunde 
am Sonntage foll hinreichend fein, das Kind mit der „Mathematif und 
Geographie des Himmels“ *) vertraut zu machen! Den Kindern wird hier 
nur in höchſt feltenen Fallen gefunde geistliche Nahrung geboten, und da ift 
e3 denn fein Wunder, wenn fie jpäter in religiöfen Dingen eine große 
Gleichgiltigfeit an den Tag legen. Viele find auch jehr froh, wenn fie, wie 
ihre Vater, Mütter und Gefchiwifter, der Sonntagsfchule recht bald den . 
Rücken fehren dürfen. 

Welchen herrlidyen Beruf haben nun angefidhts folder 
Thatfahen die Lehrer einer evangelifd-lutherifden Ge- 
meindefdule! Sorgt die Gemeinde für genügende Lehrkräfte, und 
“werden überhaupt alle Bedingungen erfüllt, die man an eine gute Schule 
ftellt, fo bildet fie wohl nod) beſſer brauchbare Bürger diefes Landes heran, 
als dies die Staatsfchule thut und thun fann. Wher fie hat fic) noch ein 
höheres Ziel geftedt, als diefes; denn ihr Motto lautet nah Sirach 1.: 
„Die Furcht des Herrn ift Ehre und Ruhm, madet das Herz 
fröhlich, ift der Weisheit Anfang, eine Krone der Weisheit und 
wehret der Sünde.” Das Fundament ihres Syſtems ift Bibel, Kate- 
chismus und Kirchenlied. Das Evangelium von der Liebe und Barmherzig— 
feit Gotte3 gegen uns Sünder ift hier die Norm für unfere Schulzucht. 
Die Bibel ift die grüne Aue, auf der unfere Kinder geweidet werden, und 
der Katechismus der Schöne Garten, wo fie Blüthen und Früchte der Ge- 


*) Dies foll wohl eine Anfpielung fein auf jene befannte Anefdote, daß der 
Staatsmann Daniel Webfter einft auf die Frage, ob es denn möglich fet, daß er wirt 
lich an die Lehre von der Dreieinigfeit Gottes glaube, als Antwort die Gegenfrage 
ftellte: „Verſtehen Sie die Mathematik des Himmels?’ S 
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vechtigfeit fammeln follen. Unfere deutfche Sprache erzählt ihnen jo ernft, 
fo traulid) und fo hold die Thaten Gottes in der Geſchichte, und unjere 
Kirchenlieder, das Erbſtück der Reformation, bringen ihnen als Begleiter 
auf den dornenvollen Pfaden des menschlichen Lebens Troft, Labſal und 
Erquidung. Sa, ift Chriftus Kern und Stern unferer Erziehung, fo ver= 
ziehen wir Himmelsbürger! Wir fonnen dann aber aud) zugleich mit 
Recht fagen, daß unfer Sdulfyftem aud) in Bezug auf die 
Heranbildung von Bürgern diefer Republik das allein richtige 
ift. Alles Gerede, daß die öffentlichen Schulen durch ihr einheitliches 
Syftem der Erziehung ein „harmonisch Band“ bürgerlicher Liebe und Treue 
um Alle ſchließen werde, ift Fafelet und Prahlerei. Sie, die nad) Schiller’3 
Grundfag „aus Religion” „Leine Religion” befennen darf und foll, ift nicht 
im Stande, die wahren Pflichten eines Bürgers zu defintren und zur Cr- 
füllung derfelben wahrhaft zu befähigen. Wer nur nach heidnifcher Moral 
erzogen ift, hat feine Begriffe von der edlen Getwiffensfreiheit, welche uns 
verbiirgt ift, — hat auch nicht gelernt, wie man Gefeh und Ordnung 
rejpectiren muß. 

„Aber“, fragt ein befonnener und demüthiger Kollege, „it nicht aud 
Manches Unwahrheit, eitler Ruhm u. f. w., was wir über unfere 
Schulen denfen und reden? Dürfen wir nicht aud) an unfere Bruft 
ſchlagen und feufzen?” Antwort: Wir jagen mit dem Apojtel Paulus, 
daß „das Wort vom Kreuz denen, die verloren find, eine Thorheit, 
uns aber, die da felig werden, eine Gottesfraft tft”, und freuen ung, 
daß wir diefes den Herrlidften Shmud und die größte Bierde 
unjerer Schule nennen dürfen. Aber da wir auch wohl erkennen, dap. 
unjer Wollen, Thun und Können Stückwerk ift; fo dürfen wir uns aud 
nicht verhehlen, daß wir den goldenen Apfel nicht immer in filbernen 
Schalen tragen. In Folge unferer angebornen Schwachheit fegen mir 
wohl auch zumeilen das Ziel und die hohe Aufgabe unferer Schule aus den 
Augen. Da wird auf der einen Seite aus Fahrläffigkeit und andern Ur- 
fachen nicht erreicht, was erreicht werden foll, auf der andern Seite aber 
durch raftlojes Anhäufen von Vielerlei eine gründliche Bildung außer 
Augen gefebt. Dft fehlt es an der ernften Zucht, und die Kinder find, wie 
Kehr jagt, nicht immer in einer „fittlihen Atmofphäre”. Es mangelt zu⸗ 
weilen an gegenſeitiger Liebe und Achtung unter Kollegen; es fehlt dag. 
richtige Verhältniß zwifchen dem Lehrer einerfeitS und dem Paftor, dem 
Vorjtand oder der Gemeinde andererfeits. Stürme der Anfechtung, Kum— 
mer und Moth find oft die Mittel, womit der Satan das Werk hriftlicher 
Erziehung erjtiden möchte, Die größeren Lehrerconferenzen werden oft 
jehr Lax befucht, und die fo nöthigen Privatconferenzen der Lehrer an mehr: 
Haffigen Schulen, wo fie als gewiffenhafte Gaushalter, als „reelle Ge- 
ſchäftsleute“ über ihre geiftigen Gejdhaftstransactionen ein flares ‚‚State- 
ment“ machen follten, fehlen wohl in den meiften Schulen ganz. Dieſes 


Stimmen über die deutfche Fortbildungsfchule, 15 


follte nicht jo fein. Es bedrohen uns wohl jest mehr wie früher feindliche 
Horden und jest befonders gilt es, als rechte Streiter zu wachen, zu beten 
und eine gejchloffene Phalanx gegen den Feind zu bilden. BVerfuchen wir 
alfo zunächit die Macht des Gebets und lernen wir unfern Beruf recht zu 
würdigen. Erziehen wir unfere Kinder recht in der Furcht des HErrn, 
und forgen wir dafür, daß unfer Erziehungswefen aud) nad außen hin 
als Mufter der Zucht hingeftellt werden fann. Lafjen Sie uns ferner daz 
hin ftreben, unfere Schule auf eine möglichft vollfommene Stufe der Ele: 
mentarbildung zu bringen. Behandeln wir unfere Kinder mit dem nöthigen 
Ernjt; aber paaren wir diefen mit Liebe und Geduld, fo daß die Kleinen 
zur Hoffnung, Geduld und Ausdauer angefpornt werden. Pflegen wir 
ferner das brüderliche Verhältniß zu Kollegen, und refpectiren wir ftet3, 
was die Gemeinde von ihrer Schule erwarten darf. DVeranlaffen wir diefe 
überhaupt recht oft und viel dazu, daß fie fic) aud) ihrer Pflichten gegen 
die Schule recht bewußt werde. Beherzigen wir fchließlich, „daß nur dann, 
wenn ein chriftlicher Lehrer von der Gemeinde getragen und gehoben wird; 
wenn er durch den Glauben und die Liebe innig mit ihr verbunden ift und 
fein anderes Ziel der Schule fennt, als fie e3 hat”) — eine Schule blühen 
und gedeihen, daß nur dann der Lehrer mit Freuden an fein Werk des 
Unterrichteng gehen fann, „wozu ihn. Gott befchieden in feinem Beruf 
und Stand”. 

Der Erzhirte JEſus Schenke uns Allen auc) in diefem Jahre folde 
Freudigkeit zu unferm Berufe. Amen. 


Stimmen über die deutſche Fortbildungsſchule. 


„sn Württemberg beftehen für die männliche Jugend in den Land- 
gemeinden Winterabendfchulen zur Fortbildung. Biele Gemeinden 
haben nun in diefem Jahr diefe Abendſchulen nicht mehr eröffnet, weil die 
Lehrer fic) mit ungeberdigen rohen Jungen nicht mehr herumfchlagen 
wollen, weil zweitens die männliche Jugend Lieber herumfchtwärmt, als 
lernt, und manche Gemeinden feinen Eifer und fein Intereſſe für diefe 
wichtige erziehlihe Aufgabe haben. — Wohin werden wir fo fommen? 
Gewiß zur Erhöhung des Etats für Gefangenenhaufer.” 

So berichtet die „Neichspoft”. Cin Correfpondent des genannten 
Blattes fügt zur Erläuterung und VBervollftindigung des Vorftehenden 
Folgendes hinzu: „Es haben in der That viele Gemeinden nur gar zu guten 
Grund, die Winterabendfchulen abzuftellen, und zurüdzufehren zu den alt 
bewährten Sonntagsfhulen; und zwar in mehrfacher Hinficht. Crft- 


*) Aus einem alten Jahrgang des „Schulblattes”. 
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lich: die Winterabendfdulen befördern häufig die Unfittlichkeit; viele 
Eltern haben Schon darüber geklagt, wenn feine Winterabendfehule wäre, 
fönnten fie ihre Söhne zu Haus behalten bei nützlicher Arbeit (3. B. Weber: 
lehrlinge und dgl.) ; weil aber Winterabendfchule fei, benüben das manche 
Söhne zum Vorwand, von der Arbeit fortzulommen, vor und nad) der 
Schule herumzuſchwärmen, allerlei Unfug zu treiben u. |. Ww. ; alfo ftatt daß 
die Winterabendendfchule das nächtliche Herumfchwärmen der Sünglinge 
diefes Alters verhindern würde, ruft jie eS vielmehr hervor und fördert es. 
Zweitens: die Ergebniffe im Lernen find allenthalben bei der Winter- 
abendſchule ungeheuer gering, mie jeder Vijitator weiß. Wie follte 
es auc) anders fein? WAbgearbeitet, jchläfrig, verdrofjen finden Viele fich 
ein zu der am fpäten Abend ftattfindenden Schule: unter dem Schuß der 
Nacht haben fie vorher auf der Gaffe Unarten gemacht; woher follte jebt 
geſchwind Luft und Liebe zum Lernen fommen? Wohl hat eine Beit lang 
ein Theil der Padagogen viel Schwindel getrieben mit der Winterabend- 
Schule und von Decimalredhnung, Geometrie, Landwirthichaftslehre, Baum- 
zucht und noch vielen andern Fächern geredet, die da jollen getrieben twer- 
den, während in Wirklichkeit manche dieſer Winterabendichulitudenten nicht 
multipliciren und dividiren fonnten; aber dem Schwindel ift auch auf 
diefem Gebiet der Krach gefolgt! Drittens forgt für die religiöfe 
Fortbildung die Sonntagsſchule viel beſſer, als die Winterabendichule, 
und daher ift es zu begrüßen als ein Zeichen des Wiedererwachens eines 
befferen Geiftes in einer Gemeinde, wenn fie ihre Jugend, ftatt in die 
Winterabendfchule, wieder in die (von gewiſſer Seite mit Unrecht gering 
geachtete) Sonntagsſchule ſchicken will.” 

Bedeutjamer noch, weil von einer zuftändigen Behörde ausgehend 
und auf Schritte in richtigerer Richtung abzielend, ift das Folgende, was 
aus den Verhandlungen des Landrath3 der baterifchen Pfalz, vom December 
vorigen Jahres, mitgetheilt wird. Der für den Gegenftand ernannte Nefe- 
rent erklärte im Namen des Ausfchuffes, zu welchem er gehörte, „die Fort- 
bildungsfchulen entjprächen keineswegs den gehegten Erwartungen ; überall 
erhöben ſich Klagen über die Ungezogenheit der Schüler, über die durch die 
AUbendftunden hervorgerufenen Unzufömmlichfeiten. Die Fortbildungs- 
Ihulen entjprächen dem wirklichen Bedürfniffe eben fo wenig, wie die Sonn- 
tagsfdulen, darum beantrage der Ausſchuß Abſchaffung beider und Ein- 
führung des achten Schuljahres. Der Vertreter der Füniglichen 
Regierung verfennt den Vortheil nicht, der in der Einführung des achten 
Schuljahres liegt, weiſ't aber auf die entgegenftehenden Schwierigheiten 
hin, namentlich auf den Wunſch (!) gering bemittelter Leute, ihre Kinder 
bald für die Arbeit zu verwenden, auf die fich ergebenden bedeutenden Mehr⸗ 
ausgaben und auf den beſtehenden Lehrermangel; wenn aber der Landrath 
trotz dieſer Schwierigkeiten ſich für den Antrag bekenne, ſo ſei dies der Re— 
gierung eine willkommene Hilfe. Der proteſtantiſche Pfarrer Krieger, von 
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dem eigentlich im Ausschuß der Antrag ausging, begründet denfelben, in- 
dem er nachweiſ't, daß die Fortbildungsfchulen eben jo wenig, wie die 
Sonntagsjchulen, eine intellectuelle und fittliche Durchbildung des Volkes 
erzielen fünnen, das Geld könne nicht in Betracht fommen, wo e fih um 
die Hebung der Durchfchnittsbildung der Hauptmaffe des Volkes handele, 
der Lehrermangel endlich fet nur vorübergehend, und werde überwunden 
fein, bis Alles berathen und befchlofjen fet. Wenn auch andere Provinzen 
nicht mitgehen, fo möge der Landrath der Pfalz es durch fein Votum be- 
zeugen, daß man bier die Einführung des achten Schuljahres als das Befte 
erfannt habe. Bon Dr. Zölle wurde auch noch der Vortheil betont, daß durch 
das achte Schuljahr die Jugend nicht fo frühe harter Arbeit ausgefeßt und 
dadurd) die Körperentwickelung begünftigt werde; und fo wurden [chließlich 
die Mittel für die Fortbildungsichulen allerdings beiwilligt, aber mit dem 
vom Ausihuß angeeigneten Krieger’fhen Zufagantrag, und zwar ein- 
ftimmig! Die Bedeutfamfeit diefes Vorganges liegt nun nicht ſowohl in 
der beantragten Reform des Volksſchulweſens, als vielmehr in der abſo— 
luten Berwerfung der Fortbildungsjchulen, diejes Lieblingsfindes der 
neueften Zeit, welches um jeden Preis gepflegt werden follte, obgleich 
Sachverſtändige ſchon längjt darüber einig waren, daß fie Nichts find, als 
eine läjtige Bürde für Lehrer, die von Arbeit überhäuft, und eine frucht- 
lofe Dual für Leute, die, der Schule entwachjen, ihren Sinn auf ganz an— 
dere Dinge gerichtet haben, und daß durch fie Nichts erreicht wird, als der 
Schein, dap Etwas gefchehen fei. Wenn bisher Dijtricts- und Local- 
infpectoren fih abgünftig über diefes Inſtitut äußerten, fo witterte man 
alsbald hierarchiſche Motive, da fie auf die Fortbildungsichulen wenigen 
Einfluß hätten; und nun ijt das einftimmige Urtheil der Provinzial- 
vertretung ein eben jo verwerfendes.“ 


Ans dem Gebiete der deutſchen confeffionslojen Schule. 


Deutſche Blatter melden neuerdings folgende auffallende Bor- 
fommnifje: 

„sn Angenrod, Nafjau, hat man aus einer evangelifchen Schule von 
85 Kindern und einer Judenfchule von 32 Kindern eine Communalfchule 
von 117 Kindern gemacht und einen jüdischen Lehrer an derjelben angeftellt, 
und weil der natürlich den Namen JEſu aus den Schulgebeten geftrichen 
hat, fo fenden die evangelifchen Eltern ihre Kinder nicht mehr zur Schule. 
Die Chriftenfinder gehen ſchon fett dreiviertel Jahren nicht mehr zur 
Schule, und der Schulvorftand weigert fich, fie wegen der Verſäumniß in 
Strafe zu nehmen.” — 

„Die ‚Bad. Landp.‘ hat vor einigen Wochen mitgetheilt, dab in der 
gemischten Volksſchule zu Karlsruhe von evangelifchen Lehrern Religions: 
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unterricht für fatholifche Kinder ertheilt worden fet. Hierauf wurde ihr 
yom Stadtrath eine Berichtigung zugeftellt, worin jene Angabe als un- 
begründet bezeichnet wurde. Die ‚Landpoft‘ erwiderte aber darauf, That- 
fachen ließen fic) nicht durch Erklärungen befeitigen, und fügte hinzu, daß 
auch Schon von fatholifchen Lehrern evangelifchen Kindern Religionsunter- 
richt ertheilt worden fei. Nun fah fic) der Oberſchulrath veranlaßt, Nady- 
forfchungen anzuftellen, und veröffentlichte fodann das Ergebniß derfelben. 
Es ging dahin: erſtens erklärten alle Lehrer und Lehrerinnen, fie hätten 
niemals Kindern der anderen Confeffion Neligionsunterricht ertheilt; 
zweitens erklärte ein evangelifcher Lehrer, daß er zweimal in Vertretung 
eines katholiſchen Collegen die Fatholifchen Kinder in einer Religionsſtunde 
ein Lied habe fingen laffen, und zwei fatholifche Lehrerinnen, daß fie evan- 
gelifche Lehrerinnen in einigen Religionsftunden vertreten und bibliihe 
Geſchichte behandelt hätten. (Immerhin eine eigenthümliche Rechtfertigung, 
die im zweiten Theil das förmlich zugibt, was fie im eriten leugnet!)“ — 

„Karlsruhe. Cin charakteriftifches Zeichen der Zeit im glüdlichen 
Lande des Fortfchritts! Der Neferendär Dr. E. Eller, jüdischer Religion, 
oder, modern ausgedrüdt, ‚ijraelitifcher Confeffton‘, ift zum Secretar des 
Dberfchulrathes ernannt, derjenigen Behörde, welcher jammtlide Schul- 
anftalten, mit Ausnahme der drei Hochjchulen, unteritehen, und melcher 
unter Anderem der Schwiegervater des Genannten, Gymnajialdivector 
Wendt, als außerordentliches jtandiges Mitglied angehört. Nach ande- 
ren Beifpielen zu urtheilen, fann dies leicht die Vorſtufe zum Collegial- 
mitglied derfelben Behörde fein, und damit würde dann endlich die wahre 
Öleichberechtigung der Confeffionen auf dem Gebiet unferes confeffions- 
lofen Schultwefens bis zur oberen Leitung hinauf eintreten. Chrift (2), 
wude, Türk und Hottentot, fie glauben all an einen Gott, aber an welchen 2 

Unter diefelbe Rubrik fonnen wir füglich das Folgende bringen: Der 
Vorftand der jüdischen Synagoge zu Greiffenberg hat in der vorigen Seffion 
Des preußifchen Landtags eine Petition wegen Verwendung gewiffer Sti- 
pendien eingebracht, deren Collatur (Vergebung) dem Greiffenberger 
Magiftrat zufteht und von deren Genuß laut Statut jenes Magiftrats 
jüdische Studivende bisher ausgefchloffen waren. „Der Magiftrat hatte 
nämlic mit feinem Statut im Sinne der Stifter zu handeln geglaubt, 
die von einem entidieden chriftlichen Standpunkte aus die Vermächtniſſe 
erlafjen hatten. Nidhtsdeftoweniger beſchloß eine Majorität des Ab- 
geordnetenhaufes, der Regierung die Petition des Greiffenberger Synagogen- 
vorſtandes zur Berüdfichtigung zu überweifen. Von Seiten der Regierung 
wurde damals die Meinung vertreten, daß das Statut des Magiftrats dem 
Sinne des Vermachiniffes entſpräche. Im Verfolg jenes Beſchluſſes der 
Majoritat des Abgeordnetenhaufes hat jedoch die Regierung fic) an den 
Magiftrat der Stadt Greiffenberg wegen Ausführung desfelben gewandt.“ 
Obſchon nun legterer erfreulicher Weife abgelehnt hat, dem Verlangen nad): 
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zukommen, und aud) die Regierung ſchwerlich weitere Schritte in der Sade 
thun dürfte, fo liefert dod) ſchon die Dreiftigkeit des Synagogenvorftandes 
einen traurigen Beleg dazu, wie erfolgreich im Allgemeinen im alten Vater- 
lande Verfuche fein müffen, confeffionelle Schranken für die Bufunft aus 
dem Wege zu räumen. 


Humboldt über Jugendbildung. 


Der unbeftreitbar große Gelehrte Alexander v. Humboldt hatte, ob- 
gleich ex leider ein Ungläubiger war, doch in mancher Beziehung ein recht 
zutreffendes Urtheil über die jest meift belichte Art der Erziehung und 
Bildung der Jugend. AS Beleg hierfür theilen wir aus der „Germania“ 
in Milwaufee ein Gefpräch mit, das der Verfaffer der „Blätter zur Erinne- 
rung an Wlerander v. Humboldt” mit dem Lebteren hatte und das er den- 
felben einverletbt hat. Es handelte fic) dabei um einen Schüler, der zur 
Bett ein Berliner Gymnajium befuchte. „Der arme Burfche”, fagte H., 
„wird nad) der von unferem leidigen Zeitgeifte gebotenen Weiſe mit Unter- 
richtsgegenftänden überfüllt, und in Folge davon fo arg gefdunden, daß ich 
gerechte Beſorgniſſe für den glüdlichen Erfolg feiner geiſtigen Entwicklung 
habe. Sch habe Schon mehrfach diefe meine Beforgniffe geäußert, allein 
man antwortet mir immer, ich fet fein Lehrer und veritehe das nicht genau 
genug. Sie find nun Lehrer und theilen gewiß mit mir die Anficht, daß 
die jebt beliebte Richtung einer geijtigen Ueberfütterung, bei der man dag 
non multa sed multum ganz aus dem Auge verliert, eine durchaus ver- 
werfliche ijt. Es liegt mir viel daran, daß einmal etwas Tüchtiges aus 
dem jungen Menfchen wird. Bei unferer jegigen Beſchulungsweiſe tft das 
faum möglich; die geistige Selbjtändigfett und gedtegene Ausbildung des 
Charakters wird faft unmöglich gemacht. Ich habe Schon oft die Klage ge- 
hört, daß man unter unferen Beamten zwar viele tüchtige Arbeiter, aber 
febr wenige durch Charaktertüchtigfeit imponirende Perſönlichkeiten finde, 
wie fie zur Leitung der einzelnen Gefchäftsfreife unumgänglich nothwendig 
find. Sehr richtig ift es, was ich einmal, ich weiß nicht mehr wo, gelefen 
habe, daß unfere jebige Schulbildung einem Profruftesbette gleich fet. 
Was zu lang ift, wird abgefchnitten und das zu furz Scheinende jo lange 
gedehnt, bis es die jest beliebte Mittelmäßigfeit erlangt hat. Dabei ver: 
fommen die jungen Leute leiblich und geiftig. Die alte Schulmethode mag 
auch ihre Fehler gehabt haben; aber fie war naturhafter, fie machte eine 
jelbftändige Entwidelung des Geiftes möglich. Ich war 18 Jahr alt und 
fonnte noch fo gut wie gar nichts. Meine Lehrer glaubten aud) nicht, daß 
es viel mit mir werden würde, und es hat ja doch noch fo gut gethan. Wäre 
ich der jegigen Schulbildung in die Hände gefallen, fo wäre ich leiblich und 
geiftig zu Grunde gegangen.” 


20 Humboldt über Jugendbildung. 


Ron dem weiteren fich um pädagogifche Gegenftände drehenden Ge- 
ſpräche hebe ich nur einen Punkt hervor; es handelte fic) in dDemfelben um 
eine Vergleihung der leiblichen und geiftigen Ernährung des Menj cen, 
und ich erinnere mid) noch etwa folgender Hauptgedanfen, die der gelehrte 
Forfcher nicht ohne Beimifhung von Humor zur Sprache brachte. „Wie 
die leiblichen Nahrungsmittel dem Magen übergeben werden, der fie, die 
nährenden Stoffe ausfcheidend, zur Ausbildung und zum Wadsthum des 
Körpers verarbeitet, fo find die Unterrichtsitoffe geijtige Nahrungsmittel, 
durch welche des Geiftes Bildung und Wahsthum gefördert werden foll. 
Der gute Erfolg hängt dort wie hier ab von einer zwedmäßigen Auswahl 
der Nahrungsmittel und von der Mäßigfeit und Ordnung im Genuffe. 
Wenn man dem Magen zu vielerlei bietet, namentlich Speifen, die Feine 
nährenden Stoffe enthalten, wenn man ihn überladet, jo wird nicht nur 
der Zweck verfehlt, Sondern die Organe ſelbſt werden geſchwächt und geftört. 
Wie im Leiblichen, fo auc) im Geijtigen. Und wie jehr wird in diefer 
Beziehung in geiftiger Hinficht bei uns gefehlt! Man bietet der Jugend 
manche geistige Speifen, die faft gar feine Nahrungsftoffe enthalten. Man 
bietet ihr zu Bielerlei durcheinander, man überladet fie. Daß der leibliche 
Magen viel vertragen lernt, das beweiſen bejonders die Dtomafen, welche 
während der Negenzeit aus Mangel anderer Lebensmittel Erde verzehren 
und verdauen. Dod) muß bemerkt werden, daß die fette Thonerde, welche 
fie effen, immer noch mehr leibliche Nahrungsitoffe enthält, als einzelne 
Lehrgegenftände, die man dem geiftigen Magen der Jugend jest zumuthet, 
die man, um die geiftige Berdauung zu fördern, mit allerlei pikanten Bei- 
milhungen würzt und dadurd die Organe zwar für den Augenblid reizt, 
aber zugleich immer noch mehr ſchwächt und verdirbt. Auch der geiftige 
Magen des Menjchen fann viel vertragen, aber zu dem, was man jet hier 
und da der „jugend zumuthet, gehört mehr als ein Straußenmagen.” 

SH wandte — unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt, eine Schlechte Sache 
nicht vertreten zu wollen — befcheiden ein, daß in Betreff des einen er- 
wähnten Punktes über das Vielerlei die glänzenden Diners, welche doch 
leidlid) zu befommen pflegten, in Beziehung auf die leibliche Ernährung 
das Gegentheil zu beweisen fchienen. 

„Darauf erwidere ich Ihnen“, fagte Humboldt, „daß erftens dazu 
unfere vornehmen abgehärteten Magen gehören. Seten Sie alle Tage 
einen fraftigen Mann von den Rothhauten Amerikas; mit denen ich oft ihr 
frugales Mahl getheilt habe, an fo eine reich beſetzte Tafel: er wird in 
Kürze tobt jein. Unſere hochgebildeten Magen gewöhnen ſich fogar an das 
ſtärkſte Gift, warum nicht auch an luculliſche Mahle? Dann muß aber 
aud) nody bemerkt werben, daß unfere funftgerechten Diners von einem er- 
fahrenen und umfichtigen Rod) geleitet werden, der, wie das Antonius 
Anthus io meilterhaft in feiner Eßkunſt dargethan hat, die Speiſen immer 
ſo auf einander folgen läßt, daß eine der anderen bei der Verdauung gleich— 
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ſam zu Hilfe kommt, weshalb es auch unumgänglich nöthig erſcheint, daß 
ein guter Küchenkünſtler eingehende Studien in der Chemie gemacht hat. 
Bei unſerer geiſtigen Kochkunſt aber gilt das Sprüchwort: Viele Köche ver— 
derben den Brei. Jeder der Herren Lehrer hat ſein beſtimmtes Fach; in 
dieſem jeden ſeiner Schüler zu einem Virtuoſen heranzubilden, hält er für 
ſeine heiligſte Pflicht. Er thut dabei, unbekümmert um die Anderen, ganz 
ſo, als ob der Schüler nur da ſei, um in dieſem Gegenſtande Meiſter zu 
werden. Der ſogenannte gute Kopf hält das nun wohl aus; er pfropft 
ſeinen Geiſt voll, auf Koſten ſeiner Herzens- und Charakterbildung. Er 
wird ſtolz und aufgeblaſen von ſeinem Wiſſensdunſt und meiſt ganz un— 
praktiſch zu dem Beruf des gewöhnlichen Lebens. Dem Mittelmäßigen 
wird von alle dem ſo dumm, als ging ihm ein Mühlrad im Kopf herum. 
Statt klüger, wird er mit jedem Tage dümmer. Man könnte dieſe Art der 
Bildung, wenn man ein etwas unedleres Bild brauchen wollte, mit dem 
Nudeln der Gänſe vergleichen. Es ſetzt ſich bloß Fett an, aber kein gutes, 
geſundes Fleiſch. An Wachsthum iſt nicht zu denken. Eine mit ſich ab— 
geſchloſſene Selbſtzufriedenheit, ein naſeweiſes Aburtheilen über Alles, das 
ſind in Folge davon Hauptzüge unſerer Jugend. Alle geiſtige Friſche, die 
zu einem erfolgreichen Univerſitätsſtudium durchaus erforderlich iſt, geht 
verloren. Die jugendlichen Geiſter ſind jetzt die Knospen, die man im 
heißen Waſſer abgebrüht hat, es fehlt ihnen alle Keim- und Triebkraft, die 
ihnen ja in dem brodelnden Hexenkeſſel moderner Erziehungskunſt verloren 
gegangen. Viele von meinen Freunden unter den akademiſchen Lehrern 
haben darüber ſchon bittere Klagen erhoben. Ich habe in Folge davon 
mehrfach Gelegenheit genommen, mit hochgeſtellten und einflußreichen 
Männern, die auf Abhilfe hätten hinwirken können, zu ſprechen; alle waren 
mit mir einverſtanden, aber doch iſt zur Abhilfe noch nichts geſchehen, und 
es beſtätigt ſich hier wieder, was ich einmal irgendwo geleſen zu haben mich 
erinnere: In Deutſchland gehören netto zwei Jahrhunderte dazu, um eine 
Dummheit abzuſchaffen; nämlich eins, um ſie einzuſehen, das andere aber, 
um ſie zu beſeitigen.“ Dies iſt auch wohl noch anderswo ſo, wenn über— 
haupt an eine Abhilfe zu denken iſt. S 


(Eingeſandt.) 
„Sujaninne.‘ 


Sn der December Nummer des „Schulblatts” ©. 374 f. befindet ſich 
ein kurzer Artikel, „Sufannine” betitelt, der mich veranlaft, dieje Zeilen 
an die Lefer zu richten, um deren Aufmerkſamkeit auf eine andere und, vie 
ich zuverfichtlich glaube, richtigere Erklärung des Wortes „Sufaninne“ 
zu lenfen. 


„Sufaninne.’ 


we 
wo 


Geftatte man mir, daß ich, um die Sache kurz zu machen, Andere ftatt 

meiner reden laſſe. 
Xn „Dr, M. Luther Geiftliche Lieder von Dr. 3.2. Paſig“ vom Jahre 
1845 heißt es S. 97: „Das Wort Sufannine fommet her von faufen oder 
fufen, welches fo viel it als ſchlafen, und von Ninna, mweldes Kind 
bedeutet. Im Pabjtthum fang man zu Weihnachten Wiegenlieder auf das 
Shriftfindlein, in welchen die Worte: Saufe, liebe Ninna, vorfamen. 
Val. Wadernagels deutſches Kirchenlied, ©. 710. Spuren folder Chrift- 
fiegenlieder finden fic) auch nach der Reformation nod) in der evangelt- 
ichen Kirche; jo heißt es in einem Weihnachtsliede von Nicol. Hermann: 
‚Seufe, ſeuſe! jeufe, jeufe, Kindelein, 
Du bift mein, ich bin dein!‘ 
und in einem anderen Weihnachtsliede, von welchem Schamelius jagt, daß 
es zu feiner Zeit ‚anno in Weihnachten‘ gefungen wurde, fommen die 
Worte vor: 
‚Seufe, liebes Kindelein, 
Schlaf, mein liebes Britderletn, 
Du allerliebites Sejulein‘ u. |. w. 
Die beiden eben erklärten Worte finden fich übrigens nod) in den Volks— 
wiegenliedern, fo in dem auch bei uns noch gangbaren: Suſe, liebe Minne, 
twas raſchelt im Stroh ꝛc.“ 

Mit diefer Crilarung jtimmt überein, was Dr. J. X. K. Weigand in 
feinem vortrefflicben deutichen Wörterbuche (Gießen 1876) p. 863 jchreibt: 
„Das Sujaninne (bei Luther) = Wiegengefang, — nad) dem Anfange 
de3 alten Wiegenliedes im 15. Jahrhundert: ‚Suse [süse] liebe ninne!‘ 

. . mittelntederländijch ‚susa nina susa noe‘... = ſchlaf (bei Gefang 
gewiegt) ein, Kindlein, fehlaf nun ein. Das Wort susda ift Imperativ 
mit verjtärfendem & von 1475 clevifch (ein Theutonista) ‚suysen [=] 
weghen‘ [wiegen], hochdeutſch im 14. Jahrh. säusen = mit faufendem 
[jummend fingendem] Tone wiegend einſchläfern ..., und die ninne fcheint 
aufgenommen aus ital, ninna — Wiegenfind, Kindchen, fpan. nino, nina, 
= Kind, Wiegenfind, und ital. ninnäre bed. eintviegen, einfchläfern. Daz 
zu kommt, daß in der Aachener Kinderfprache die Nina — Wiege.” . 

Aehnlich äußert fic) Dr. Daniel Sanders in feinem Wörterbuch 
der deutjchen Sprache (Leipzig 1865); ſeuſen erklärt er: „mit faujelnden 
Tönen (fu! ful r.) in Schlaf fingen ...— denn aud) — Schlafen, nament- 
lid) in der Form ſuſen ze ...: Sufe, liebe Ninne.” Zu „Ninne“ 
aber bemerft er: „(Kinder und Ammenfprahe) Wiege... und... 
(Kind): Seufe, liebe Rinne, was niftelt im Stroh? ... vgl. Sufaninne.” 


A. Crull. 
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Nachdem die Oberklaſſe der hiefigen Gemeindefchule erft durch lang- 
twierige, ſchwere Krankheit und dann durch den frühen Tod des fel. Herrn 
Lehrer Hartel ein ganzes Jahr verwaiſ't gewesen ift, hat der treue Gott in 
Gnaden drein gefehen, und uns in der Berfon des Herrn Lehrer U. F. Mad 
eine köſtliche Weihnachtsgabe bejcheert. 

Am 2ten heiligen Chrifttag erhielten wir nämlich die erfreuliche Nach- 
richt, daß endlich Herr Lehrer Mad den Beruf an unfere erledigte Schul- 
jtelle angenommen habe. 

Glücklich und wohlbehalten gelangte, Gott jet Dank! Herr Lehrer Mad 
am 11. Januar hier an, und wurde derfelbe gleich am folgenden Sonntag 
(I. p. Epiph.) nad) der Bredigt durch den Unterzeichneten vor öffentlicher 
Gemeinde feierlich zu feinem Amte verpflichtet und eingeführt. 

Der treue Erzhirte, unfer lieber HErr JEſus Chriftus, feße auch diefen 
feinen Unterhirten der hiefigen Schule und Gemeinde zum Segen. 

St. Charles, Mo., den 14. Januar 1879. 9.9. Ph. Grabner. 

Die Adreſſe des lieben Bruders tft: 

Mr. A. F. Mack. Box 379. St. Charles, Mo. 


Nachdem Herr Lehrer Ch. Gotſch von der hiefigen Gemeinde berufen 
und von feiner früheren Stelle bei Jonesville, Ind., in Frieden entlajjen 
worden war, fo wurde derjelbe am Iten Sonntag nad Neujahr in jein 
neues Amt eingeführt. 

Der HErr fröne die Arbeit diefes lieben Bruders mit reichem Segen. 

G. W. Müller. 
Adreffe: Mr. Ch. Gotsch. Box 674. Kankakee, Ils. 


/ 


Dank. 


Die Familie unferes feligen Directors Lindemann fehenkte der 
hiefigen Seminar - Bibliothef aus der Bibliothef des Vaters folgende 
Schriften : 

1. 14 verschiedene Katechismen, 

2. 82 Bamphlete: Reports of universities, colleges and schools, 
3. Einige englische und deutſche Lefebücher, 

4. Einzelne Hefte und fliegende Blatter verfchiedener Zeitichriften. 

Herzlichen Dank fagt hiermit im Namen des Seminars 


Addifon, den 23. Januar 1879. das Lehrercollegium. 


24 Altes und Neues. 


Altes und Jeunes. 
Anland. 


Ein neues Schullehrer-Seminar. Die Jowa-Synode hat jest auch ein Seminar 
zur Heranbildung von Schullehrern gegründet. Es befindet fich zu Andrei, Jackſon Co., 
Yowa, und ift mit dem dortigen Waifenhaus verbunden. C3 zahlt — ey —— 

Luth. Kz. 

Peoria, 16. Dec. Richter MeCulloch vom hiefigen Kreisgericht hat in einer Ent- 
ſcheidung den Rechtsgrundſatz aufgeftellt, daß eine aus mehreren Perjonen zuſammen⸗ 
geſetzte Schulbehörde als eine Körperſchaft nur in gehörig einberufener Sitzung giltige 
Beſchlüſſe faſſen kann, welche zu Protokoll zu nehmen ſind, daß deßhalb Verträge, welche 
außerhalb eines ſolchen Verfahrens von einem Schuldirector abgeſchloſſen und von 
einem anderen durch ſeine nachträglich beigefügte Unterſchrift genehmigt worden ſind, 
ungiltig find. (D. Warte.) 

An Cincinnati ijt ein Streit ausgebrochen über die Frage, in wie weit das Lehr: 
amt in den öffentlichen Schulen den Händen von Frauen oder, bejjer gejagt, 
Mädchen anvertraut werden follte. Die dortigen Zeitungen haben den Lehrern und 
Lehrerinnen ihre Spalten zur Verfügung geftellt; in Folge deſſen haben ſich bejonders. 
die Letzteren ernftlich auf den Kriegspfad begeben, führen aber den Streit leider in taft- 
Lofer, leidenfchaftlicher, ja oft faum anftändig zu nennender Weife. (D. Warte.) 


Ausland. 


Stutigart. Am 19. Nov. v. J. ftarb dafelbft Profeſſor Eduard Herdtle, Lehrer 
an dem mit der mwürttembergifchen Centralftelle für Handel und Gewerbe verbundenen 
offenen Zeichenfaale und Herausgeber einer Anzahl hochgeſchätzter Vorlageniverte. Mit 
Recht bemerkt über ihn der „Schw. Merkur”: Wenn einſt einem Culturgefchichtichreiber: 
die Aufgabe zufällt, die Gejchichte der Entwidelung des gewerblichen Schulweſens zu 
Schreiben, jo wird er dem Verftorbenen ein paar bedeutende Blätter zu widmen haben. 
Nach feinem Hauptwerk (Wandtafel-Vorlageniverf für den Glementarunterricht im 
Freihandzeichnen. 60 Tafeln ſchwarze Umriffe und 24 Blatter Farbdrüce mit Tertheft) 
wird in mehr als 2500 Schulen der Zeichenunterricht ertheilt; es ift eingeführt in 
Deutjchland, Defterreich, der Schweiz, in Rußland, Italien, Schweden, ja e8 ift jogar 
im fernften Often dev Erde, in Japan, nicht unbefannt. Das Werk ift faum 10 Jahre 
alt. Die königlich fächftiche Regierung veranftaltete für den allgemeinen Verbrauch einen. 
Auszug, der in Sachjen allein in mehr als 1000 Schulen im Gebrauch ijt. Binnen 
10 Jahren erhielt Herdtle auf 10 Ausftellungen 4 goldene Medaillen und in Wien und- 
Philadelphia erſte Preife. Seine ganze fünftlerifche Richtung war die der claffifchen 
Renaiffance. 

Die Crejelder. Cin deutjches Blatt fehreibt: „Wie übel wir mit confeffions- 
lofen Schulen fahren würden, beweiſ't ein Vorjall in Crefeld, wo ein proteftantifcher- 
Lehrer in die Lage tam, fatholifchen Schülern Gefchichtsunterricht zu ertheilen. Auf die 
Frage: Durch wen ijt die Kirchenfpaltung hervorgerufen? (er brauchte nicht einmal den 
Ausdruc ‚Neformation‘) erhielt er zur Antwort: ‚Durch den Keber Luther‘. Er ent: 
warf darauf den Kindern ein furzes Lebensbild Luthers und erwähnte dabei auch Huß's 
Märtyrertod. Darauf wurde er von den Crefeldern wegen feiner ‚vergiftenden Thätig- 
Feit’ als Lehrer verklagt und von dev Behörde als ungeeignet für dtefe Schule — ver- 
ſetzt!“ (2. VoL.) 

Die deutſchen Univerfitäten koſten dem Staat jährlich $2,500,000. 1300 Pro⸗ 
feſſoren unterrichten 20,226 Studenten. 
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Berlin. Die Frage der Reorganifation des Unterrichts auf den höheren 
Lehranftalten fteht befanntlich feit Langem auf der Tagesordnung. est verlautet, 
daß die Unterrichtsverwaltung folgende Cintheilung der höheren Unterrichtsanftalten 
ind Leben treten laſſen will: 1) humaniftifche Gymnaſien, gleichgeftellt den heutigen 
Gymnajien, mit etwas größerer VBerücfichtigung der Mathematit und Naturwwiffen- 
Ichaften und mit der Berechtigung zu jedem Studium, auf allen Hochichulen, 2) Real- 
gymnaſien, gleich den jebigen Realſchulen I. Ordnung, mit Verſtärkung des Lateinifchen 
Unterrichts in den oberen Klaffen und mit der Berechtigung zum Studium der neueren 
Sprachen auf den Univerfitäten und Zulaffung zu allen technifchen und landwirthſchaft— 
lichen Hochjchulen; 3) höhere Gemwerbefchulen oder Realfchulen I. Ordnung ohne latei— 
nifchen Unterricht mit der Studienberechtigung der Nealfchulen, ausgenommen das 
Studium der neueren Sprachen auf Univerfitäten. (D. Reichspoft.) 


Sämmtliche ebangeliſche Geiftlide des Kreifes Marienwerder haben die Local- 
aufficht über die Schulen ihrer Kirchipiele niedergelegt. Selbftverftändlich ijt diejer 
Entſchluß nicht plöslich gefaßt worden, jondern mancherlei Umftände haben im Laufe 
der Zeit dazu geführt. So zunächft die übergroße Nachficht der Regierung gegen die Lehrer, 
felbjt jolchen gegenüber, welche dem Trunfe oder anderen Ausfchweifungen fich ergeben, 
und andererjeits dev Mangel an Schuß, wenn Geiftliche in diefen oder ähnlichen Fallen 
glaubten einfchreiten und Diseiplin üben zu müffen. Dann die Begünftigung und Be: 
förderung der Simultanjchulen durch die Negterung, und die Anftellung Fatholifcher 
Lehrer jelbjt an altevangelifchen Schulen. Weiter der Blan, ein unter Zeitung des fatho- 
lichen Schulraths Schulz ausgearbeitetes paritätifches Lefebuch einzuführen, in welchem 
die ganze Neformationsgejchichte mit einer Anekdote abgethan wird, deren Schauplat 
noch dazu Tunis ſſt. Zur Durchführung aller dieſer Maßregeln ſollten die evangeliſchen 
Geiſtlichen die Hand bieten. Die Einſetzung eines Elementarlehrers als Kreisſchulinſpec— 
tors brachte dann endlich das Maß vollends zum Ueberlaufen, ſodaß ſich auch das Con— 
ſiſtorium der Einſicht nicht verſchließen konnte, daß eine Weiterführung des Amtes un— 
möglich geworden ſei, und das Entlaſſungsgeſuch der Geiſtlichen genehmigte. So iſt 
alſo im Kreiſe Marienwerder mit der vollſtändigen Zerreißung des Bandes zwiſchen 
Kirche und Schule in der Provinz Preußen der Anfang gemacht. 

(Allgem. Ev.-Luth. Kirchenzeitung.) 

Eine merkwürdige Bibel. Im Hotel Drouot in Paris kommt in einigen Tagen 
eine Bibliothek zum Verkauf, die ein in ſeiner Art faſt einziges Werk enthält. Es iſt 
ein Exemplar der ſogenannten „Mazarin-Bibel“, des erſten Werkes, welches Gutenberg 
gedruckt hat. Dieſelbe zählt jetzt beinahe vierhundert Jahre, aber man gäbe ihr nach 
ihrem Ausſehen kaum zweihundert. Woran man ſie beſonders kennt, iſt die Form der 
Lettern und ihr Satz in unregelmäßigen Zeilen. Man kennt nur drei Exemplare dieſer 
Bibel, eines zu Nom in der Bibliotheca Agostina, dag zweite in der National-Biblio— 
thef in Baris und das dritte in England. 

(Hannoverjche Landeszeitung, Sunt 1878.) 

Münden. Von dort wird gefchrieben: Seit dem Beftehen des Inſtituts der 
Einjährig - Freiwilligen hat noch feine Prüfung für diefen Dienft ein jo übles Crgebnifs 
geliefert al3 die vor einigen Tagen dahier begonnene. Bon den 14 jungen Leuten, die 
fich derfelben unterzogen, wurden nur 4 zur mündlichen Prüfung zugelafjen! 


Baden. Die oberfte Verwaltungsbehirde des Grofherzogthums hat den unter: 
ftehenden Beamten im vertraulichen Wege die Weifung zugehen laffen, die Volksſchullehrer 
in ihrer Wirkſamkeit und Stellung zu ſchützen, wenn zu häufige Klagen wegen ftrenger 
Beftrafung der Schüler bei ihnen eingehen; gegen einen etwaigen Mißbrauch des Stodes 
von Seiten der Lehrer habe das Geſetz hinreichende Mittel vorgejehen. 
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Eine überrafhende Entdedung, die unferen Tagen vorbehalten blieb, ift die, daß 
das alte Teftament für Bwede der Gonfejfionslofigfeit treffliche 
Dienfte leifte. Der Leiter der confeſſionsloſen höhern Töchterfchule in Kattewitz, 
Rector Schaumann, hat eine Sammlung von Liedern herausgegeben. Bn der Vorrede 
heißt es: Alle vier Confeffionen (Proteſtantiſch, Römiſch, Jüdiſch, Altkatholiſch) ſtehen 
auf einem gemeinſamen Boden, dem des Alten Teſtamentes. Letzteres bietet hinreichend 
Stoff für gemeinſame Andachten; es iſt recht eigentlich das Buch der Frömmigkeit. 
Vom Neuen Teſtamente iſt mit keinem Worte die Rede. Auch der Name Chriſti wird 
mit keinem Worte genannt; das wäre ja ein Verſtoß gegen die Confeſſionsloſigkeit. 
Dieſer Fortſchritt (2) aus dem Chriſtenthum in's Judenthum iſi ſehr bezeichnend. Eine 
Schmach das für die getauften Eltern der Töchter, ein Jubel für die Beſchnittenen; dieſe 
werden ihre Preß-Krippe für ihre chriſtlichen Lefer voll ſtopfen mit dieſem „religiöfen 
Fortſchritt“. (Pilger. ) 

Wiirttemberg. ALS befonderer Abdruck aus den „Württemb. Jahrb.” 1878 ift 
etfchienen eine Statiftif des Unterrichts und Erziehung swefens im Königreich 
Württemberg auf das Schuljahr 1876—77, veröffentlicht von dem füniglichen Mini- 
fterium des Kirchen- und Schulwefens. Die Darftellung beginnt mit der Landes- 
univerfität Tübingen und jchliegt mit den Waifenhäufern, den Taubjtummen- und 
Blindenanjtalten. Diefe Statiftif gewinnt ein lebhaftes Intereffe, wenn man ihre Er— 
gebniffe mit denen früherer Jahre vergleicht. 1875—76 hatte Tübingen bei 103 Lehrern 
301 Vorlefungen und im Winter 823, im Sommer 1017 Studirende. 1876—77 ergaben 
ſich bei 107 Lehrern 310 Borlefungen und 908 und 1103 Studivende. 1875—76 hat 
die Biblivthef um 2323 Werke in 2826 Bänden, 1876—77 um 2341 Werke in 3481 
Bänden zugenommen. An der landesforftwirtbichaftlichen Academie Hohenheim tft die 
Zahl der Lehrer von 25 auf 26 und die Zahl der Zöglinge von 76 auf SO geftiegen. 
Die Zahl der Gelehrtenfrhulen (Gymnaſien u. f. w.) hat fich in den beiden Jahren nicht 
verändert; fie beträgt 90. Am 1. Januar 1877 waren 1376 Gymnafial- und 6470 
Lateinjchüler, zufammen 7846, am 1. Januar 1878 aber 1475 und 6891, zufammen 
8366 Schüler. Im erjteren Jahre betrug die Zunahme 364, im zweiten 520. Am 
1. Januar 1877 war die Zahl aller Lehrftellen an der Volksſchule 3910, das Jahr jpäter 
3939. Wer fich die Mühe nicht verdrießen läßt, die Schulftatiftif in zwei oder mehreren 
Jahrgängen zu vergleichen, wird feine Mühe reichlich belohnt finden. Die Anjtrengung 
iſt um ſo geringer, als die Jahrgänge in der Hauptſache nach gleichen Normen bearbeitet 
ſind. (D. Reichspoſt.) 

Die Frequenz einzelner deutſcher Univerſitäten im laufenden Winterſemeſter 
geben deutjche Zeitungen mit folgenden Zahlen an: Berlin 3200, Leipzig 3061, Tü— 
bingen 986, Straßburg 681, Erlangen 434, Gießen 352, Heidelberg 551, Würzburg 941, 
Freiburg (Baden) 403 Studirende. Auffallend ift die geringe Zahl der Studenten der 
Theologie. In Straßburg beträgt die Zahl derjelben 49, neben 192 Juriſten, 150 
Medicinern, 173 der philofophijchen Facultät Angehörenden und 129 Mathematifern, 
bez. Naturwiſſenſchaftlern. Sn Heidelberg kommen 21 Theologen auf 191 Suviften, 
190 Philojophen, 93 Mediciner ꝛc.; in Gießen 17 Theologen auf 98 Juriften, 64 Medi: 
einer, 37 Philologen, 38 Philofophen, bez. Naturwiſſenſchaftler, 29 Mathematifer ꝛc.; 
in Freiburg 46 Theologen auf 78 Juriften, 156 Mediciner und Bharmaceuten, 84 Ca: 
meraliften, Chemifer, Bhilofophen und Philologen. Nur in Grlangen finden wir 154 
Theologen auf 50 Suriften, 101 Mediciner, 41 Pharmaceuten, 38 Chemiker und Natur- 
wifjenichaftler, 8 Mathematifer, 33 Philologen und 9 Bhilofophen. 

„Wolfenbüttel, es dortige herzogliche Lehrerjeminar beging die Feier feines 
125jährigen Beſtehens. Gegenwärtig wirken an der Anſtalt unter Direction des Herrn 
Matthias 9 Lehrer; die Schülerzahl beträgt 84. 
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Aus Baden. Ueber die Befebung der Schulftellen in den Städten ift in 
neuerer Zeit unter den Lehrern manche Klage geführt worden. Die Gemeindebehörden 
haben bei den Borfchlägen, welche ihnen von der Schulbehörde nach dem Gefet gemacht 
‘werden miiffen, die jüngeren Lehrer vorgezogen, und die älteren und felbft die im mittleren 
Alter ftehenden Lehrer hatten, auch wenn ihnen die beften Zeugniffe zur Seite ftanden, 
das Nachjehen. Um hier eine Ausgleichung zu treffen, foll num der Oberſchulrath beab- 
fichtigen, auf eine Aenderung des Vorſchlagsrechts der Gemeinden in dem Sinne hinzu: 
wirken, daß eine Anzahl von Lehrftellen an den Volksſchulen durch die Behörden aus- 
ſchließlich befetst werden. (D. ReichSpoft.) 

Der Lowe brüllt. Pabſt Leo XIII. hat eine Enevelica in die Welt gefandt und 
Darin einen neuen Beweis gegeben, daß das Pabftthum das Antichriftenthum im eigent= 
lichiten Sinne tft und bleibt. Sein Erlaß richtet fich gegen den Socialismus und 
Communismus, die er als naturgemäße Frucht der Neformation, oder mit andern 
Worten, der Offenbarung des römijchen Antichrifts und der Forderung, allein dem 
HErrn Ehrifto und Seinem Wort anzubangen, hinftellt. Während unferem armen Volfe 
die Hilfe gegen das vom Socialismus rc. drohende Verderben allein durch Rückkehr zum 
theuren Worte Gottes und jo zu Chrifto kommen fann, will Leo fie nur finden in der 
Rückkehr zum ſcheußlichſten Antichriften: dem Pabft. Selbſtverſtändlich ift fein en 
entjcheidend für alle Babftfnechte. 

Berlin. Nach jeiner Rückkehr in die Hauptftadt hat der Raifer bei dem — 
der Berliner Communallehrer die folgenden goldenen Worte geſprochen: „Bei den war— 
men Gefühlen, wie Sie ſie für mich in der eben gehörten Adreſſe zum Ausdruck gebracht 
haben, darf ich von der Lehrerſchaft der Berliner es erwarten, daß diez 
felbe auch der Jugend die Augen öffnen wird über unjere Zeit, in der Widerjelichkeit 
gegen die Oberen und Vorgeſetzten jo weit um ſich gegriffen hat, daß fte ſich ſogar gegen 
den Thron richten fonnte. Die Anhänger jener Partet erreichten bier jeit den lebten 
Jahren die Zahl von 58,000. Dieſe nehme ich von der Million hiefiger Einwohner aus, 
die mir bei meiner Rückkehr einen jo herzlichen Empfang bereitete. Aber nicht bloß bet 
uns zeigte fic) das verderbliche Beftreben jener Bartei. Wenn die traurigen Vorfälle, 
welche mich betroffen haben, dazu beigetragen haben, dies unjerem Volfe zum Bewußt— 
fein zu bringen, jo will ich, wie ich ſchon bet meiner Ankunft ausgeiprochen, gern dafür 
geblutet haben. Die neue Gefeßgebung wird, wie ich hoffe, Vieles zur Befjerung der 
jebigen Zuftände, die ich fchon vor zehn Jahren vorausgefehen, beitragen. Bieles muß 
aber auch in diefer Beziehung durch die Erziehung und den Unterricht der Jugend ge- 
fehehen. Auf die Quantität des Wifjens fommt es dabei weniger an. Es wird jest 
in den Schulen ja Vieles gelehrt, doch darf das nicht hinten angejett werden, was für 
die Erziehung von befonderer Wichtigkeit ift. Dahin gehört vor allen Dingen Religion. 
Ihre wichtige und ſchwere Aufgabe ift es daher, die Jugend in der wahren Oottesfurcht 
zu unteriveijen und mit Achtung vor den heiligften Gütern zu erfüllen.” Nachdem der 
Kaifer den Wunfch ausgefprochen, daß durch die Wirkſamkeit in dev Schule die Uebel- 
ftände, welche nach der Civilftandsgejebgebung in Berlin wie in allen größeren Städten 
zu Tage getreten, gebeffert werden möchten, ſchloß der Kaiſer jeine Anfprache mit dei 
Worten: ,,Theilen Sie nun, was ich Ihnen gejagt, auch allen Ihren Collegen mit.‘ 

, (D. Neichsp.) 

Straßburg. Das Geje, betreffend die Unterhaltung und Verwaltung der öffent: 
fichen höheren Schulen in Elfaß-Lothringen, tritt am 1. April 1879 in Wirkſamkeit und 
zwar zunächft für 25 Anftalten. Dasjelbe lehnt ſich, foweit eS fich nicht um gewiſſe, 
durch locale Verhältnifie bedingte Ausnahmen handelt, an die Veftimmungen über das 
höhere Schulweſen in Preußen an. — Im Unterelfaß hat ſich in Folge des Schule 
zwanges der Schulbefuch um 24 Procent vermehrt. 
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Schulbildung in der Deutfhen Armee. Die vom Statiftischen Amt allzährlich 
ausgearbeitete Zuſammenſtellung über die Schulbildung der deutſchen Armee liegt 
gegenwärtig für das Etatsjahr 1877—78 vor. Aus derſelben ergibt ſich, daß über— 
haupt eingeſtellt worden ſind 142,957 Rekruten, von denen mit Schulbildung in der 
deutſchen Sprache waren 134,189, in anderen Sprachen 6292, fo daß ohne Schul: 
bildung in das Heer eintraten 2476 oder 1,73 Procent, während im Gtatsjahr 
1875 —76 noch 2,37 Procent der Mannfchaften ohne Schulbildung eingeftellt wurden. 

Die preußiſche Monardie hat gegenwartig 110 Seminare für Ausbildung von 
Lehrern und Lehrerinnen für den Clementar- und Bolfsfchulunterricht. Br diesen An— 
ftalten wurden im 2. Quartal 1878 im Ganzen 8125 Zöglinge unterrichtet, von denen 
5279 interni, 2846 erterni waren. Da nun aber die Zahl der Seminariften, welche in 
den vorhandenen Seminaren Pla haben und darin nad) dem Etat ausgebildet werden 
follen, 8945 beträgt, jo ergibt fich, daß troß der Vermehrung der Praparanden-Anftalten 
und tro des vermehrten Zudrangs zu dem Lehrerberufe immer noch 820 Seminariften 
an der vollen Zahl fehlen. 

Aus der Proving Heffen-Naffau. Der feitherige Lehrermangel im Clementar- 
fchulmwefen dürfte bet dem zahlreichen Eintritt junger Leute in die Schullehrerfeminarien 
bald feinem Ende entgegengehen. Die Zahl der Zöglinge in den 6 betreffenden An- 
ftalten unferer Broving beträgt gegenwärtig 473, das Seminar in Ufingen zählt eben 99, 
in Schlüchtern 87, in Homberg 85, in Dillenburg 69, in Montabaur 76, in Fulda 47. 
Während Schlüchtern und Ufingen je 14 Seminariften über den Etat haben, fehlen in 
Zulda 13 und in Dillenburg 11 an dem Etats-Soll. In den beiden zulegt genannten 
Drten find die einzigen Lehrerbildungsftätten, welche nur ein Crternat beſitzen. Hom— 
berg hat lediglich Internat und die drei andern haben ein gemtjchtes Syftem. Im 
Intereſſe des befonderen SiveckeS der Seminarien ware zu wünjchen, daß man zu dem 
Syſtem des längit bewährten Internats zurückkehrte. (Deutfche Reichspoit.) 

Melde Zumuthungen an die gegenwärtig bejoldeten Staatspfarrer und Lehrer 
von ihren reifen Beicht- und Schulfindern geftellt werden, zeigt uns eine europäische 
Wochenzeitung, in der ein Correfpondent wörtlich folgende Rede führt: ‚Nach den 
Inſeraten verschiedener Blätter zu jchließen, wird auch diefen Winter über auf den 
Dörfern wieder Theater gefpielt. Die Luft zu folchen Unterhaltungen wächst, man 
follte fie pflegen. Wer foll da mithelfen? Die Lehrer find meift ſchon dabei, aber alle 
gebildeten Einwohner einer Gemeinde haben die Pflicht, einzurücen — jogar der Herr 
Pfarrer — der nur ja nicht vergeffen darf — daß das Theater eine Tochter der Kirche 
tft. — Unfere Geiftlichen Klagen oft wehmüthig über das von ihnen abgetvendete Volf, 
fie mögen das Volk auffuchen an den Orten des Vergniigens. Es hat die Pfarrer gerne 
bei fich, wenn fie nicht als Auffeher und Richter unter feine Reihen treten, fondern als 
frohe Menfchen. Wir haben’s nicht gern, wenn ein Pfarrer fritifirt und wenn er's noch 
fo gut meint. Sonft fünnte es vorfommen, daß die aus feiner Gemeinde refrutirte 
Theatergefellfchaft an einen ſchönen Abend bejchlöffe: Jetzt gehen wir dem Pfarrer nicht 
mehr zur Kirche, laſſen nicht mehr taufen, und nicht mehr copuliren.“ — Das find 
prächtige Berhaltungsmaßregeln für einen Staatsfnecht und feinen Fünftigen Beftand. 

(Bilger.) 

In einem „Weltausftöllungs- Berichte‘ jagt Franz Waldau unter Anderem: 
„In anderer Richtung fündigt ein Syftem, das fich mit wachjender Gewalt der früheften 
Kindererziehung bemächtigt. Ich meine das Fröbel’fche Kindergartenſyſtem, dem man 
die armen Kleinen, kaum daß fie kriechen und fiten finnen, zum Opfer hinwirft. Ein 
Kind mit greifenhaftem Gefichte, das ift das Fröbel'ſche Spftem. Man zwingt die Kin- 
dev nach Kategorien zu fpielen, in philojophifchen Formen Luftig zu fein und ihre 
iiberfprudelnde, felige Kinderlaune nach utilitarifchen und logischen Regeln auszuleben. 
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Was wird aus den Kindern, die man auf folche Weife nach Schablonen gedrillt, deren 
luftig quellende Munterfeit man in wohlgefügten Drainirröhren abgeleitet hat? Sie 
werden projaijche Flachföpfe, langweilige Dußendmenfchen, ohne Originalität. Das 
Fröbel'ſche Syſtem beftreut die hellen Blüthen des Kindergemiithes mit Staub und Ajche 
und giebt über das Feuer der Kinderphantafie eisfaltes Waffer. Man jehe doch zu, ob 
die Heinen Kinder fich gern dem Zwange diefes Spftems fügen! Ob fie jich mit Freude 
in die Regeln der Kindergärten ſchicken! Ob fie nicht Lieber frei und ungebunden ihrer 
anmuthigen und entzüdend fruchtbaren Phantaſie folgen möchten! Diefes Singen und 
Tanzen und Marjchiven nach Commando, diejes Spielen mit zweckvollen, finnejchärfen: 
den, verftanderregenden‘ Gegenftänden macht die Kinder verdroffen, traurig, altklug, e8 
jtreift den Schmelz der Kindlichfeit von ihrer Seele. Wie das Zuvielregieren in der 
Politik, fo ijt das Zuvielerziehen in der Menfchenbildung ein arges Uebel. Man be: 
jchränfe fich darauf, das Kleine Menſchenweſen vor fehädlichen, unmoralifchen Ein: 
flüffen zu bewahren, und geftatte dem Kinde Kind zu fein. Man hat dann dem fünftigen 
Menjchen mehr genügt, als mit diefen juperflugen Syftemen, die den Beginn der Er- 
ziehung des Kindes am liebſten ſchon in den Mutterleib verlegen möchten.” 

Schleswig Holftein. Die 5 Seminarien unferer Provinz wurden im Jahre 1877 
von 406 Schülern und 20 Schülerinnen (Lehrevinnenjeminar zu Auguftenburg) befucht. 
Von den 406 Schülern entfallen auf Tondern (deutfehe und dänifche Abtbeilung) 153, 
Eckernförde 90, Segeberg 86, Ueterfen 77. Im Jahre 1876 betrug die Geſammtſchüler— 
zahl nur 361. 

Das letztjährige Ofterprogramm des Gymnaſiums zu Liegnit bringt zum Schluß 
folgende gewiß beachtensiverthe Mahnung: „Zu Oftern v. 3. vollendeten von zehn 
Abiturienten des Gynmafiums zwei die Prüfung überhaupt nicht, vier beftanden fie 
nicht, und nur vier wurden für veif erflärt. Aus anderen Städten der Provinz wurden 
ähnliche Brüfungsergebnifje gemeldet; aus einer Stadt wurde fogar berichtet, daß von 
21 Oberprimanern nur fieben das Reugnif der Reife erlangt hätten. Auch aus anderen 
Provinzen des Staates gingen ähnliche Nachrichten ein, jo daß die öffentliche Meinung 
anfing, fich zu beunruhigen, und die Tagespreffe die Urjache diefer betritbenden Er— 
icheinungen beſprach. Es lohnt fich auch wohl der Mühe, diefe Urfachen aufzufuchen. 
Der Schulmann weiß recht gut, wo fie liegen. In vereinjelten Fällen mag Mangel an 
Befähigung und an Beruf für eine gelehrte Laufbahn die Urjache des Miplingens der 
Prüfung fein; im Allgemeinen it e8 die in's Unglaubliche gejteigerte Genupjucht und 
die daraus herftammende Urbeitsjcheu unferer Sugend. Cs ift umfonft, daß die Schule 
durch Lehre und Beifpiel zu ernjter Arbeit anhalt; außerhalb der Schule, nicht bloß in 
Haus und Familie, fondern leider überall, weht ein ganz anderer Wind. Wenn die 
Genußfucht unferer Jugend vom Haufe auch nicht immer direct gefördert wird, fo wird 
fie doch oft aus Schwäche geduldet. ES ift aber angeficht ihrer traurigen Folgen hohe 
Zeit, daß das Haus der Schule die Hand reiche zu Fräftiger Befämpfung dieſes gefähr- 
lichſten Feindes unferer Jugend und Zufunft, damit nicht ein Gejchlecht heranwachſe, 
das, der Arbeit entfremdet und dem Genuffe lebend, unfähig ijt zur Erfüllung der tag- 
lich wachfenden Aufgaben im Staat, in der Gemeinde und in der Kirche. Ihre meiften 
Opfer fordert die Genußfucht allerdings erft nach der Schußgeit; wir, die wir mit Theil- 
nahme die weiteren Wege unferer früheren Schüler verfolgen, wifjen davon zu erzählen. 
Allein es ift doch wahr, daß der Grund zu allem fpäteren Unheil früher gelegt wird, 
Möchten darum Alle, die e8 angeht, vor Allem die Eltern unferer Schüler, uns die 
Hand reichen zum Kampfe gegen die epidemifch gewordene Genußjucht und Arbeitsſcheu 
der Sugend. C3 handelt fich um die Zukunft nicht bloß unjerer Söhne, jondern des 
Baterlandes, das Bürger nöthig hat, die arbeiten wollen und können.“ — Daß allein die 


Rückkehr zu Gottes Wort helfen kann, ſcheint man leider noch nicht einmal zu ahnen, 
Se 
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Su den Niederlanden fammelt jest die evangelijche Bevölkerung Unterjchriften zu 
einer Bittfchrift an den König, die folgendermaßen ſchließt: „Cure Majeftat möge gee 
ruben, auf verfaffungsmäßigem Wege eine Schulverfaffung anordnen zu wollen, bei der 
e dem Aermſten ſowohl wie dem Reichften in Eurer Majeftät gejegneten Landen mög: 
lich ift, für feine Kinder eine, Schule mit der Bibel“ erlangen zu können.“ Bis- 
her war es nur Vermiglicheren möglich, ihre Kinder den religionslofen Staatsfchulen 
zu entziehen und fie in chriftliche Privatfchulen zu ſchicken, weil fie die dadurch entitehen- 
den Doppelfoften zu tragen im Stande waren. (Luth. Herold.) 

Mit religionslofen Schulen will num auch die englifche Regterung Amerika 
nachahmen. Die weltliche Preſſe und ſelbſt Paſtoren ſprechen ihr das Wort. Drei 
Biſchöfe der engliſchen Hochkirche aber erheben ihre Stimmen dagegen und äußern ſich 
wie folgt: „Die religionsloſe Freiſchule iſt ein nationales Unglück, denn ohne 
Religion, ohne Glauben an Chriſtus iſt alles Beſtreben, Moral aufrecht zu erhalten, 
vergeblich und der Untergang der Moral iſt der Untergang eines Volkes wie jedes 
Einzelnen. Und wenn nicht in die jugendlichen Herzen der Same der göttlichen Wahr— 
heit gepflanzt und die Liebe zu Dem erweckt wird, der das Vorbild aller Moral iſt, 
was ſollen wir von dem heranwachſenden Geſchlechte anderes erwarten, als Sittenlofig- 
keit, Zügelloſigkeit, Brutalität? — Die Sonntagsſchulen ſind ja ſchön und gut — aber 
nicht genug, wenn man bedenkt, daß in jo vielen Familien Unglaube und Gottes- 
verachtung herrſcht.“ (Bilger.) 

Dte confeffionslofe Schule in Indien. In London fand vom 22. bis 26. October 
v. 3. eine große Miffionsconferenz ftatt, die von den meiften evangelifchen Mifftons- 
gejellfehaften Englands, Schottlands, Deutjchlands, Nordamerifa’s, der Schweiz und 
Frankreichs befchict wurde. Auf diefer Gonferenz berichtete Dr. Mitchell, Mifftonar der 
freien jchottifchen Kirche, über das Unterrichtsiwefen in Indien, wobei bejonders die 
Trage über die englischen Negierungsschulen zur Sprache fam. Die englische Regierung 
hält es befanntlich für ihre Pflicht, in den von ihr errichteten Schulen zwar alle mög- 
lichen nüßlichen Gegenftinde, aber nur nicht die Bibel zu lehren. Dies nennt fie 
Neutralität, indem fie jagt: wir dürfen das Geld, das wir durch Abgaben von den 
Heiden einziehen, nicht dazu verwenden, ihre eigene Religion umzuftoßen. Dies ift je- 
doch mehr nur ein Vorwand, in Wahrheit war Furcht vor einer Rebellion der Grund 
diejer angeblichen Neutralität. Die Regierung ift doch nicht wirklich neutral. Schon 
durch den weltlichen Unterricht wird nothwendig der heidnifche Glaube der Hindus 
untergraben; denn jeder Ziweig der Wiffenfchaft, Geographie, Gefchichte, Geologie, 
Aftronomie, Phyſik u. |. w. ftößt die Hindulehren um. Die Regierung nimmt alfo, 
namentlich in den höheren Schulen, den jungen Hindus ihren bisherigen Glauben weg, 
ohne ihnen dafür etwas Befferes zu geben; dadurch werden die Leute fittlich ruinirt. 
Daher kommt die fchlechte eingeborne Preffe, die fo viel Gift enthält; ihre Redacteure 
find meift in englijchen NRegierungsfchulen gebildet. „Wer Wind füet, wird 
Sturm ernten.” Die Bibel jagt: „fürchte Gott, ehre den König.” Wer das 
Erſtere nicht thut, von dem kann man aud) das Biweite nicht erwarten. Die Regierung 
ſchädigt daher fich jelbft. Außerhalb der Schulftunden dürfen zwar auch die Lehrer an 
Regierungsſchulen ihren Schülern privatim die Bibel erklären, was einige chriftlich ge- 
finnte Lehrer thun; viele andere aber find ungläubig und lehren felbft in den Schul: 
ftunden offenen Unglauben. Daher waren Manche dafiir, die Regierung zu bitten, wie 
eS in Weftindien jet, ihre Selbftthatigteit auf dem Gebiet des Schulwejens ganz ein= 
zuftellen und nur den fonft beftehenden guten Schulen, vor allem alfo den Mifftons- 
Ihulen, deren Schüler gewiffe vorgefchriebene Prüfungen beftehen müßten, Unter: 
ſtützungsſummen zukommen zu laſſen. (Pilger.) 
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Wenn id; in Todesnöthen bin. 


Folgende Compofition wurde von der I. Gefangklaffe der Zöglinge des 
Schullehrerfeminars bei dem Leichenbegängniß des im HErrn hingefchiedenen 
Directors Lindemann an feinem Sarge gejungen. In der Voraus- 
febung, daß ich dem Wunfche eines oder des andern Lefers des „Schulblattes“ 
entgegenfomme, theile ich hier diefelbe mit. Sie ift entnommen: „W. Greef, 
geiftl. Männerchöre. II. Heft.” Die Melodie ift von Melchior Frank. 1631. 
„Nach defjen Tonjat bearbeitet von W. Greef.” 
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So fe = that, aud wi = der Tod und Hdl = le. 
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Sein Tod mein Leben und Gewinnt, 
Mein’ Hoffnung, Zuflucht und Verdtenft, 
Mein Schak, mein’ Chr’ und Krone. 


2. G8 ift fein Schmerz, fein Leid, Fein’ Noth, 
Kein’ Angft fo groß auf Erden, 
So nicht durch Chrifti Wunden roth 
Könnte geheilet werden. 
Sohann Kempff. +1625, (Gothaer Cantional, 1648.) 


39 Tonfats des Chorals: Wenn ich in Todesnöthen bin rc. 


Für den Fall, daß mancher Lefer dieſe obwohl einfache, doch ergreifende 
Compofition für einen gemifchten Chor (Sopran, Alt, Tenor und Bap) ver- 
wenden wollte, Kaffe ich hier noch den Tonfag von Melchior Frank folgen, 
wie ihn C. v. Winterfeld in der Mufikbeilage zu feinem Geſchichtswerk: „Der 
evang. Kirchengeſang“ 2. gibt. Nach v. W.'s Angabe fällt die Zeit der Ent- 
ftehung der Melodie und des Tonfates in das Jahr 1631. In v. W.'s Werk 
find Alt und Tenor im O-Schlüffel notirt. Sch Ichreibe hier den Alt in den 
Gz, den Tenor in den F-Schlüffel. 
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Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Halwgang. Sebruar 1879. Ha, 2. 


Wns dem Leben 


des nunmehr feligen, wohlverdienten Directors 


J. ©. W. Lindemann. 
(Nach eigenhändigen Aufzeichnungen mitgetheilt.) 


Wenn Schreiber diefes auf wielfeitiges Drängen hin jest ſchon den 
Berfuh macht, Ausführlicheres aus dem Leben des Seligen mitzutheilen, fo 
geichieht dies zivar vor allen Dingen zu Preis und Ehren des großen HErrn, 
der feiner Kirche ein fo auserwähltes Rüftzeug aus lauter Gnaden fchenkte, 
und zur Verherrlihung der großen Liebe und Treue, die der Heiland auch 
an diefem armen Sünder bewiejen; dann aber auch unter der beftimmten 
Vorausjebung, daß jpater eine twiirdigere und gefchidtere Hand das Bild 
diefes theuren Mannes, zum Musk und Beiten des Volfes Gottes, voll- 
ftändiger und treuer entiwerfen möge. 

Der am 15. Januar diefes Jahres felig entjchlafene Director Johann 
Chriftoph Wilhelm Lindemann jtammte aus einer alten Familie, die 
feit Dem 15ten Jahrhundert eine ganze Anzahl Prediger und Lehrer zu ihren 
Gliedern zählte. Er war ein ebenbürtiger Machfomme jenes Cyriafus 
Lindemann, deijen Lebensbefchreibung er mit großer Mühe und eben fo 
großer liebevoller Hingabe und Treue für dieje Zeitfchrift zufammenftellte, 
und in defjen Geift und Sinn er auch fein Amt als Seminardirector ver- 
waltete. Der nunmehr felige Director unferer Anftalt und alleinige Re- 
Dacteur diefer Zeitſchrift, während der erjten Jahre ihres Beitehens, wurde 
am 6. Januar 1827 in der Univerfitätsitant Göttingen in Hannover 
geboren, wo fein Vater erfter Kanzlift an der königlichen Juſtiz-Canzlei 
war. Aus feinen Kinderjahren erzählte er, daß leider im elterlichen Haufe 
Gottesfurcht nicht zu finden gewefen fet und daß er erft in feinem 1Oten Jahre 
pon feiner Stiefmutter beten gelernt habe. Schon bet Zeiten aber forgte 
der Vater, der felber gute Schulfenntniffe befaß und fich in feinen vielen 
Wanderjahren und fpäter als Lieutenant unter Napoleon L die Welt mit 
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offenen Augen angefehen hatte, dafür, daß fein Wilhelm etwas Ordent⸗ 
liches lernte. Selbſt ein geübter Zeichner, mußte auch ſein erſt vierjähriger 
Sohn ſchon den Zeichenſtift gebrauchen lernen. Noch ehe er das 6te Jahr 
vollendet, mußte ev dem Vater copiren helfen. Mit dem 6ten Jahre begann 
der eigentliche Schulunterricht; aber gleich am erſten Tage hieß ihn der 
Lehrer, die Fibel daheimlaffen und den Catehismus fortan mitbringen. 
Nach kurzer Beit trat et in die „Hoyerſche“ Privatfchule ein, die damals in 
gutem Ruf ftand und in der alle Claffen jtets voll waren; aber mit dem 
Keligionsunterricht war es darin herzlich fehlecht beftellt. In den unteren 
Glaffen wurde devfelbe nach einer „Sittentafel”, in den oberen nad) dem 
Hannoverifchen Landesfatechismus ertheilt. Sonft war der Unterricht jehr 
vielfeitig. Außer Religion (2) wurde Lefen, Schönfchreiben, deutjche Sprache, 
Geographie, Naturgefchichte, Phyfif, Profan- und Kirchengeſchichte, Rechnen, 
Singen und lateintfche Sprache gelehrt. So gut aud) die äußere Drdnung 
in der Schule war, fo wurde dod) heimlich defto mehr Sünde getrieben. 
Romane wurden fogar während des Unterrichts gelefen und verdarben Herz 
und Gemiith fo fehr, daß 3. B. einft eine ganze Anzahl Schüler, unter ihnen 
auch unfer Wilhelm, ausmadten, ins Sura-Gebirge zu ziehen, und dort 
Rauber zu werden. Welche geiftliche Eindrüde ein Kind aus einer ſolchen 
Schule mit ins Leben nahm, läßt fich leicht denen. 

Nehmen wir nun noch hinzu, daß auch im elterlichen Haufe Niemand 
an die Bibel und Gottes Wort dachte, ehe die Stiefmutter ins Haus fam, 
fo müfjen wir jagen, daß die Kinderjahre des jeligen 2. höchft traurige 
waren. Und feine Lehrjahre waren es nicht minder. 

Am 25. April 1841 wurde er von dem am 23. December 1878 
verftorbenen Generalfuperintendenten Hildebrand confirmirt; aber er 
erzählte fpater: „Meine Seele war todt. Geiftliche Erinnerungen von 
diefem Tage habe ich gar feine mehr; werde alfo aud) wohl feine bejonders 
tiefen Eindrüde in mein Herz empfangen haben; wohl aber fteht das Bild 
de3 Superintendenten mit feiner ernten Miene nod) vor mir.” 

Schon vor der Confirmation war bei den Eltern oft die Frage be- 
fprodjen worden, was aus dem Sohne werden follte, wenn er nun confirmirt 
wäre? Das Gymnafium befuchen und dann ftudiren, das — meinte der 
Vater — fofte zu viel Geld und fei gar nicht auszuführen. Die Malerei 
zu lernen, wozu der Selige immer Luft gehabt, erforderte auch eine be- 
deutende Summe. Endlich, nach vielem Berathen, dachte man aud an 
Onkel Scheldt in Kirchrode, der ein Tischler war, und man beſchloß: 
Wilhelm ſoll zum Onkel in die Lehre, ein Reſultat, über das ſich jedermann 
höchlichſt verwunderte.. . Nun folgten 4 harte Lehrjahre, voller Angſt und 
Sorge. Aber auch dies mußte zu feinem Beften dienen. 

Saft die ganze Lehrzeit hindurch — denn, daß er mit dem Tiſchlerwerden 
ſeinen Beruf verfehlt hatte, fühlte er bald — trug er ſich mit dem Gedanken, 
Maler zu werden; auch in ſeiner Freizeit übte er ſich fleißig im Zeichnen 


wobhlverdienten Directors 3. ©. W. Lindemann. 35 


und las im Brodhaus’schen Lexicon Alles, was auf Malerei Bezug hatte, 
— ja, ev ſchrieb es fich ab, fo dag er mehrere dicke Hefte befaß, welche die 
Tebensbefchreibungen der Maler und die theoretifche Technik enthielten. 
Wiederholt bat er feinen lieben Vater, ihm zu erlauben, fic) der Malerfunft 
zumenden zu dürfen; aber er erhielt ftetS entweder gar feine oder eine ab- 
Ihlägige Antwort. Dieſe Neigung behielt er aud) nod) bis an fein Ende 
und zeichnete jtet3 mit großem Vergnügen und eben fo großer Sauberkeit 
und Accuratejfe. Seine Fertigkeit im Zeichnen bezeugen mehrere Bilder 
und Sprüche, die er theils guten Freunden verehrte, theils zur Zimmer: 
zterde für fein eigen Haus verfertigte. — Während feiner Lehrzeit hat er 
fleißig gelefen und feine Kenntniſſe erweitert, wie er denn ftets ein Mann 
mar, der nicht müßig fein konnte, fondern deffen ſtrebſamer Geift ihn immer 
zur Arbeit trieb. Cr arbeitete, wie er oft felber fagte, zur Erholung. 

Nachdem er nun endlich Tifchlergejelle geworden war, fehrte er 1845 
nad) Göttingen zurüd und arbeitete dort bis Ende März 1846 auf feinem 
Handwerk. Dann aber begab er fic) „mit guten Kleidern, einer mäßig ge- 
füllten Börje und einem vollen Felleifen verſehen“ auf die Wanderjchaft. 
Sein Ziel war Dresden, das der Vater aus feiner Soldatenzeit kannte. 
ALS er fic) in Altenburg die Stadt befah, fommt er aud) auf den Leip- 
ziger Bahnhof, wo gerade ein Zug zur Abfahrt nach Leipzig bereit jtand, 
und jdynell ändert er fein Vorhaben, Dresden über Meißen zu erreichen, und 
nimmt ein Billet nad) Zeipzig. Damit hatte er einen Schritt gethan, 
der auf fein ganzes ferneres Leben einen entjcheidenden Einfluß ausüben 
follte. Leipzig — an die Stadt hat er oft mit Seufzen und oft mit Dank 
gegen Gott zurüdgedacht! 

An demfelben Abende noch langte er in Leipzig an, Iogirte in der Tiſch— 
lerherberge und erhielt auc) am andern Morgen fofort Arbeit; bald aber 
gerieth feine Seele in eine fchredliche Gefahr und es ſchien, als ob ihn Gott 
in feinem Reich nie gebrauchen wolle. 

Gerade in der Zeit nämlich hatte der ſchändliche Robert Blum, daz 
mals Theater-Gaffierer in Leipzig, eine deutjch-Fatholifche Gemeinde ge- 
fammelt. Der junge und feurige Tifchlergefelle bei Meifter Stud hatte 
damals feinen Begriff von religiöfer Wahrheit; fo lange er zurüddenten 
fonnte, hatte das Wort Gottes auf fein Gemüth feinen lebendigen Eindrud 
gemacht, Er folgte daher der großen Menge und dem allgemeinen Pöbel— 
geſchrei. Bei Blum und feinen Anhängern meinte er nun die Wahrheit 
gefunden zu haben und weil er die Wahrheit fuchte, jo war er recht froh 
und eifrig: befuchte nicht nur die Gottesdienfte der Blum’fchen Kotte, fon- 
dern auch ihre Gemeindeverfammlungen, las und hielt fic alle ihre Schriften. 
Doc das nicht allein! Um die neuentdedte Wahrheit defto volliommener 
erkennen zu fonnen, — um dem „alten Aberglauben” defto vollfommener 
entgegen treten zu fonnen, faufte er fic) eine Bibel — die erjte! — 
und ward ein fleißiger Bibellejer. Wie an alles, was er vorhatte, 


36 Aus dem Leben des nunmehr feligen, 


fo ging er nnn aud mit allem Eifer ans Forſchen. Seden Tag wurden 
einige Stunden aufs Bibellefen verwendet und die Parallelftellen wurden 
forgfältig nachgeſchlagen. Es machte ihm das ein ſolches Vergnügen, daß 
ex felbft feine Arbeit darüber verfäumte. Mit immer größerem Eifer 
forſchte er (auf feine Weife) nach Wahrheit; ja, er betete ernftlid zu 
Gott, daß er ihn erleudten möge, feine Wahrheit völliger 
zu erfennen. Daß er von Blum und feinem Prediger Rauch betrogen 
werde, — daß die deutfch-Fatholifche Lehre direct gegen die Schrift verftieß, 
davon hatte er feine Ahnung. Konnte er allein jein, fo knieete er nieder 
und bat Gott um mehr Weisheit. Dft hat er feine Hobelbank verlaffen 
und ift auf feine Schlaffammer gefprungen, um beten zu fönnen. In der 
Schieblade unter feiner Bank lag die Bibel, und two es ſich irgend thun 
ließ, wurden wenigſtens einige Sprüche gelefen. So feit war er damals 
pon der Richtigkeit der deutfchsfatholifchen Lehre überzeugt, daß er ſogar 
als Mifftonar der DeutfchKatholifen zu den Heiden gehen wollte und am 
1. Pfingfttage förmlich zu ihnen übertrat. Aber Gott wollte ihn anderswo 
zum großen Segen feiner rehtgläubigen Kirche gebrauchen und deßhalb 
fügte er e8 bald fo, daß dem Jrregeführten aber nah Wahrheit Suchenden 
die Augen aufgingen. Wm 2. Pfingſttage theilte er nämlich feinen Ent- 
ſchluß feinen lieben Eltern und dem Superintendenten Hildebrand mit. Die 
Antwort diefes feines früheren Seelforgers that jofort ihre Wirkung: Cs 
fiel ihm wie Schuppen von den Augen, er erkannte jeinen Yrrthum und 
lernte erjt jest feinen Heiland recht erkennen. Mit neuer Liebe und neuem 
Muthe erfüllt, reifte nun in thm der Entſchluß, luther iſcher Miffionar 
zu werden, und den fernen Heiden zu verfündigen, was er jelber unter Lob 
und Dank glaubte und erfannte. — Seine deutjch-fatholifhen Schriften 
hatte er fammt ihren Büchern langft verbrannt. 

Anfangs hoffte L., in die Miffions-Anftalt zu Dresden aufgenommen 
zu werden, that aud) die nöthigen Schritte; aber die Sache zerſchlug fich 
und Gott gab ihm einen deutlichen Fingerzeig, wo er ihn zu feiner Ehre 
einft gebrauchen wollte. WS nämlich der treue Mann in dem Haufe des 
Buchhändlers Dörfling in Leipzig eine Unterredung mit Dr. 8. Graul 
wegen feiner Aufnahme ins Dresdener Miffionshaus hatte, rieth ihm diefer, 
fic) bei Pfarrer Löhe zu melden, um für die Miffion unter den Deutfchen 
in Nord-Amerifa ausgebildet zu werden. „Dazu hatte id aber feine 
Luft”, ſchreibt er jelber, „ich wollte nach Africa zu den Heiden: das war 
romantischer !“ 

Nachdem nun entfchieden war, daß er nicht in Dresden aufgenommen 
wurde, duldet es ihn nicht länger in Leipzig, Sondern ex eilt zu Fuß in die 
Heimath und bereitet fich, jo gut es gehen wollte, durch fleißiges Studieren, 
zur Nufnahme in eins der Berliner Miffionshäufer vor. Er trieb im 
elterlichen Haufe: Deutſch und Englisch ; Exegefe lernte er aus der Ridhter- 
{hen Hausbibel, aus der ev umfangreiche Auszüge machte. Aehnliche Mus- 
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züge machte er aus Wejtermeiers Kirchengefchichte, die auch dem Gedächt- 
nifje gut eingeprägt wurden. Auch befuchte er die Firchengefchichtlichen 
Vorlefungen des alten Prof. Giesler und vor allem war er jest ein fleipiger 
Kirchgänger. Unterdeffen ſchien fich feine Hoffnung, in Berlin aufgenom- 
men zu werden, verwirklichen zu wollen. Sup. Hildebrand hatte ver: 
Iprochen, fic) für ihn zu verwenden, und Baftor Sander in Geismar 
wollte ein Empfehlungsjchreiben für ihn fofort abfchiden. So machte er 
fich denn wieder auf, arm an irdischen Mitteln — er hatte nur Einen ihm 
von Sup. Hildebrand geſchenkten Thaler in der Tafche —, aber voller tröft- 
lider Hoffnung und Schöner Plane, und wandert unter vielen bitteren Er- 
fabrungen und Hunger und Durft fort nach Berlin. Endlich jteht er am 
Biel feiner Wünfche: vor der Miffionsanftalt des Inspector Bloch, klopft 
und wird vom Herrn Inſpector und feiner Frau freundlich empfangen — 
aber als er fich vorftellt, weiß Bloch nichts über ihn — e3 war fein Em- 
pfehblungsjchreiben für ihn eingelaufen. — Er war ganz ver- 
nichtet! Thränen ftürzten aus feinen Augen! — So war e3 auch damit 
nichts. Auch diefe Thür hatte ihm Gott verfchloffen, weil er ihm eine 
andere und bejjere aufthun wollte. %. war niemals ein Mann, der fic) 
durch mißliche Umftände und Begegniffe zurüdichreden, oder zu unnützem 
Klagen und Jammern bewegen ließ, und Müßiggehn war aud) nie feine 
Pajfion. Er greift fofort wieder zum Handwerk und verfertigt in Bernau, 
5 deutſche Meilen norböftlih von Berlin, wieder Stühle. Diefen de- 
müthigen und gottergebenen Schritt hat ihm Gott zum Segen gereichen 
lajjen. Wie jo? das joll uns der theure Mann felber erzählen: 

„Schon am erjten Tage fragte ich den Meifter nach den Firchlichen Ver- 
bältniffen der Stadt. Die Einwohner bildeten eine unirte Gemeinde; 
nur einige ‚Sonderlinge‘ gab es, die fic) vom Gottesdienjt fern hielten, fich 
im Haufe verfammelten und zuweilen von Berlin aus von einem Prediger 
befucht wurden.” Am dritten oder vierten Tage feines Aufenthalts in 
Bernau lernte er Einen diefer „Bietiften” kennen und, erzählt ev weiter: 
wir famen fofort auf Sachen des Neiches Gottes zu reden. Ich erfuhr 
nun, welder Gemeinjchaft.er angehörte. Cr war einer der wenigen 
feparirten Zutheraner in der Stadt! Vom Widerfpruch derfelben gegen die 
Union hatte ich noch gar nichts gehört! Die Sade war mir völlig neu und 
intereffirte mich aufs höchſte. Als ich erzählte, weßhalb ich eigentlich nach 
Berlin gefommen fei, fragte er jehr ernst, ob ich denn mit gutem Gewiſſen 
eine unirte Miffionsanftalt befuchen fünnte? Die Frage brachte mich febr 
in Verlegenheit.“ — 

Diefen Mann befuchte der liebe L. fortan fleißig. Bald verjtand er 
auch, um tas es fich handelte, und lernte den Werth und Unterfdjied der 
lutheriſchen Lehre fennen. Gegen Weihnachten ging er mit Diejer 
fleinen feparirten Gemeinde zum heiligen Abendmahl und erklärte damit 
feinen fürmlichen Mebertritt zu der feparirten lutheriſchen Kirche, 
Set erkannte er dankbar, weßhalb ihn Gott nad) Bernau geführt hatte. 
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In dem großen Berlin, beeinflußt von unirten Leuten, hatte ev die Luthe- 
taner wohl nicht fobald gefunden. Sebt, wo er die Kirche gefunden hatte, 
in der er fpäter zum Preis Gottes und Nuten vieler Seelen arbeiten follte, 
führt ihn Gott wieder zurüd in die Heimath und dort erfolgte eine für uns 
und ihn wichtige Entjcheidung. 

Miffionar unter den Heiden werden, das jah er flax, war nicht Gottes 
Wille; aber er wollte ihm doch gerne dienen in feinem Reich, und jo bejchloß 
er denn nad) Hannover zu reifen, um, wenn irgendmöglich, in das dortige 
Schullehrer- Seminar aufgenommen zu werden. Ganz unerwartet fam er 
am 27. Sanuar 1847 wieder bei feinen Verwandten in Kirchrode an, die 
es auch nicht an Spott fehlen ließen. Sofort benachrichtigte er nun feine 
Eltern und Sup. Hildebrand über feinen Aufenthaltsort, jein Befinden 
und feine Abfichten.... In etiva 8 Tagen fam des väterlichen Freundes 
und Berathers Anttvortfchreiben an. Der mit diefem Schritte fehr ein- 
verftandene Sup. 9. ertheilte ihm den Nath; die Infpectoren Küſter und 
Ribbelen zu befuchen, was er auch that. Eriterer hatte anfangs einige 
Bedenken, wurde aber bald vollfommen zufriedengeitellt und versprach ihm 
ſchließlich ſogar, falls er zur Aufnahme präfentirt werden würde, freien 
Tiſch und jede mögliche Unterftügung. 

Ehe nun aber 2. ins Seminar eintrat, bereitete ex fic) bei Herrn Lehrer 
Möller in Misburg fleißig vor. Mitte April begann der Unterricht im 
Glavierfpiel, Gejang, Schreiben, Geographie, Bibelfunde, Rechnen, Styliftif 
und Katechetif. Möller legte dabei Hefte zu Grunde, die im Seminar ge- 
braucht wurden, zum Theil dictirt worden waren. Wenn M. Schule hielt, 
mußte natürlich fein Zögling gegenwärtig fein; — bald mußte er fic) aud 
im Schulehalten verfuchen. Es fam ihm fehr zu Statten, daß Herr M. 
damals auf Freiers- Füßen ging, denn wenn er nun feine in Hannover 
wohnende Braut befuchen wollte, fo mußte fein Zögling Schule halten und 
diefer erlangte deßhalb bald einige Fertigkeit darin. Als der Lehrmeifter 
ſah, daß L. mit der Schule fertig wurde, fo überließ er fie ihm noch öfter. 
Sonſt verrichtete L. feine Arbeit mit Luft und arbeitete unverdrofjen weiter; 
nur mit dem Clavierjpiel wollte es nicht recht vorwärts: es fehlte die 
natürliche Anlage. 

Lehrer und Schüler wurden immer mehr Freunde. In Erfenntniß 
der lutherifden Lehre war der Schüler am fejtejten. Wie traurig es in 
diefem Stic mit dem Meifter ftand, fieht man daraus, dak M. damals 
feinen perjönlichen Teufel glaubte und von der Rechtfertigung ganz wunder- 
liche Begriffe hatte. Cs fann deßhalb uns nicht Wunder nehmen, daß Lehrer 
und Zögling außer den Stunden fleißig disputirten ; denn der jelige 2. war 
je und je ein Mann, der mit feiner Meinung nicht hinter dem Verge hielt. 
Die Zeit in Misburg hat er ſtets eine „ſchöne“ genannt, obſchon er dortsim 
Leiblichen oft bitteren Mangel litt. Cr blieb dort bis zum 9. October und 
nod an demjelben Abende jtellte ev fic) im Seminar zu Hannover ein. 

(Fortfegung folgt.) 
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Unjere Schulen find deutfch- amerikanische Schulen. Damit ift der 
deutjchen und der englifchen Sprache Berechtigung eingeräumt. G3 ift zu— 
nächſt das Berhältniß derfelben zu einander im Lehrplan zu fixiren. Diefes 
ergiebt fich aus der Abficht der Gemeinde in Gründung der Schule und aus 
den Anforderungen des Lebens. 

Faſſen wir zunächit die Ortsgemeinde als das, was fie ift, als Theil 
der chriftlichen Kirche, fo ift ihre Hauptpflicht in Beziehung auf die Kinder 
die: diefelben zu mündigen Gliedern diefer Kirche heranzubilden. Dies 
durch die Schule zu thun, war zunächſt die Abficht bet Gründung derfelben. 
Da unter uns die Predigt des göttlichen Wortes in deutfcher Sprache im 
Schwange geht, muß nicht nur der Religionsunterricht deutfch ertheilt, ſon— 
dern auch der deutfchen Sprache im Lehrplan der Blab eingeräumt werden, 
der das richtige Verſtändniß und den richtigen Gebrauch derfelben verbürgt. 
Erwägen wir ferner, daß unjere Gemeinden deutfche Gemeinden find, fo er- 
giebt jich überdies die Abficht, Durch Aufrichtung der Schule dafür zu forgen, 
daß den Kindern ihre Mutterfprache erhalten werde. 

Aus Obigem ergiebt fih mit zwingender Nothwendigfeit, daß der deut= 
ſchen Sprache als Disciplin fowohl, wie auch als Unterrichtsmittel, im 
Lehrplan der erfte Platz gebührt. 

Die Chriften jollen Befenner fein. Unfere Kinder werben oft in die 
Lage fommen, in englifcher Sprache ,,befennen” zu müffen. Dazu muß 
die Schule fie befähigen. — Unfere Gemeindeglieder haben im hiejigen 
Lande ihre Heimath gefunden. Ihre Kinder in die Sprache diejes Landes 
einzuführen, ift ihre Pflicht. Sowohl Gefchaft, wie Gericht, als aud) die 
Betheiligung am öffentlichen Leben bedingen das Verſtändniß und den rich- 
tigen Gebrauch der englischen Sprache. 

Das pofitive Wiffen ift nicht an diefe oder jene Sprache gebunden. 
In Abficht darauf ift es gleichgültig, ob der Unterricht deutſch oder englisch 
ijt. Rechnen — Geographie. Naturgemäß hat fic) aus Vorſtehendem er— 
geben, daß der Unterricht in den Unterclafjen unferer Schulen ausſchließ— 
Lich, in den Mittelclajfen hingegen vorwiegend deutſch ift, während in der 
Oberclaſſe beide Sprachen gleiche Berechtigung haben, — abgejehen vom 
Religionsunterrichte zu Gunjten der deutjchen. 

Bei Feitftellung des Ziels im Englifchen müfjen jubjective WAnforde- 
rungen gänzlich unberüdfichtigt bleiben. Untenntnif und Makelſucht wer— 
den immer bemübt fein, es zu verrüden. Einerſeits wird man immer zu 
viel erwarten. Ohne Nüdfidt auf die manderlet hindernden Umftände, 
als da find: Zeitmangel, überfüllte Clafjen, unvegelmäßiger Schulbefud), 
ungenügende Claffeneintheilung, ungünftige ſprachliche Umgebung und vor— 
ſchnelle Entlaffung aus der Schule, wird man breift fordern, daß unfere 
DOberclafjen den höheren Grammar - Clafjen der Freifchulen gleichitehen 
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follen. WAndererfeits wird man aber aud) zu wenig fordern und zwar ges 
meiniglid) da, wo man vermeint, Anſprüchen an die DOpferbereitwilligtett 
einen Damm jegen zu müſſen. 
Mit Verftändniß eine gewöhnlide englifche Zeitung 
lefen und einen vom gewöhnlichen Leben erforderten 
Brief orthographijh und einigermaßen ſtyliſtiſch 
Ihreiben, 
ftelle ich als Ziel im Englifchen hin. 

Erwagen wir, welde Kenntniß der Geographie, der Geſchichte und 
Inftitutionen diefes unferes Landes und eines dadurch bedingten umfang 
reichen Sprachgebietes damit vorausgefegt wird, jo möchte uns das Biel 
als zu hoch geftellt exfcheinen. Iſt es zu hod) geftedt? Ich übergehe es, 
die entfchiedene Verneinung diefer Frage eingehend zu begründen, erlaube 
mir hingegen folgende Gegenfrage: Würden wir für die Kinder in Deutſch— 
Yand eingewwanderter Amerikaner das Ziel im Deutfchen tie oben feititellen, 
— wiirde e8 nicht allgemein als Erforberniß zugeftanden werden ? 

Kann bet unferen Schulverhaltnifjen das Biel erreicht werden? und 
wenn, wie? : 

Indem ich diefe Frage eingehend zu beantworten verfuchen werde, fege 
ich einen Tjährigen Schuleurfus voraus, das 1jte Schuljahr auf die Unter- 
clafje — welche jedoch hier nicht in Betracht fommt —, die folgenden 3 auf 
die Mittelelaffen und die legten 3 auf die Oberclafjen gerechnet. 

Als erjtes Mittel dient der Yefeunterricht. Der richtige Zeitpunkt zum 
Beginn desjelben ift der Eintritt des Schülers in die Unterabtheilung der 
Mittelelaffe. Die Bekanntſchaft mit der deutſchen Drud- und Schreibichrift 
muß vorausgejegt werden. Soweit meine Erfahrung reicht, bietet die eng- 
liſche Drudichrift unferen Kindern feine großen Schwierigfeiten, wohl aber 
die Schreibjchrift in Folge ihres Charakters. Dod) muß die Erlernung 
derjelben mit der Erlernung der Drudichrift Hand in Hand gehen. (Hebei 
möchte ich gleich mein Bedauern darüber aussprechen, daß wir feinen nad) 
der Schreib = Leje- Methode bearbeiteten Primer haben.) Der Lehrer ift ge- 
zwungen, ſich in jeiner Vorjdrift ſelaviſch an den, mit den calligraphifchen 
Heften eingeführten Ductus zu binden; Vorliebe für eine oder andere Form 
muß unbedingt zurüdtreten. Nac) der Buchſtabenkenntniß beginnt der 
Lefeuntervidht nach der Buchftabirmethode. Auf Dreierlei ift Rückſicht zu 
nehmen: mechaniſche Fertigkeit, richtige Aussprache und Verftandnif. Bei 
unferen Schülern iff eine Vorbereitung in der Schule auf die häusliche 
Vorbereitung erforderlich, und gwar bezüglich Aussprache und Verfidndnif. 
Die Aussprache erfordert ein Vorbuchftabiven und ein Mitbuchitabiren im 
Chor, das Verſtändniß hingegen eine Ueberfesung oder Veranſchaulichung. 
Hierauf wird die häusliche Vorbereitung verlangt. 

Die eigentliche Lejeftunde bezweckt zunächſt die mechanifche Fertigkeit 
des Leſens, wobei ſelbſtverſtändlich mit peinlichiter Sorgfalt auf eine laute, 
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klare und genaue Aussprache zu halten ift. Um die gewünschte Fertigfeit 
zu erzielen, ijt unbedingt ein geringes Penſum zu geben. Wenig, oft 
und gut ficert die nöthige Grundlage. — Das Lefepenfum muß ver: 
arbeitet werden. Zuerſt findet die Unterredung darüber ftatt, damit der 
Schüler die gelernten Wörter in Anwendung zu bringen gewöhnt werde. 
Darauf folgt das Kopfbuchftabiren und dann die fchriftliche Uebung in der 
Weije, daß der Lehrer die Wörter an die Wandtafel ſchreibt, auslöfcht und 
nachſchreiben läßt. — Die fogenannten „‚Drilling exercises‘ find für unfere 
deutſchen Kinder von nicht zu unterfhäßender Wichtigkeit. Das Ohr wird 
geihärft für die verfchiedenen Lautformen, der Zunge wird geläufiger und 
manche Schwierigkeit in der Ausfprache, 3. B. die des th, des. v und w, 
des r trilled und untrilled, wird hiebei erfolgreich gehoben. — Bon eigent- 
lihem Grammar-Unterricht fann hier noch feine Rede fein, wohl aber 
fann er ſchon vorbereitet werden. Beim Lefeunterricht tft zu zeigen, wie jeder 
Sat mit einem großen Buchitaben beginnt, die Perfonennamen ebenfalls, 
foie, daß die Wörter I und O immer mit großen Buchstaben zu Schreiben 
find. Dies ift als feitftehende Kegel einzupaufen. Zu empfehlen für diefe 
Stufe find: Easy conversational lessons on common objects; as, in the 
schoolroom, house, garden; animals that walk, fly, swim, ete. 

Begleiten wir den Schüler durch das te Jahr des englischen Unter: 
richts. Der Lefeunterricht bildet auch hier die Bafıs. Der Erfolg der 
häuslichen Vorbereitung bedingt noch eine Vorbereitung in der Clafje, um 
dem Schüler die correcte Aussprache zu vermitteln, da das Haus fie er- 
fahrungsgemäß nur felten bietet. Dieje Vorbereitung hat ebenfalls das 
Verftandnif zu vermitteln durd) Weberfegung und Veranfhaulihung. An 
die eigentliche Lefeiibung, welche ein fehlerfreies und fließendes Lefen des 
fleinen Benfums erzielen muß (es tft jogar höchſt vortheilhaft, wenn das 
Penſum Gedachtnifeigenthum wird), ſchließt fid) die Fatechetifche Ver— 
arbeitung an. Diefelbe ift fchriftlich zu wiederholen in der Weiſe, daß die 
Fragen an die Wandtafel gefchrieben und von den Schülern copirt und be- 
antwortet werden. Drilling exercises find fleißig zu treiben. Ein Buch- 
ftabe des englifchen Alphabets ijt je täglich, klein und groß, zu üben, damit 
die richtige Form dem Kinde eine geläufige wird. Shade und light find 
dabei wohl zu beachten. — Als orthographifde Uebung find nouns zu 
Schreiben von Gegenftänden im Haufe, Garten, Hof und Feld, in der Schule, 
Kirche und Stadt, wobei zugleich die Bildung der Mehrzahl regelmäßig zu 
üben ift. 

Regeln: The close of declarative and interrogative sentences; 
plural reg.; days of the week, names of months, holidays with capitals. 

Das Schreiben im Hefte, welches auf diejer Stufe begonnen werden 
follte, erfordert die größte Behutfamfeit Die Buchſtaben find an die 
Wandtafel zu malen und auf einem Probeblatt zu üben, ehe fie ins Heft 
eingetragen werden dürfen. 
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Yn dem Zten Jahre des englischen Unterrichts, der fid) auch hier noch 
im 2efeunterrichte concentrirt, darf fid) die Vorbereitung in der Schule 
ſchon darauf befchränfen, daß die Lection vorgelefen und zu den hinzus 
kommenden Wörtern die Ueberfegung gegeben wird zum Memoriren. Die 
Fatechetifche Bearbeitung des Gelefenen entweder mündlich oder fchriftlich 
ift unerläßlich. Auch ift fehr zu empfehlen, die hinzufommenden Wörter 
zu Kleinen Sätzen aus dem alltäglichen Leben verwenden zu laſſen. Gie 
find eine Probe für das Verftändnif. Damit diefe Hebung erſprießlich 
ſtattfinden kann, iſt das verb zu üben im singular und plural in Ver— 
bindung mit dem noun, ſowie die Regel für den Gebrauch des unbeſtimm— 
ten Artikels a oder an und aus der Interpunctionslehre der Gebrauch des 
Komma zwifchen mehreren Subjecten oder Pradicaten. 

Hier follte auch der Anfang gemacht werden mit Uebungen in der 
Wortbildung, zu befdranten jedoch auf nouns, welche durch angelfachfijde 
Endungen gebildet werden. Selbftverftandlid) müſſen hiebet zugleich die 
einfchläglichen Regeln der Rechtichreibung geübt und eingepauft werden. 
— Kleinere Dictate dienen als Probe der Nechtichreibung und Anwendung 
der Interpunetion. Diejelben müfjen aber jo gewählt fein, daß fie nicht 
viele unbefannte Wörter enthalten. Man darf es nicht darauf anfommen 
laffen, ob die Kinder zufällig die unbefannten Wörter richtig ſchreiben 
werden. Cin einmaliges falfches Schreiben genügt, einen Fehler ein= 
zuprägen. 

Es gibt befanntlic) eine Menge fogenannter errors in common con- 
versation. Get unferen Kindern findet fic) ebenfalls eine Vorliebe für die- 
felben. Theils find es die landläufigen Fehler, welche in den Grammars 
corrigirt werden, theils find es Germanismen. Mit der größten Con- 
fequenz find diefelben gelegentlih und in beftimmten Uebungen zu corri- 
given und follte mit der fyftematifchen Correctur in diefer Abtheilung der 
Anfang gemacht werden. — Bei den calligraphifchen Uebungen ijt das 
trial-sheet unentbehrlich und ift das Alphabet nach Anweiſung der Hebungs- 
hefte zu üben. 

Mit dem Bten Jahre des englifchen Unterrichts wird naturgemäß ein 
Hauptabfdnitt desfelben zum Abſchluß gebracht. Mit Eintritt in die 
Unterabtheilung dev Oberclaffe wird der englifchen Sprache ein tweiterer 
Spielraum geftattet. Der Unterricht nimmt in der Folge einen anderen 
Charakter an; denn ev ift nicht mehr ausschließlich grundlegend, fondern 
mehr ergänzend und leitend. Der Schüler muß fic) mehr im Englischen 
bewegen, und neben der Erweiterung feines Sprachſchatzes erwartet er zu⸗ 
gleich einen ſicheren Leitfaden für die ſelbſtſtändige Anwendung desſelben. 
Erſterem dient nach wie vor der Leſeunterricht; letzterer wird ihm in der 
Grammatik geboten, welche ſich wiederum mündlich in beſtimmten Unter— 
richtsfächern — Rechnen, Geographie und History of the United States (2) 
— und fdriftlid) in der Composition zu erproben hat. 
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Der Lefeunterricht muß jest ein einigermaßen fließendes Gefen und 
ein Verſtändniß der gewöhnlichiten Wörter vorausfegen dürfen. Die Me- 
thode wird, obgleich fie in ihren Hauptzügen diefelbe bleibt, einigen Modi— 
ficationen unterworfen fein. Die Vorbereitung in der Schule fann fic) 
auf ein Vorlejen des Penſums und die Verftändlichung der hinzukommen— 
den Wörter befchränfen. Neben der Meberfegung ift noch die Definition 
zu geben. Um biebet rationell zu verfahren, ift die Ableitung der Wörter 
jonderlich zu berüdfichtigen.. Mit der Bedeutung eines prefix oder suffix 
ijt das Verjtandnif einer ganzen Anzahl Wörter vermittelt und die Kinder 
find dadurch befähigt worden, felbitftändig mande Definition zu finden; 
3. ®. ness = state of being, soundness = state of being sound; less = 
without, merciless = without mercy, etc. — Bei der Lefeiibung wird, je 
länger, je mehr, Bezug genommen twerden müffen auf emphasis, pause and 
inflection, as given in the I. Part of the Reader. Einige Yectionen find 
für curforijdes Lefen auszuwählen, um als Probe für felbitftändiges 
ſchnelles Verjtändniß zu dienen. Das Lefepenfum follte befprochen werden 
und zwar in Abjicht auf die fchriftliche Wiedergabe des Gelefenen in um- 
fchreibender Form. — 

Jedes Lefebuch bietet Lectionen, welche zu einer Ueberſetzung geeignet 
find. So wenig ich von diefer Uebung Nuten für den englischen Erwerb 
erwarte, fo halte ich fie dod) für nothiwendig. Erftlich wird damit einer 
Anforderung des Lebens entjprochen, fodann aber aud) das Mißtrauen, das 
der Schüler in die eigene Fähigkeit fett, fomwie eine gewiſſe Unbeholfenheit 
im Uebertragen von der einen Sprache in die andere, gehoben. Es genügt 
aber vollftandig, ihm hin und wieder an geeigneten Lectionen Gelegenheit 
zur Uebung zu geben, vorausgefett jedod einen gründlichen Unterricht im 
Deutfchen ſowohl, als auc im Englischen. Iſt derjelbe mangelhaft, fo 
wird auch die Ueberfebung, troß aller darauf verwandten Zeit und Mühe, 
ftümperhaft bleiben. — 

Einige der Lefelectionen follten zu Memorirübungen dienen. Bet der 
Auswahl derfelben müfjen Tendenz, Inhalt und Form maßgebend jein. — 
Gelegentlich und jyftematijd) jollte die Lefelection auc) zur Anwendung 
und Befeftigung des grammatifchen Erwerbs dienen; eine Lection diene 
zur Beitimmung der Wortarten, ſpäter eine andere vielleicht für Bildung 
der Mehrzahl und für die Declination der Hauptwörter, ein anderes Mal 
fuhe man das Unregelmapige (exceptions) auf, dann wieder — gegen 
Ende der Schulzeit — zergliedere man die Sage, wobet zugleich die Inter— 
punctionsregeln zu befejtigen wären, u. |. w. 

Der Lefeunterricht, fet er fo gründlich er wolle, mag er ein gewiſſes, 
nicht zu unterfchägendes Gefühl für das ſprachlich Richtige erzielen, tft 
doch nicht hinreichend, das oben geforderte Biel zu verwirklichen. Cs giebt 
in der Anwendung der Sprache fo manche Fälle, wo das Gefühl fich täufchen, 
menigftens feinen fidyeren Anhalt bieten würde; wo dem Schüler ein fiche- 
rer Wegweifer zur Hand fein muß. Halten wir e8 dod) im Deutſchen für 
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nothwendig und haben in der Sprachlehre mit dem in Frage ftehenden 
Schüler ſchon einen guten Anfang gemacht. 

Auch für den grammatifden Unterricht gilt die Grundregel: Aller 
Unterricht fei anfchaulid. Freilich wird die Grammatif ja immer zum 
Theil Gedächtnißfache fein, doch nur, in ſoweit es die Regeln betrifft. Dieſe 
müffen fic) jedoch, obigem Grundfag gemäß, immer als Crgebnif der 
Uebungenherausftellen. Zu ihrer geiftigen Vermittlung dient in hohem 
Grade der vergleichende Unterricht. Die Schüler vergleichen mit Luft die 
englifche Sprachlehre mit dev deutfchen; fie freuen fic) des Gleichartigen, 
welches ihnen nun familiär erfcheint, und das Abweichende ftellt ſich ihnen 
fo ſtark hervortretend entgegen, daß fie Schon durch dieſe Stellung zur Be— 
meifterung und Einprägung herausgefordert werden. Bei den Regeln, ſo— 
wie auch bei den wenigen, unerläßlichen Definitionen hüte man ſich aber 
vor aller Künftelet; je natürlicher und präcifer gefaßt, deſto beffer. 

Herr Prof. Gräbner erwähnt in der Vorrede feiner Spracdhlehre eines 
Verfahrens, deffen ich mich ebenfalls feit längerer Beit bediene und welches 
fic) als ſehr erſprießlich für die felbitthätige Anregung eines jeden Schülers 
der Clafje erwwiefen hat. Es ijt der Unterricht an der Wandtafel in der 
Weife, daß die Schüler abwechjelnd der 2ten Claſſe alg amanuenses dienen. 
Freilich bietet dies Verfahren im Anfange mande Geduldprobe für den 
Lehrer, wird aber in der Folge reichlich lohnen. — Betreffs der Uebungen 
ift gewiß die Forderung berechtigt, daß diejelben fowohl mündlich als auch 
fchriftlich vorgenommen werden, ſowie, daß der Uebungsitoff, joviel mög: 
lich, den praftifchen Leben entnommen werde. 

Dem Schüler eine fogenannte Elementary Grammar in die Hand 
geben, halte ich für unweije. Eben jo wenig darf fic) der Lehrer an die- 
felbe binden. Abgefehen davon, daß fie der Natur der Sache nah nur 
lüden- und brodenhaft fein fann, entfpricht fie aud) nicht den Bebürfniffen 
unferer Schüler. ES ift meine Erfahrung, daß gerade das Regelmäßige 
der englijchen Sprachlehre die wenigfte Zeit und Mühe erfordert, das Un— 
regelmäßige hingegen vorwiegend geübt werden muß. — Unerläßlich tft es, 
den Vediirfrifjen unferer Schüler aud) darin zu entfprechen, daß wir mit 
der Etymology zugleich) den Gebrauch der Wörter üben, 3. B. die Anwen— 
dung der Demonstrative, Distributive und Indefinite Adjectives; dev 
Demonstrative und Relative Pronouns; der Partieiples und der Auxil- 
iaries shall und will; ſowie die Anwendung gewiffer Prepositions. Bor 
dem Abwege haben wir ung jedoch zu hüten, daf wir die Etymology nicht 
zu breit treten auf Koſten der Syntax. Können wir auch nicht die ganze 
Sablehre bis in ihre Einzelheiten bewältigen, fo müffen wir dod) das Noth- 
wendigſte von Simple, Compound, Complex und Contracted Sentences 
und die einschlägliche Punctuation bieten. 

Die Composition bezwedt Zweierlei. Sie foll eine Probe des ſprach⸗ 
lichen Erwerbs ſein, zugleich aber auch Anleitung geben, Gedanken zu 
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ordnen. Zunächſt muß der Schüler fremde Gedanken ordnen. Der Stoff 
muß ihm gegeben werben. Die Anfangsübungen werden ſowohl dem Stoffe, 
als aud) der Form nach febr leicht und überfichtlich fein müffen. Swinton 
und Andere treffen gewiß das Richtige, indem fie durch leitende Fragen und 
daraus entjtehendes Schema dem Schüler: zu Hülfe fommen. Es tft gewiß 
nicht Pedanterte, wenn hier das „Eile mit Weile!” ftarf betont wird. Die 
auf diefe Webungen verwendete Zeit wird durd) die erzielte Fertigkeit im 
Disponiren reichlich aufgewogen. So leicht diefe Aufgaben ſcheinbar find, 
fo ijt eS Doch rathſam, fie vorher mündlich mit der Glafje durchzugehen, nach 
dem Erfahrungsfaß: Fehler verhüten ift beffer, als Fehler corrigiren. 

Die Schriftliche Wiedergabe eines fremden Stoffes in fortlaufender 
Rede ijt ebenfo nothwendig als die mündliche. Außer den Uebungen, 
welche der Lefeunterricht mit fic) bringt, find befondere Aufgaben erforder- 
lich. Beim Lefeunterridt fehlt die Beit, die Form genügend zu über- 
wachen, während dtefelbe in der Stylübung eine Hauptfache fein muß. Mit 
Fabeln und fleinen Erzählungen ijt der Anfang zu machen und vom Leidh- 
teren zum Schwereren fortzufchreiten. Erfolgreich waren die Uebungen, 
wenn die Kinder dabei gelernt haben, Verwandtes an einander zu reihen 
und Verfdiedenartiges zu trennen. Hin und wieder darf aud) fehon eine 
fleine, ſehr leichte Bejchreibung, ohne gegebene Anhaltspunkte, eingeftreut 
werden. Sie erreicht vollitändig ihren Zweck, wenn der Schüler dabei die 
Scheu verliert, aud) das Gewöhnlichſte und Alltäglichite zu Papier zu 
bringen. Die Correctur diefer Arbeiten muß deshalb eine fehr nachjichtige 
fein. Freilich werden dieje Verfuche zeigen, daß der Schüler noch nicht be- 
fähigt ift, befriedigende ſelbſtſtändige Arbeiten zu liefern. Er bedarf nod 
des Gangelbandes. Dies wird thm in den fogenannten Outlines, welche 
er auszufüllen hat, geboten. Anfänglih wird man ihm dazu die Stich: 
wirter der einzelnen Gedanfen geben, bis er nad) und nach derfelben immer 
mehr entrathen fann. Diefe Uebungen dürfen mit der Ausfüllung und 
Nachbildung der Businessforms abtvechfeln. 

Die nächſte Stufe würde die Ueberarbeitung poetifcher Stüde erfor- 
dern, damit der Schüler lerne, fid) von den gegebenen Wörtern und der ge: 
gebenen Form freizumaden. Cin fo leichtes Ding dies ſcheinbar tft, fo 
fehtwierig finden eS unfere Kinder und nur wenn der Lehrer fid) deffen im— 
mer bewußt ift, wird er die erforderliche Nachjicht üben. 

Selbitftändige Aufſätze liefern ijt das Biel der Composition. Hat 
man dies Ziel von Anfang an in den verfdhiedenen Abtheilungen unverrüct 
im Auge behalten; hat man in allen Clajfen jede Gelegenheit, die fic) bot, 
diefem Ziele einen Schritt näher zu fommen, benußt, 3. B. bet dem Ant- 
worten in vollftändigen Säten, dem Zufammenfaffen mehrerer Antworten 
u. f. w.: fo wird man jest hiemit dem Schüler nicht zuviel zumuthen. Cr 
wird im Stande fein, einen Brief zu ſchreiben; wird eigene Erlebnifie er- 
zählen, fowie gefehene Dinge Schildern fünnen. D. Fehtmann. 
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Ueber die Berechtigung des Chorgefangs in dem öffentlichen Luthe- 
riſchen Gottesdienfte ift viel für und wider gejagt und gejchrieben worden. 
Jeder Theil der Streiter darüber vertheidigt feine Behauptung mit Grüns 
den, die beachtungsmwerth find. Ich beabfichtige hiermit nicht, die Gründe 
des einen oder des andern Theiles zu beleuchten, diefe als jchlagende an- 
zuerfennen, jene als nicht ftichhaltige zu tmiderlegen. Man findet den 
Chorgefang in vielen unferer Kirchen, und die Gemeinden lafjen es fich ges 
fallen, dab in ihren öffentlichen Gottesdienften Chorgefange aufgeführt 
werden. Mir tritt nun die Frage näher: Trifft man überall und immer 
die rechte Auswahl, unterfcheidet man das Kirchliche von dem Nichtkirch— 
lichen? Sch kann, leider! die Frage nicht immer mit Ja! beantworten. 
Zuweilen hört man Arien, in denen entweder eine ftille Klage oder eine 
freudige Empfindung ausgedrüdt ift, mag diefelbe nun entweder in das 
Oratorium oder gar in die Oper gehören. Zur andern Zeit fann man ein 
Chorftüd anderer Form hören, glaubt fid) aber plöglich anderswohin ver- 
febt, als in die Kirche. Stimmt dann die Gemeinde wieder thre alten, 
pon der Kirche liebgewonnenen Gefänge an, fo wird man erit wieder er- 
innert, daß man fich in der Kirche, an gewethtem Drte befindet. Ebenſo 
übel wird man berührt, wenn jogenannte Chorftüde aufgeführt werden, die 
ganz formlofe Machwerke find, in denen die jonft jo lieblichen Harmonien 
planlos und bunt durcheinander gewürfelt werden, wodurch der Hörer, wie 
der Sänger aus der Kirche herausgeführt wird, anftatt daß in feiner Seele 
Saiten angefdlagen werben follten, die ihn auf das zu hörende oder gehörte 
Wort Gottes hinweiſen und zu der Betrachtung desfelben reizen. Die 
Frage wäre nun: Welches find Firchliche Gefänge? oder: woran erfennt 
man fie? Bet Beantwortung diejer Frage tft auch fehon viel geftritten 
worden und läßt ji) noch ftreiten. So wenig als fid) jede leibliche Speife 
jedem Menfchen als eine nährende und wohlfchmedende anpreifen läßt, 
ohne auf Widerfpruch zu gerathen; ebenfowenig wird jeder Hörer jedes 
Muſikſtück fofort als ein kirchliches, feine Andacht erweckendes und fordern- 
des anerfennen. Aber lafjen fid) nicht einfache Regeln geben, nad) denen 
man das zu wählende Chorſtück beurtheilen könnte? Bd) denke: Sa! Lape 
fic) das dod) mit vielen Dingen im Leben wenigſtens annähernd thun. Sn 
Landern, wo Weizen oder Noggen heimisch find, ijt das aus dem Mehl des- 
jelben gebadene Brod dem Bewohner unentbehrlich. Dem Indier ift der 
jeinem Heimatlande eigene Neis ein unentbehrliches Nahrungsmittel. Zur 
Führung eines Hauswejens hat man Dinge in Gebraud) genommen, ohne 
die man fic) ein Haus kaum denken kann. Mögen fie untereinander noch 
jo verſchieden fein; find fie jedoch dem Hausgebrauch gemäß, fo zählen wir 
fie zu den Gegenitinden häuslicher Einrichtungen. Was in einem Lande 
ober einer Landſchaft üblich, gebräuchlich, ihm oder ihr eigen ift, nennen 
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wir ländlich. So hat auch die Kirche Vieles in Gebrauch genommen, fich 
zu eigen gemacht, über dag Niemand mehr im Zmeifel ift, daß es kirchlich 
zu nennen tft. Sch erinnere an die Bauart, nach der Chriften fo viele 
Jahrhunderte hindurch ihre Berfammlungshäufer aufführten. Man redet 
deshalb von einem firchlichen Bauftyl. Stellt oder hängt eine Gemeinde 
ein Crucifix in ihr Gotteshaus, fo nennen wir dies eine Firchliche Sitte, 
einen alten, kirchlichen Gebrauch. Niemand wird e3 beftreiten, wenn ich 
vor allen muſikaliſchen Inſtrumenten die Orgel ein Firchliches nenne, da 
fie Die Kirche jeit vielen Jahrhunderten in ihren Gebraud) genommen hat 
und ihr der Gebrauch derjelben bis jegt eigen getvefen ift. Hindern fünnen 
wir nicht, daß fett neuerer Zeit die Welt die Orgel in ihre Concertfäle zieht. 
Sieht man nun aud) bei den Gefangen auf diejenigen, die die Kirche längſt 
in Gebraud genommen und behalten hat, jo hat Niemand ein Bedenken, 
diefe tirdlide zu nennen. So wird Niemand im Zweifel fein, daß das 
Te Deum von Ambrofius ein firdlicher Gefang ift. Dasfelbe gilt von 
den Gejangen: Chrift ift erftanden —, Kyrie Gott Vater in Emigfeit —, 
Chriftum wir jollen loben ſchon —, und von vielen anderen aus der Zeit 
vor der Reformation. Auch die Gejänge aus der Reformationszeit bis 
über die Mitte des 17ten Jahrhunderts erfennen wir unangefodten als 
firhlihe an, als: Allein Gott in der Höh fet Chr —, Ad) Gott vom 
Himmel ſieh darein —, Allein zu dir, HErr JEſu Chrift —, An Waffer- 
flüffen Babylon —, Aus meines Herzens Grunde —, Aus tiefer Noth —, 
Chrijt, unfer HErr, zum Jordan fam —, Ein fefte Burg —, Durd 
Adams Fall —, und viele, viele andere. Allein nicht nur folche Ge- 
fänge werben wir Firchliche nennen, die die Kirche nun längſt in Gebrauch 
genommen hat, fondern aud) jolche dürfen wir dazu zählen, die den ſchon 
gebräuchlichen gemäß gebildet find oder werden, dem Charakter derfelben 
entſprechen. Als bejtes Mufter und ficherfter Prüfftein für ſolche neue Er- 
zeugniffe werden folche Gefange gelten, die aus der Blüthezeit unferes 
Kirhengefangs ftammen, namlid) aus der Reformationgzeit bis um die 
Mitte des 17ten Sahrhunderts. Wenn aud) der Kunftgefang fpater eine 
bedeutende Höhe erreichte, fo murzelte derfelbe doch nicht in der hriftlichen 
Gemeinde, wurde dem Gemeinverftänbniß nur fremder. Unter den neuen 
Melodieen erinnere ich an folgende, denen man den kirchlichen Charakter 
nicht abfprechen wird: Die phrygifche Melodie zu „Eins ift noth” von Fr. 
Layriz; „Höchfter König, JEſu Chrift” von Fr. Hommel; „Löwen, laßt 
euch wieder finden” von Klein in Berlin. Wenn ich nun ſolche Gefänge 
firchliche nenne, die entweder 1.) von der Kirche längft in Gebrauch ge- 
nommen worden find und fid) darin erhalten haben, oder 2.) neuere, Die 
jenen ihrem Inhalt und Charakter nach entfpreden; fo wende ich diefe 
Regel auch auf den Chorgefang an. Der Chor bildet einen Theil der Ge- 
meinde, ift alfo nicht ein Körper, der der Gemeinde gegenüber fteht als 
etwas von der Gemeinde Abgefondertes; fondern er gehört zur Gemeinde, 
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die fich verfammelt hat, Gottes Wort zu hören, Gott anzurufen, zu loben 
und zu preifen. Was die Gemeinde thut, das thut auch der Chor und joll 
es thun als Glied desfelben Leibes. Er foll der Gemeinde nicht als etwas 
Neues, Fremdes gegenüber ftehen, feinen Gegenfas zu ihr bilden. Wenn 
die Gemeinde in ihren Gefängen Gott anruft, lobt und preif't, fo foll der 
Chor ein Gleiches thun. Der Hauptunterfchied zwiſchen dem Gejang der 
Gemeinde und dem des Chors wird nur darin beftehen dürfen, daß der des 
lebteren wegen der ftrengen Mehrftimmigfeit dem Kunftgefang zugerechnet 
wird, Dagegen der Gemeindegefang wegen feiner Einjtimmigfeit leichter 
ausführbar, mehr Volksgeſang ijt. Der Chorgefang darf alfo zu dem Ge— 
meindegefang feinen Gegenfag bilden, fondern foll feinem Inhalte nad) aus 
der Gemeinde herausfließen und wieder zu ihr zurüdfehren. Beſingt die 
Gemeinde das Leiden Chrifti und der Chor will fih mit jeinem Kunſtgeſang 
abwedhfelnd mit der Gemeinde daran betheiligen, fo darf ſelbſtverſtändlich 
der ert derfelben von feinem andern Gegenftand handeln. Sollte der 
mufifalifde Inhalt wohl davon abweichen dürfen? Mit nichten! Jubelt 
die Gemeinde in ihrer Ofterfreude, fo mag der Chor mit feiner Kunft es ihr 
im Subel nadjthun, doch fo, daß man ſich nod) inmitten der verfammelten 
Chriften befindend weiß. Cine hriftliche, jubelnde Gemeinde Schlägt einen 
anderen Ton an, als eine Gefellichaft, die von Wolluft trunfen ift. 

Ein oder der andere Lefer diefer Zeilen fragt mid nun vielleicht im 
Stillen: wo find aber folche Firchliche Chorgefange zu finden? Ich ant- 
worte: wir haben einen fehr reihen Schas an unbejtreitbar firdlicden 
Chorgefängen, die innerhalb unferer lieben lutherifchen Kirche zur Zeit der 
Reformation und wenig jpäter ihren Urfprung haben. Zu bedauern ijt 
nur, daß fie uns jest ſchwer zugänglich find. Die Hinderniffe wären aber 
zu befeitigen, wenn jolde Gefangjtüde für die Chöre in pafjende Samm- 
lungen gebracht würden durch Wiederabdrud, jodann aber aud) dadurd, 
daß die Gejanglehrer, nachdem fie felbit an diefen Schätzen Gefallen ge- 
funden haben, das Intereſſe daran bei den Sängern zu weden und zu er: 
halten juchen. Findet fih dann nod) unter den neueren und neueften 
Compofitionen die eine oder die andere, die nad) Form und Gehalt an= 
erkannt firdliden Gefängen fich anreiht, fo verfchmähe man folche nicht. 
Ich achte aber, der Rath dürfte nicht überall überflüffig fein, daf man die 
Auswahl unter den neueren und neueften Erzeugniffen mit einem durch die 
alten Geſänge verfchärften, Fritifchen Obre treffe. Mögen jene alten Schätze 
noch ſo einfach und ſchmucklos erſcheinen, ſo werden ſie doch unvergleichlich 
köſtlich Jedem, der ihren tiefen und reichen Gehalt kennen gelernt hat. 
Welch eine Fülle und welch heiliger Ernſt tritt darin Einem entgegen! 
Man hört ſogleich: dieſe Geſänge gehören einzig und allein in das Heilig— 
thum! Sie dulden nichts Frivoles neben ſich. 

Ueber den hohen Werth unſerer alten Kirchengeſänge ſpricht ſich Carl 
von Winterfeld an mehreren Orten aus. Es folge hier im wörtlichen Aus— 
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zug, was ev Darüber fagt in feinem Buche: „Ueber Herftellung des Gemeine: 
und Chorgefanges in der evangelifchen Kirche.“ Unter der “u ala 
„Vorſchläge für den Chorgefang” ſchreibt er dafelbft: 

„Unſere Firchlichen Gemeinegejänge ftammen nad) Lied und Melodi ie 
aus drei Jahrhunderten, älterer nicht einmal zu gedenken; Schöpfungen ſo 
entfernter Zeiten, leben ſie neben einander fort unter uns, wo überall nur 
kirchlicher Sinn vorhanden iſt. Hat auch eine ſpätere, an Form und In— 
halt mäkelnde Zelt an den Liedern zu beſſern unternommen, hat Vernach— 
läſſigung und falſche Grübelei die Singweiſen entſtellt, ſo hat doch nun 
von vielen Seiten her die Forderung ſich geltend gemacht, daß Beides ſo 
viel als möglich in reiner Urſprünglichkeit hergeſtellt werden müſſe und ſo 
erſt recht ſegenreich werden könne. Sollten unſere kirchlichen Kunſtgeſänge 
von da an, wo wirklich eine Kunſt, eine Durchdringung des Geiſtes und 
Stoffes vorhanden iſt, uns minder angehören als jene einfachen Sing— 
weiſen? follte bei ihnen ein wejentlicher Unterfchied gemacht werden miiffen 
zwiſchen Früherem und Späterem? Sollte das Weltere, einer Beit An- 
gehörende, die wir mit Ueberzeugung als Schöpferin ehter Kirchenmufif 
nennen, uns deshalb entfremdet fein, weil es nicht unferer Zeit entjproß, 
weil es zweihundert und mehre Jahre zählt? Das fei ferne! Erfennen 
wir Lieder und Melodieen unferes firchlichen Gemeinegejanges, jo ver: 
fchiedenen Zeiten fie angehören mögen, immer nod als entjprechenden Wus- 
drud unſeres firdliden Gemeinebewußtjeins und Gemeinegefühls, warum 
wollen wir diefen Zeitunterfchied fo wichtig nehmen bei Erzeugnifjen höherer 
Kunjt? Wir nennen fie Schöpfungen echt Fichlicher Tonfunft, und damit 
gejteben wir ihnen zu, fie jeten ein lebendig Gewordenes, Gewadjenes, 
Entjprofjenes, nicht ein Gemachtes, Ergrübeltes, abftract Erfonnenes; foll- 
ten wir nicht eben deshalb hoffen, daß fie, wenn erft wiederum neu belebt, 
auch unferer Zeit wieder fein fünnten, was fie der ihrigen geweſen .. .? 

„Nun wird es freilich wenige Kunſtwerke geben, die nicht auf irgend 
eine Weife das Gepräge ihrer Zeit trügen, etwas nicht unmittelbar aus 
unferer Gefühls- und Denfweife Hervorgehendes. An echten Kunftiverfen, 
folchen zumal, die einer wahrhaft begeifterten Bett angehören, haftet e8 je- 
doch nur gleich einem leifen Anhauche, der ein Eigenthümliches, von dem 
Gewöhnlichen fie Ausfonderndes ihnen verleiht, fie von uns entfernend, 
nicht aber uns entfremdend; eine Entfernung, etwa der ehrfurdtsvollen 
Scheu gegen eine höhere, ausgezeichnete Natur zu vergleichen, die wir denn- 
noch mit unferer volliten Liebe und Zuneigung umfaffen. C3 verhält fidy 
damit auf ähnliche Weife wie mit dem Eindrude, den wir von dem Worte 
der heiligen Schrift in Luthers unvergleichlicher Uebertragung empfangen. 
Shre Rede tft nicht die unferer Beit, und dod), mit mie unwiderſtehlicher 
Kraft dringt ſie in unſer Herz! Ebenſo unſere älteren Kirchenlieder. Sie 
reden nicht die Sprache der Gegenwart, ſie ergehen ſich oft in Bildern, die 
der Schrift, alſo ſelbſt uralter Vergangenheit angehören, und dennoch ſind 
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fie fo tief verwachſen mit unferem Gemeinebewußtfein, daß dieſes immer 
noch dagegen ſich aufgelehnt hat, wenn man jene ihre eigenthümliche Fär—⸗ 
bung auslöfchen wollte. 

„geben nun danad) mit Recht Lieder und Weiſen verfchiedener Zeiten 
fort in unferem kirchlichen Gemeinegefange, fo dürfen wir ein gleiches Necht 
aud) für jene Gefänge höherer firchlicher Kunft anfpreden. . .. Entfremdet 
allerdings find jene Werke echter Kirchenmuſik uns dadurd) geworden, daß 
fie durch einfeitige Geſchmacksrichtungen fpaterer Zeit, Die einem ganz 
anderen Gebiete als dem firchlichen angehörten, verdrängt wurden. Denn 
Werke der Tonfunft bedürfen des teten Wiederhervorbringens, und dieſes 
eben verhinderten jene faljchen Richtungen des Geſchmacks, indem jie es für 
ihre Erzeugniffe in Anſpruch nahmen. So ijt es denn gefommen, daß jene 
Schöpfungen wahrhaft beiliger Runft äußerlich unter uns fortzuleben 
aufhörten, daß fie neue Befreundung mit ihnen erheiſchen. Diefe aber 
fichert ihnen ohne Zweifel ihr tiefer innerer Zufammenhang mit unjerem 
kirchlichen Bewußtſein, und um fo mehr, je genauer auch in der äußeren 
Form ihre Beziehung ift zu demjenigen, das unter uns im Leben geblieben 
ift, den Liedern und Melodieen unseres Firchlichen Gemeinegejanges. Diejer 
Art find nun die föftlichen, unvergleichlichen Feftlieder Eccards, deren ich 
in meiner gejchichtlichen Ueberficht der Whwandlungen heiliger Tonfunjt 
bereits gedachte, jie als höhere Blüthe des allgemeinen Kirchengefanges be- 
‚zeichnend, wo fie denn ſchon durd die innige Verbindung mit ihm die Ge— 
währ allgemeiner Verjtändlichfeit empfangen. Eigene Erfahrung hat mich 
von dem tiefen... Eindrude überzeugt, den Hörer der verſchiedenſten Art 
durch fie empfingen, und mit welcher Liebe fie überall in Deutfchland auf- 
genommen worden find, wo Freunde der Tonkunſt in meiteren Streifen fie 
heimifch zu machen verfuchten, davon haben zuverläffige Berichte mir die 
Berficherung gegeben. Auf jie weife ich vorzugsweife hin, denn warum 
follten wir nicht am erjten und liebjten an dasjenige uns halten, was felbjt 
in nächjter und engiter Beziehung unjerem Vaterlande entfproffen ijt und 
unferer Kirche, weshalb unferen Blick nur richten auf dasjenige, was einem 
fremden Volke, einer anderen kirchlichen Gemeinſchaft angehört? Nicht, 
daß wit dieſes davum ausschließen follten von unferen kirchlichen Ver— 
fammlungen, wir follen ihm nur einen Vorzug nicht einräumen, der in 
Feiner Art zu rechtfertigen ijt. Denn ferner ftehen ohne Zweifel dem all- 
gemeinen Berjtandnifje evangelifcher Gemeinen bei dem Mangel einer 
gemeinjamen Wurzel mit dem Kirchenliede und feiner Weife jene herrlichen 
Schöpfungen fatholijcher Meifter auf dem Gebiete heiliger Tonkunft in der 
fpateren Zeit des 16ten Jahrhunderts, wenn wir gleich hoffen dürfen, fo- 
bald wir das Unjrige erjt wieder ung zu eigen gemacht haben, aud) für ie, 
als ihm Doch innerlich verwandte, unjere Gemeinen zu gewinnen... . 

„Ein größeres Bedenken erregen Tonwerke, von denen man voraus: 
ſetzen muß, daß fie nicht das gläubige Glied der Gemeihe als folches, nicht 
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den ganzen Menfchen als der Kirche Chrifti angehörig, in Anspruch nehmen 
werden, jondern nur das Kunftintereffe und die Kritik; folche, denen, ware 
ihr innerer Kunſtwerth auch noch fo groß, die Gefchmadsrichtung ihrer Zeit 
zu überwiegend ſich anfärbt.... Mag ſolchen Schöpfungen der Vergangen— 
heit ihre hohe, fünftlerifche Bedeutung auch ein unwandelbares Fortleben 
fichern, fie werden immer nicht geeignet fein, unfer gemeinfames hriftliches 
Bewußtſein auszusprechen; das aber ift eg, was wir von echt kirchlichen 
Schöpfungen verlangen, nicht die Möglichkeit künſtleriſcher Auffaffung, 
die immer Dod) nur bei der Minderzahl einer Gemeine vorhanden fein fann. 

„Die Tontverke des Neformationsjahrhunderts gingen aus der Mitte 
eines regen Firchlichen Lebens hervor, zu einer Zeit, wo die Kirche die vor: 
nehmfte Pflegerin der Tonkunft war; in fpäteren Tagen wuchs, als Neben- 
bublerin, die Bühne neben derfelben auf, in den unfrigen hat fie die Ob- 
macht, wir bürften fagen die Ulleinherrfchaft auf dem Gebiete des Gefanges 
gewonnen, jelbjt was wir Lied nennen nach Sinn und Form, in ihren Kreis 
ziehend, und nur dem freien, wortlofen Tonfpiele neben fih Naum gönnend. 
Der Künjtler webt und jchafft nicht mehr im Mittelpunfte einer heiligen 
Gemeinschaft alg Trägerin feiner Schöpfungen, ev offenbart in ihnen nicht 
mehr ein lebendiges Bewußtſein und Gefühl derfelben; es ijt, im glüdlichen 
alle, fein Sehnen nad) ihr, jein eigenes perjönliches Verhältniß zu dem 
Höchſten, das in ihnen laut wird, feine Bhantafte hilft ihm die Kirche 
erbauen, die ihn nicht als lebendige, unmittelbare Gegenwart umfangt, 
Sollten, auch bei anerfanntem, ausgezeichnetem Kunſtwerthe Werke diejer 
Art dasjenige zu leiften vermögen, wags wir von echt firdliden Schöpfungen 
verlangen müjjen ? 

„Wollen wir, diefem Allem zufolge, Weltered einbürgern in die Kirche, 
und die Hervorbringungen der Gegenwart, ja auch der ihr näher ftehenden 
Vorzeit von dem Heiligthbume ausschließen; wird man uns da nicht mit 
Recht vorwerfen können, daß wir einem Unmöglichen, Widerfinnigen nach— 
ftreben, dem Zurüdführen einer vergangenen Zeit? Auf feine Weife! Das 
Aeltere wollen wir neu beleben, nicht weil e3 ein Aelteres ift, fondern weil 
e3 auch für uns lebt und eine Lebenskraft bejigt, die für feine Fortdauer 
Gewähr leiftet; ... weil e3 eine wahrhafte, lebendige Blüthe des heiligen 
Gotteswortes ift, die uns auch erjtarfen laffen fann zu jenem Frieden, jener 
Einigfeit im Geifte, denen wir nachſtreben. ... 

„Die Ueberzeugung, das Kirchliche in ſtrengem Sinne nicht hervor- 
bringen zu können, befunden die Tonmeifter unferer Zeit ſchon in ihrer 
vorwaltenden Richtung auf die Mittelgattung des Dratoriums; freilich 
nicht im Bemwußtfein einer Unfähigfeit, fondern indem fie eines Fortſchritts 
fic) rühmen. Sie finden ihn in Anwendung der mannigfaltigen Formen 
des mufifalifchen Drama, denen fie die tieffinnige, funftretde Ausbildung 
der an ſich einfacheren der Kirche zuzugefellen ftreben; fie trachten danach, 
mit diefen erhöhten Mitteln eine That heiliger Gefdhichte in allen Bes 
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wegungen des Gemitth3, die fie aufrief, durch die fie hervortrat, mit mög- 
lichſter Lebendigkeit und Gegentwartigkett den Hörern vorüberzuführen, durch 
wärmeren Ausdrud, reicheren Schmuck, jenen Meifter zu überbieten, der im 
vergangenen Jahrhundert als der vornehmfte auf dieſem Gebiete dajteht. 
Einzelne Ruhepunfte find dann wohl der frommen Betrachtung, dem Gebete, 
dem Lobgefange gewidmet, wie alles diefes aus der dargeftellten That un- 
mittelbar hervorgeht, und dadurch foll das firchliche Gepräge begründet und 
gewahrt werden. Alles diefes jedoch erhält feine eigenthümliche Färbung 
immer durch jene einzelne Beranlaffung, mit der e8, der gewählten Aufgabe 
zufolge, in Verbindung fteht, es trägt allezeit das Geprage eines den Hörern 
äußerlich Gegenübergeftellten ; e3 ſpricht nicht aus, es entbindet und geftaltet 
nicht in lebendiger Darftellung durd Wort und Ton, was in dem Inneren 
Aller fich regt, ift nicht der wahrhafte Ausdrud eines Gefühls, dem Alle in 
Cinmiithigfeit beiftimmen.” 
So weit ©. v. Winterfeld. 
(Schluß folgt.) 


Der Lohn des enangelijch-Intheriihen Schulmeiſters. 


(Auf Beſchluß der Cleveland Lehrer - Conferenz eingefandt von J. F. Lindörfer.) 


Ein evang.elutherifcher Schulmeifter tft der, der nicht nur Glied einer 
evang.=lutherifchen Gemeinde ijt und innerhalb derjelben das öffentliche 
Lehramt ausrichtet, jondern der auch und vornehmlich ein Glied der un: 
fihtbaren Kirche Chriftt, mit andern Worten, ein wahrer Chrift ift, alfo 
den wahren Glauben im Herzen hat. 

Das Amt eines evang.=lutherifchen Schulmeifters ift ein zmeifaches. 
Er hat nicht nur die ihm anvertrauten Kinder dahin zu bringen, daß fie 
einmal tüchtige Staatsbürger werden, fondern die Hauptfache in feinem Be- 
rufe ift, daß er feine Schüler zu rechten Himmelsbürgern erziehe. C3 gilt 
alfo bei einem evang.-lutherifden Schulmeifter, fo viele Seelen, wie mög- 
lich, dem Heilande zuzuführen. In diefem letzteren Stiice unterfcheidet 
fic) ja auch die Arbeit des evang.-lutherifchen Schulmeifters von der des 
public school teacher. 

Wie fih nun die Arbeit eines evang.-lutherifden Schulmeifters theils 
auf diejes, vornehmlich aber auf jenes Leben erſtreckt, — fo lohnt aud) Gott 
den Dienft eines treuen Lehrers theilweife ſchon in der Beit, in vollitem 
Maße aber in der Ewigkeit. 

Welchen Werth und Nuten die Leitungen eines treuen Lehrers haben, 
wird freilich von jehr Wenigen recht erfannt. Meijtens wird ihm das Ge- 
leiftete mit Undanf, Spott, ja fogar manchmal mit Verachtung gelohnt. 
Daf der Gehalt des Lehrers nicht als Lohn für feinen Unterricht angejehen 
werden fann, verjteht fid) wohl von felbft. Vielleicht befteht nun der irdt- 


Der Lohn des evang.-lutheriſchen Schulmeifters. 53 


fhe Lohn des evang.-lutherifchen Schulmeifters darin, daß er ein befjeres, 
gemüthlicheres Leben, als die gewöhnlichen Handwerker, führen fann, oder 
daß er vor Anderen mit vielen Glüdsgütern gefegnet wird? Die tägliche 
Erfahrung lehrt uns gerade das Gegentheil. Die guten Tage find, vor- 
nehmlich bei einem treuen Lehrer, fehr rar. Der irdifche Lohn eines 
ebang.-lutherifden Schulmeifters befteht nicht in Anfehen, guten Tagen 
oder allerlei Glüdsgütern, fondern in etwas ganz Anderem. 

Wie oben fchon erwähnt, wird leider von ſehr Wenigen recht erkannt, 
welchen Mugen eine gute Schulbildung für die künftigen Lebensjahre hat. 
Es ijt aber auch nicht zu leugnen, daß etliche unferer Schüler fpäter einmal 
mit herzlicher Dankbarkeit fic) daran erinnern, daß ihr Lehrer e3 war, der 
ihnen in ihren frithejten Jahren mit Mühe die Elemente des Wifjens bei- 
gebracht hat. Diefer Dank des einzelnen Schülers ift für den Lehrer ſchon 
ein Lohn. Sieht der Lehrer, daß feine Arbeit und Mühe nicht umfonft ift 
an den Kleinen, — fieht er, daß der gute Same, den er in die Herzen der 
Kinder ftreut, nicht bei allen auf den Fels und unter die Dornen fällt, 
fondern Gott Lob! auch vielfach herrliche Früchte bringt, fo tft er dadurd) 
ſchon vielfach belohnt. Welch eine Freude bereitet e3 dem Lehrer, wenn er 
fieht, daß jich einige von feinen Schülern dazu entfchließen, ihr ferneres 
Leben als Diener der Kirche dem HErrn zu tweihen! 

Auch an dem Sterbebette eines Schülers fann dem evang.=lutherifchen 
Schulmeijter ein herrlicher Lohn zu Theil werden. Wie tröftlich ijt es zu 
hören, wie ein Kind in feinen legten Stunden die herrlichen Kernfprüche 
und Liederverſe, die es in der Schule gelernt, mit aufrichtigem Herzen her: 
betet! Wahrlich, ein Lohn, der befjer ift, als alles Gold und Silber! Die 
Seele dieſes Kindes hat der treue Lehrer, fo viel an ihm ift, gewißlich 
dem Heilande zugeführt! 

Iſt nun der irdifche Lohn eines evang.zlutherifchen Schulmeifterg 
ſchon fo herrlich, fo fteht ihm doch noch ein überaus herrlicherer und köſt— 
Vicherer Lohn droben im Himmel bevor. Ihm wird nicht nur die Ver- 
heifung Matth. 25, 21.: ,,Ci, du frommer und getreuer Knecht, du bift 
über wenigem getreu gewejen; ich will dich über viel feben; gehe ein zu 
deines HErrn Freude‘ mit allen andern Auserwählten am jüngiten Tage 
zu Theil, fondern er hat nod) einen anderen, höheren Lohn zu erwarten, wie 
aus folgenden Sprüchen aus Gottes Wort hervorgeht. Daniel tweifjagt 
(Dan. 12, 5.): „Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz; 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewig 
lich.” Und durch den Mund Petri (1 Petr. 5, 2—5.) ſpricht Gott zu den 
treuen Lehrern: ,,Weidet die Heerde Chrifti, Jo euch befohlen tft, und jehet 
wohl zu, nicht geztwungen, fondern williglich, nicht um ſchändliches Gewinns 
willen, fondern von Herzensgrund; nicht als die über das Volk herrſchen, 
fondern werdet Vorbilder der Heerde. So werdet ihr (wenn erjcheinen 
wird der Erzhirte) bie unvermelfliche Krone der Ehren empfa- 
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hen.” Nicht als ob man fich durch Treue in feinem Berufe den Himmel 
verdienen könnte, fondern Gott verheißt hier den treuen Lehrern nod) einen 
befonderen Guadenlohn. — 

Dies wäre in furzen Worten der Lohn des evang.elutherifchen Schul- 
meifter3. Sollten uns nun, die mir ja auch geringe Diener im Weinberge 
des HErrn find, diefe herrlichen Verheißungen des treuen Gottes nicht er- 
muntern, treulid) auszuhalten in unferm wichtigen Berufe, troß aller 
Sorgen und Widermärtigfeiten, die wir in dieſem Sammerthal auszuhalten 
haben ? 

„Wer hier ermiiden will, 
Der Schaue auf das Biel, 
Da ift Freude. 
MWohlan, fo fetd zum Kampf bereit, 
Sop frönet Euch die Ewigkeit.“ 


(Eingefandt von Hrn. Lehrer Kappel.) 


Sur Katechetik. 


(Aus der „Katechetifchen Bierteljahrsfchrift für Geiftliche und Lehrer.“) 


1. Der Fragende. 

Wahrend im übrigen Leben der Untwiffende, Belehrung Suchende den 
Wiffenden fragt, fragt in der fatedhetifden Unterredung der Wifjende den 
Unwiffenden in der Abficht, ihn dadurch zu belehren. Mit der Belehrung 
follen zugleich der Erkenntniß fefte Begriffe und Borftellungen geboten, das 
Herz zu heiligen Entfchließungen für das Leben angeregt werden. Darum 
darf ſich die Fatechetifche Unterredung nicht von dem Zufalle der Rede und 
Gegenrede, tie fie im gewöhnlichen Gefpräche ftattfinden, treiben laſſen; 
fie muß ein feftes Ziel in's Auge fafjen und mit jeder Frage des Katecheten 
auf eine bejtimmte, auf dem Wege zu diefem Biel liegende Antwort ab- 
zwecken. Andererſeits muß aber auch wieder dem Kinde hinreichender Spiel- 
raum gelafjen werden, in der Antwort feine Selbftthätigteit zu entfalten 
und dadurd) zur Aneignung des gebotenen Stoff3 beizutragen. Die Fate- 
chetifche Unterredung hängt, wie von der Frage des Lehrers, fo von den 
Antworten des Kindes ab. Darum muß von dem Lehrer die gründlichite 
Kenntniß, die forgfaltigite Durchdringung und völlige Beherrjdung des zu 
behandelnden Gegenjtandes gefordert werden, damit er ſowohl ermefjen 
könne, wie er fein Ziel auf die ficherfte und leidhtefte Weife erreiche, als auch 
im Stande fet, die Anttvort des Kindes auch dann zu berüdfichtigen, wenn 
fie gegen feinen Wunſch ausgefallen ift, und auch fo die Unterredung zu 
dem vorgeftedten Ziel zu führen. Mangelt eS an gründlicher Kenntniß, fo 
wird gar oft der nächte Weg verlaffen und Einfällen nachgegangen, die 
weit abführen, es muß manches Gebiet, welches die Antwort des Kindes 
zu weiterer dem Kinde fürderlicher Befprechung anweiſ't, unbefprochen ges 
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lajjen werden. Was aber der größte Schade ift: die eigene Unficherheit 
veranlaßt den Lehrer, zu ängftlich auf eine beftimmte Antwort zu warten; 
mandhe Antwort des Kindes, die es nicht verdient, wird als falfd) bezeich- 
net, barſch zurüdgetviefen, eine offene, treue Kindesfeele gefrantt, wohl gar 
verſchloſſen. 

Ebenſo hängt auch die Klarheit der Frage ſelbſt von gründlichem 
Wiſſen ab. Denn nur hierdurch kann der Katechet zu geordnetem Denken 
und Klarheit der Anſchauung kommen. Die Klarheit der Frage wird ohne— 
dem ſchon durch den Umſtand erſchwert, daß unſere wiſſenſchaftliche Bildung 
keine volksthümliche, ſondern zu abſtracte iſt, daß wir gleichſam eine be— 
ſtändige Ueberſetzung gelehrter Begriffe und Anſchauungen in volksmäßige, 
der Kinderſeele entſprechende vornehmen müſſen. Die hierdurch ſo leicht 
eintretenden Mißſtände können nur durch tüchtiges Wiſſen und Klarheit der 
Anſchauung vermieden werden. Wo dieſe fehlen, iſt feine flare, leicht— 
verſtändliche Frage möglich. Wenn der Geiſt des Katecheten vor den Kin— 
dern erſt noch nach der Frage, oder wenigſtens nach der rechten Faſſung 
derſelben ſuchen muß, wenn die Frage in zwei, drei Anſätzen, von welchen 
jeder neue die Form ändert, oder in abgebrochenen, unvollendeten Sätzen 
herkommt, dann iſt es kein Wunder, daß auch die Kinder verwirrt werden 
und nicht wiſſen, was ſie antworten ſollen. Wenn der Katechet zwar die 
Frage geſtellt hat, dann aber das Gefühl, daß ſie nicht zweckmäßig iſt, über 
ihn kommt, und er nun ſchnell eine andere folgen läßt, ohne dem Kinde zum 
Verſuche einer Beantwortung Zeit zu laſſen, oder wenn die Frage ſo un— 
beſtimmt oder ſo hoch gehalten iſt, daß das Kind nicht recht weiß, was es 
antworten ſoll — dann fehlt es gewöhnlich an tüchtigem Wiſſen, an gründ— 
licher Durchdringung des zu behandelnden Stoffes zum großen Schaden der 
Schule. . Wie ganz anders iſt es dagegen, wenn der Katechet in feinem 
Gegenftande gründlich zu Haufe ijt, denjelben tüchtig durchdacht hat und ihm 
das Ganze geordnet und Far vor den Augen fteht! Wie fcharf und deut- 
lich find dann die Fragen, wie ficher die Antworten der Kinder, ja, wie jteht 
man bei diefen die Lujt zum Antworten fortwährend jteigen! „Darum 
gründliches, fortgejebtes Studium, durd) welches wir unfers Stoffes i immer 
mächtiger werden, und daneben forgfältige Vorbereitung auf die jedesmalige 
Stunde, befonders auch durch Ueberlequng des zu bewältigenden Stoffes, 
des dabei zu benugenden Materials von Bibelfprüchen, biblifchen Geſchich— 
ten und fonftigen Beifpielen fammt der einzuhaltenden Ordnung — alles 
dies ift erforderlich, den fatechetifchen Unterricht mit Erfolg zu treiben. Am 
wenigiten bei diefem ift e3 möglid, von Hand zum Mund zu leben, etwa 
erft für die nächte Stunde zu lernen, mas vorkommen foll, oder wohl gar 
erjt in der Stunde felbjt aus dem Handbuche den Stoff für den Unterricht 
zu entnehmen ; — gewifjenhafte Vorbereitungen für das Ganze des Unter: 
richtes, wie für die einzelne Stunde ift Pflicht des Lehrers. Es wird ges 
tathen fein, diefelbe im Anfang durch furze jehriftliche Aufeichnungen zu 


56 Die gemifchte Bolksfchule. 


unterftüten; aber e3 dürfte doch fo bald als möglich zu erftreben fein, daß 
der Unterricht unabhängig von denfelben ertheilt werden fonne. Schrift⸗ 
liche Katecheſen ſind wohl zur Uebung und zur eigenen Controle ſehr zu 
empfehlen, aber als Hilfsmittel zu wirklichem Unterrichte zu verwerfen, weil 
ſie die Ueberſicht und freie Bewegung des Geiſtes hemmen. Ebenſo iſt 
fleißiges Studiren gedruckter Katecheſen zur Uebung und Controle der eige⸗ 
nen Thätigkeit ſehr zu empfehlen; ihre unmittelbare Benutzung beim Unter⸗ 
richte kann jedoch nur als Hilfsbrücke träger Geiſter bezeichnet werden. 

Die oben beſprochenen Stücke: gründliches Wiſſen, geordnetes Denken, 
klare Darſtellung und ſorgfältige Vorbereitung auf den Unterricht, müſſen 
von jedem Katecheten gefordert werden. Werden ſie nun noch durch das 
Talent, ſich in die kindliche Natur zu verſetzen und fie an ihrer empfäng— 
lichiten Seite zu faffen, durch die Gewandtheit in Uusdrud und Darjtellung, 
durch eine ftete Frifche und Heiterkeit des Geiftes unterftüßt, welche die fate- 
hetifche Unterredung nie zum Stoden fommen läßt, fondern, aud) wo dag 
Kind Ummege einjchlägt, eS immer wieder unvermerft auf den rechten Weg 
zu bringen verfteht, dann ijt die Meifterjdaft in der Katecheſe zuzuerfennen. 


Die gemijdhte Volksſchule. 


Nachſtehend theilen wir eine Correfpondenz der deutfchen „Reichspojt” 
aus Mühlhaufen im Eljaß über obiges Thema mit. Diefelbe verdient aud 
in unferen Kreijen gelefen zu werden, da fie ganz dazu angethan ift, uns den 
überaus hohen Werth unferer Gemeindefchulen gegenüber der confeffions- 
Iojen Schule erneut zu Gemiithe zu führen. Der Wortlaut ift folgender: 

„Die gemiſchte Volfsfchule gehört zu unfern Beitfragen: die 
Einen betrachten diefelbe als das nec plus ultra des Fortfchrittes, die An— 
deren als eine ganz und gar verderbliche Neuerung; die Einen preifen fie 
als die Geburtsſtätte der Toleranz an, die Anderen verdammen fie als eine 
Duelle der religidjen Öleichgiltigfeit und des Unglaubens. G8 ift vielleicht 
nicht ohne Intereſſe, dieſen wichtigen Gegenftand im Lichte einer langjährigen 
Erfahrung zu bejprechen. Wir haben nämlich in Mühlhaufen die gemifchte 
Volksſchule ſchon feit einem halben Jahrhundert und find alfo wohl be- 
techtigt zu jagen, daß diefelbe Zeit gehabt hat, ihre Früchte zu tragen. 

„Der Mühlhaufer Stadtrath hatte bet der Einführung der gemifchten 
Volksſchule ein dreifaches Ziel im Auge: er wollte den Elementar-Unterricht 
aud) den Aermſten zugänglich machen, die den verfchiedenften Religions- 
gemeinjchaften angehörigen Kinder durch den gemeinjamen Schulbefud) ein- 
ander möglichit nähern und endlich jede nicht durchaus nothivendige Ausgabe 
vermeiden. Die Promotoren diefer Volksſchule waren allerdings meijtens 
Männer, welche für die confefftonellen Gegenfäte wenig Berita hatten 
und liberal gefinnt waren: jie traten aber durchaus nicht veligionsfeindlich 
auf und waren es aud) nicht ihrer Ueberzeugung nad. Darum wurde auch 
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für den Neligionsunterricht geforgt, indem man denfelben theils Geiftlichen, 
theils Lehrern anvertraute. Wir glauben nicht, daß irgendwo in einer 
gemifchten Schule auf die Religion williger Rüdficht genommen worden 
ift; ja, wir glauben, daß unfere Volksſchule in diefer Beziehung geradezu 
muftergiltig war und noch ift. 

„Am fo mehr find deshalb auch die hier gemachten Erfahrungen als 
definitive anzufehen. Der gemischten Volksſchule fehlt die relt- 
gtöfe Grundlage und jomit die fittlide Einheit. Sie ift weder 
proteſtantiſch, noch Fatholifch, noch jüdiſch; fie repräfentirt, ob man will 
oder nicht, nur die Idee der bürgerlichen Staatsangehörigfeit und der jeich- 
teften Allerweltsmoral, und fann nur eine adminiftrative Einheit haben. 
Eine folde Schule ift nur eine Lehranftalt, in welder die 
eigentlihe Erziehung theoretifh unmöglich ift, was jedoch 
wahrhaft Fromme Lehrer nicht verhindert hat, theilmweife diefem Uebelftande 
vorzubeugen, indem fie auf die Gemüther ihrer Schüler einen fegensreiden 
Einfluß ausübten. 

„Ohne Schwierigkeit ift aber das feinesmwegs. Dit der Lehrer Broteftant, 
fo fest er fic) unaufhörlich der Gefahr aus, den Katholiken zu nahe zu treten 
und unliebjame Reclamationen von Seiten der Priefter hervorzurufen; ift 
er Ratholif, jo fann er leicht in Verſuchung gerathen, proteftantische Gefühle 
zu verleben, und endlich wird es ſchwerlich einem gläubigen hriftlichen Lehrer 
gelingen, den Anforderungen der oft fehr empfindlichen Juden gerecht zu 
werden. Die gemifdte Bolfsfhule raubt mit der Beit dem 
Lehrer die Krone feines Berufes, nämlid die eines Er- 
ziehers, und macht ihn zu einer lebendigen Lehrmafchine, und die Dis— 
ciplin verdrängt beinahe ganz den fittlichereligiöfen Geift, 
welder dem Lehrerberufe und den Lehranjtalten allein die wahre Weihe 
geben fann. Die Lehrer büßen fo ebenfalls den größten Theil 
der ihnen gebührenden Adhtung ein; die Eltern gewöhnen fich 
daran, in denfelben Männer, resp. Frauen zu fehen, welche die Kinder Lefen, 
Schreiben, Rechnen rc. lehren, gerade wie ein Weber Tuch twebt und ein 
Keſſelſchmied Keffel macht, und Wenige nur betrachten fie als Vertreter 
religiös - fittlicher Ideen. 

„In unferer gemifchten Volksſchule ift daher der Religtons- 
unterridt ein Fad geworden, wie andere Fader, und zwar 
ein Fach, dem eine verhältnigmäßig nur jehr befdhrantte Zeit gewidmet 
wurde, eine, zwei, höchſtens drei Stunden wöchentlich; Die Bibel hörte 
auf, ein Shulbud zu fein, und unfere Kinder, wenn die Kirche nicht 
andersivo dafür geforgt hätte, wären nicht dazu gefommen, das Wort Gottes 
aud) nur einigermaßen fennen zu lernen. Die gemifchte Schule drückt noth- 
wendigeriveife die Religion zu einer Nebenfache herab; fo war e3 vor 1870, 
und es ift auch jest nod) fo, obgleich, feit unjerer Annerion, in dieſer Be— 
ziehung Vieles gebefjert worden ift. Wir fagen hiermit nicht, daß die Leiter 
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der Volksschule den Religionsunterricht als unwichtig anfehen, — das Gegen: 
theil findet ftatt —; das Syſtem iſt aber ftärfer als die Menſchen, 
und ſo wie der religiöſe Charakter der confeſſionellen Schule eine Stütze iſt 
für den an ihr wirkenden Lehrer, ſo auch iſt die religiöſe Indifferenz der ge— 
miſchten Schule ein Hemmſchuh für denſelben. 

„Ueberdies werden die von der gemiſchten Schule erwarteten Vortheile, 
die wichtigſten beſonders, nicht erreicht. Die Stadt hat vielleicht einige 
Erſparniſſe gemacht; es iſt auch gelungen, den Unterricht auf eine höhere 
Stufe zu bringen, als in confeſſionellen Dorfſchulen; den Fanatismus aber 
hat man nicht verhindert oder abgeſchwächt in der katholiſchen Bevölkerung, 
und das religiöfe Leben hat man unter den Proteſtanten vielfach abgeſchwächt. 
Und wenn das Lebtere nicht in allzubedenflidem Maße geichehen tit, fo 
haben mir e8 nur der Energie zu danken, mit welcher die Kirche ihre Wuf- 
gabe erfüllte. 

„Die Erfahrung, die wir hier in ungewöhnlich günjtigen Verhältniffen 
gemacht haben, betveif’t demnach, daß aud) die beſte gemifchte Volks— 
fhule ein Zwitterding ift, und an Mängeln leidet, welche felbjt die 
umfichtigfte und wohlwollendſte Leitung nicht heben fann. Wer alfo eine 
confeffionelle Schule hat, behalte jie um jeden Preis, und wer feine hat, 
trachte darnach, eine foldhe zu Schaffen, nicht allein im Intereſſe der Kirche, 
fondern vor Allem im Intereſſe der Kinder, die erzogen werden follen.” 


Der Mufifunterridt in den Lehrerjeminarien in Deutjdland. 


„Rah der Allgem. deutfchen Lehrerzeitung hat der Herr Minifter 
Dr. Falk verfügt, daß die Dispenfationen vom Mufifunterridht in den 
Lehrerfeminarien möglichft zu befchränfen find. Durch das Ueberhand: 
nehmen dieſer Dispenjationen werde nicht nur die Lehrer-, fondern. auch die 
Boltsbildung gefhädigt. — Diefe Beitimmung wird in der ganzen deutjchen 
Lehrerwelt einen freudigen Wiederhall finden um fo mehr, als zur Zeit 
(wenigitens in Württemberg) an den Schulz, Kirchen: und Volksgeſang, 
ſowie an den Drganiften erhebliche Anfprüche gemacht werden. Th. Feyhl.“ 
(Euterpe, Jahrg. 1878. No. 10.) — Der Beſchränkung oder gänzlichen 
Verweigerung der Dispenfation vom Mufifunterricht muß aber vorausgehen, 
daß man bei der Wahl oder Beitimmung der Anaben oder Sünglinge für 
den Beruf eines lutheriſchen Schullehrers auf die erforderliche Begabung 
für Muſik, insbefondere für Gefang, ein offenes Auge habe. Sünglinge 
follten aud) jchon einen guten Anfang im Klavierfpiel gemacht haben. Bor- 
zuziehen find folde Knaben und Siinglinge, die von Kindheit auf (vom Sten, 
Sten oder 10ten Jahre an) außer im Gefang, fic) auch im Spielen eines 
mufifalijden Inftrumentes, befonders des Klavierz, geübt haben. — Sn 
unjerem Schullehrerjeminar befteht fein Recht zur Dispenfation eines Zög- 
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lings vom Mufifunterridt. Die Theilnahme daran wird feinem Bögling 
erlaffen. Dennoch ſcheint die Dispenfation in vielen Fällen geboten zu fein 
wegen zu geringer natürlicher Anlage zur Mufif und dem daraus folgen: 
den Mangel an Intereffe für die Uebungen in Mufif. Die Forderungen 
an einen Schullehrer und Cantor find hier mindeftens ebenjo beträchtlich, 
alg fie in Deutjdland nad dem Urtheil des Berichterftatters in der „Eu: 
terpe” find. B 


(Aus dem Schulfreund.) 
Ueber forperlihe Zühtigung in der Volksſchule. 


Körperlihe Zühtigung ift in der Schule in gewiffen 
Fällen nothwendig. Dies geben auch die hervorragendften Pädagogen 
zu. Unmöglic fann fic) die Schulpraris mit jenem Syitem befreunden, 
das alle förperlichen Strafen abjchaffen will. „Wollte man dem Lehrer 
das Züchtigungsrecht abſprechen“ — fo ſpricht fich die , Gegenwart” in einer 
Abhandlung über das Züchtigungsrecht des Lehrers aus — „dann würde 
man gut thun, in diefer Beziehung auch den alten Sprachgebrauch zu be- 
feitigen und das Wort Züchtigung ganz aus dem deutſchen Sprachſchatz zu 
verbannen. Denn wenn die Züchtigung nicht mehr beim Werke der Er- 
ziehung jtatthaft jein jollte, wo follte fie dann ſonſt nod) ihre Stelle finden ? 
Wie im Deutfhen zühtigen von demfelben Stamme gebildet, wie ziehen 
oder erziehen, jo fann auch in der Praxis des Lebens die Züchtigung nur 
weſentlich Sache der Erziehung ſein.“*) 

Rad) weldjen Grundfiken und diesfeitigen Beftimmungen foll nun ge- 
dadıte Biidjtiqung in der Volksfdjule Anwendung finden? 


nde weniger Strafen, defto beffer die Schule Dies ift 
ein fehr wahrer und ebenjo beherzigenswerther Ausspruch der hervorragend- 
ften Bädagogen, und wir erfennen mit diefen aud) den Erzieher als den 
beiten an, welcher am jelteniten förperliche Züchtigungen vorzunehmen 
genöthigt tft. 

Die förperliche Züchtigung foll das äußerſte Mittel, die höchſte und 
legte Inftanz fein, an welche der Lehrer appellirt. Se häufiger man diefelbe 
antwendet, defto weniger erreicht man damit. Daraus folgt der Grundſatz: 

1. Der Gebrauch körperlicher Züchtigung ft möglichft etnzujdran- 
fen und ift diefelbe nur im Nothfalle, d.h. nach fruchtlofer Erſchöpfung 
aller andern Disciplinarmittel, in Anwendung zu bringen. 

Um hinfichtlid) der Verhangung der förperlichen Züchtigung den rich 
tigen Gefichtspunft zu gewinnen, merfe der Lehrer namentlich fid) folgende, 
die Anwendung der Schulitrafen betreffenden allgemeinen Grundfäße: 


*) Nedem Chriften follte billig genügen der Wille Gottes Sprüchw. 22, 15. 23, 
13. 14., der auch dem an der Eltern Statt ftehenden Lehrer gilt. D.N. 
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a. Strafe fest Schuld voraus; wo feine Verfhuldung, da tft aud) 
feine Strafbarfeit. Unverjduldet find aber unbedingt geringe Begabung, 
ſchwacher Verſtand, Mangel an Urtherlstraft 2c. (und bei Kleinen Flüchtig- 
feit und Vergeßlichfeit) nebſt allem, was damit zufammenhängt und daraus 
hervorgeht. Unverfchuldet find aud) jehr oft falfche Antworten, ungeniigende 
Arbeiten, ja ſelbſt Unaufmerffamfeit und Zerjtreutheit, — überall da näme 
lidh, wo nicht böfer Wille im Spiele ijt, welder allein die Strafbarkeit 
begründet. | 

b. ... Die Strafthätigfeit des Lehrers ift fehr verfdieden von der 
des Richters und gleicht mehr der Thatigheit des Arztes. Wie man aber 
nicht um jeder Kleinigkeit willen den Arzt beſchickt und diefer in vielen 
Fällen nicht Arznei, fondern nur richtige Diät vorfchreibt, fo müſſen aud) 
in der Schule nicht alle einzelnen Fehler und Vergehen durch Strafe ge 
ahndet werden; vielmehr fei man bemüht, durch Erhaltung des Frohſinnes 
und der Heiterkeit, durch gutes Veifpiel, Belebung des Chrgefühls 2c. ans 
zuregen und zu ermuntern. 

2. Der Lehrer verlafje jid) bei Verhangung von forperliden Strafen 
hauptfächlich auf feine eigenen Beobadhtungen und Wahrnehmungen. 
Er richte fich fo wenig als möglich nad) den Anzeigen und dem Zeugnifje 
der Mitfchüler des zu Beitrafenden. Alle Angebereien find unficher und 
finnen auf den Charakter der Kinder nachtheilig einwirken. 

3. Bet der in Rede jtehenden Züchtigung darf nie das natürliche 
und erziehlide Verhaltnif zum Kinde außer Acht gelaffen werden. 
Sede Strafe muß fo ertheilt werden, daß das Kind fühlt und erkennt, der 
Lehrer ftrafe im Auftrage und Sinne eines höhern Richters, zwar ernjt und 
ftreng, aber mit Bedauern über die Nothwendigfeit. Eine edle 
Entrüftung, der Ausdrud gerechten Uniwillens, Schmerz über die ftraf- 
witrdige That find mit der Strafe nothwendig verbunden, fobald ein wahres 
Lehrerherz jtraft, und fichern diefer den nothwendigen moralifchen Cindrud. 
Dagegen hat fic) der Lehrer forgfältig vor Leidenschaften und jener 
Art der Strafe zu hüten, welche der Züchtigung das Geprage einer Selb ft- 
tade gibt. Cine ſolche Strafweife verbittert das Gemüth des Beftraften, 
anftatt ihn zu befjern. „Der Lehrer muß fo Strafen” — jagt Kellner — 
„daß er nicht zu erſchrecken braucht, wenn im Augenblid des Strafaftes ein 
Vorgefester zu ihm heran trate, und daß er nicht vor feinem Blick zurück— 
bebte, wenn thm Jemand während der Strafe einen Spiegel vorhielte.” 

4. Bei Anwendung der körperlichen Züchtigung ift die Hauptfache die, 
daß der rechte Zeitpunkt nicht verfäumt wird. Es ift died der beite 
Weg, um die Strafe jo viel als möglich entbehrlich zu machen. Unter 
denen, welche viel ftrafen, find gewiß fehr viele, die fich dazu nur Destvegen 
veranlaßt jehen, weil fie verfäumt haben, eS zur rechten Beit zu thun. 
Augenblidlihe Whndung erheifchen die Fälle von Frechheit, Troß und 
Auflehnung. 


Ueber körperliche Züchtigung in der Volksſchule. 61 


5. Vet wichtigen Vergehen ift es nicht rathfam, die Strafe fofort zu 
verhängen. In manden Straffällen wird der Lehrer mehr oder weniger 
erregt; er geräth, aud) wenn feine Perjon durd das Vergehen nicht perfön- 
lich angegriffen ift, in einen Zuftand, in welchem es ihm nicht möglich ift, 
die in Betracht fommenden Verhältniffe ruhig zu überlegen und feines 
Strafamtes als Erzieher mit Segen zu walten; man günne fic) Zeit; das 
wird vor Ucheretlungen und Mißgriffen fchügen. Bei näherer Erwägung, 
bei genauerer Prüfung und Ermittelung verliert auch manches Vergehen 
ſowohl an feiner innern Bosheit und Strafwürdigfeit, und, bei rubigem 
Blute betrachtet, ift manches Vergehen nicht fo ſchlimm, als es in der erften 
Aufregung erihien. Ueberhaupt foll der Lehrer beim Strafen vernünftig 
zu Werke gehen, und er hat daher auch 


6. das Vergehen nicht einjeitig nad ſeiner äußern Erfeheinung, 
fondern vielmehr nach feinem innern Charafter, d. h. mit Nüdficht 
auf den Antheil des Willens zu würdigen und darnad) die Strafwürbigfeit 
zu bejtimmen. 


7. Ueberall, wo der Lehrer jtraft, hat er die Individualität und die 
gefammten Berhältniffe des Kindes zu berüdjichtigen, zu welchen letzteren 
aud) das Alter, die Gemüthsart, der Gefundheitszuftand und die häusliche 
Erziehung gehören. 

Der Lehrer ift fehr im Irrthum, welcher die Anficht hat, daß die Kin- 
der aus den unterften Standen nothwendig nur deshalb in der Schule „ge: 
prügelt werden müfjen”, weil fie zu Haufe häufig gefdlagen werden. Gerade 
wenn leßtere3 der Fall ijt, leuchtet e3 ein, daß fie abgeftumpfter und gleich: 
giltiger gegen die Disciplinarmittel find, und daß es die Aufgabe der Schule 
ift, ein anderes Erziehungsmittel an die Stelle zu fegen, wodurch des Kindes 
Ehrtrieb und fittliches Gefühl mehr angeregt wird. Hat die individuelle 
Behandlung in der größern Zahl der Schüler ein natürliches Hinderniß, fo 
ift gleichwohl möglich, bei einiger Aufmerffamfeit und gutem Willen diefer 
Anforderung in befriedigender Weife gerecht zu werden. 


Mehr oder weniger ſchwierig für den Lehrer wird die Vollziehung der 
Strafgewalt da, wo eine größere Anzahl Schüler wegen eines und desfelben 
Fehlers zur Strafe zu ziehen ift. Dod) auch in foldhen Fällen fann den 
Kindern zum Bewußtfein gebracht werden, daß fich nicht alle in gleichem 
Grade der Strafbarfeit ſchuldig gemacht, und daß diefer verſchieden fet nach 
Alter und Einficht, je nachdem, ob eines als Verfiihrer oder als Berführter 
dafteht, ob e3 zum erften Male betroffen worden, oder ſchon öfter den Fehler 
begangen u. |. tv. 
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Bermifdtes. 


Eine Anzahl hervorragender Aftronomen hüben und drüben find 
der Anficht, daß unferer Erde vom Jahre 1880 an bis zum Jahre 1885 eine 
ſchrecklichere Zeit bevorjteht, als fie ſeit der Sindfluth eine erfahren hat. 
Sie bafiren ihre Annahme darauf, daß in diefer Periode die vier großen 
Planeten: Supiter, Uranus, Saturn und Neptun in der Sonnennähe 
ftehen werden. Sie meinen, wenn, während im 6ten und 13ten Jahr- 
hundert drei der befagten Planeten in der Sonnennähe ftanden, Pejtirant- 
heiten und Unglüdsfälle aller Art Menfchen und Vieh vertilgten, jo daß 
auch ganze Städte und Länder vertüftet wurden, fo werde nun, bet der 
Sonnennähe der vier Planeten Schredlicheres gefdehen. Als Vorboten 
der Unglüdsperiode fieht man die in leßterer Zeit ftattgehabten fchredlichen 
Orfane, Ueberſchwemmungen, Meeresausbriide, Erbbeben, das Verjdwin- 
den ganzer Infeln und Küftenländer rc. an. G3 ift ja nicht unmöglich, daß 
die Herren Recht haben; ja, e8 mag wohl nocd) Schredlicheres für die Gott- 
Iofen fommen. Wir aber wiffen, daß Gott, unfer guter, gnädiger und 
treuer Gott, nod) im Regiment fißt und daß alles, was Er über uns ver- 
hängt, zum wahren Beiten Seiner gläubigen Kinder dienen muß und je 
trüber die Zeiten werden, defto treuer wollen wir an Ihm hangen und in 
Seinem Dienite jtehen. 


Das Jutereffe des Pythagoras für die Muſik. Man erzählt, daß 
Pythagoras einjt, vor einer Schmiede vorübergehend, den Klang dreier 
Hammer vernommen habe, die zufällig fo zufammenftimmten, daß fie die 
Duarte und Duinte von dem als Grundton angenommenen dritten angaben. 
Nun nahm er als Urfache ihrer Verschiedenheit die verfchiedenen Gewichte 
der Hammer an und juchte die Tonintervalle auf Zahlenverhältnifie zurüd- 
zuführen, indem er 4 gleichen Saiten durch verfchiedene Gewichte eine 
verjhiedene Spannung gab. Er fand hierbei, daß, tenn Saiten von 
derjelben Beichaffenheit und derfelben Spannung einen gemwiffen 
Grundton, feine Octave, Quinte und Quarte erklingen laſſen follen, ihre 
bezüglichen Längen fic) wie 1 zu 2, wie 2 zu 3 und wie 3 zu 4 verhalten 
müſſen. Dann nahm ev eine Saite und ftellte einen Steg fo darunter, 
daß fich die Linge in Z und  fehied, und fiehe da! der fürzere Theil gab 
gerade die Octave vom tieferen Ton der längeren an. Theilte er aber 
wieder die Saite in ®/, und 2,,, fo erhielt er die Duinte, So gelangte er 
zu genauer mathematijdher Intervallenberechnung und fette fid) das dia- 
toniſche, chromatifde und erharmonifche Klanggefchlecht zufammen. 
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Amtseinführung. 


Durd Annahme eines Berufs nad) St. Charles, Mo., von Seiten des 
Herrn Lehrer Mad wurde unfere erfte Schule vacant. Der HErr erhörte 
unfere Bitten und ſchenkte uns wieder einen Lehrer in der Berfon des Herrn 
J. Kappel von Chicago. Derfelbe wurde denn am Sonntag Seragefimä, 
den 16. Februar, feierlich in fein neues Amt eingeführt, 

Der HErr fet gepriejen! Er erhalte uns in feiner Gnade und fchenfe 
uns jtet3 feine Kraft! i OENIe Ler. 

Worejje: Mr. J. Kaeppel, Proviso, Cook Co., Il. 


Altes und NReues. 


Önland. 

Pennfylbania. In einer Eingabe an die Gefebgebung von Pennjylvanien jagt 
Richard Vaux, der oberfte Beamte über die Gefängniffe des Staates: „Die Herren 
werden aus diefen ſtatiſtiſchen Tabellen jehen, daß neun unter zehn Verbrechern in 
unjeren Gefängniffen junge Männer unter 25 Jahren find, die gute Schulfenntniffe bes 
fiber, aber fein Handwerk gelernt haben.” Wie die „Ev.-Luth. Kirketidende“ berichtet, 
bemerft hierzu die ,, Philadelphia Times“, und zwar ſehr richtig: „Welche fürchterliche 
Satyre auf unjer hochgepriejenes Freischulen -Shftem! C8 muß etwas faul fein in 
einem Syſtem, das unfere Gefangnijje füllt! Biele von unfern tüchtigften Männern 
hegen auch die Meinung, wagen fie aber kaum auszufprechen, daß unfer Freifchulen: 
Syſtem auf dieje Weife eher ein Uebel als ein Segen für unfer Land iſt.“ ©. 

Indianerſchulen. Im Jahre 1878 betrug die Zahl der Indianerfejulen unferes 
Landes 366 und die der Schüler derjelben 12,222. Berausgabt wurden dafür 353,125 
Dollars. Indianer, die lefen können, gibt e8 41,309, davon lernten im letzten Sabre, 
abgejehen von den fünf ciwilifirten Stämmen, 1,582 dieje „Kunft”. 

Miffouri. Unſere theuren Brüder englischer Zunge in Miffourt, befannt als die 
englijche Ev.-Lutherifche Concordia-Conferen; von Miffourt, haben beretts drei Gemeinde: 
Schulen, denen wohl bald noch mehrere folgen werden. Wie bejchamen doch diefe Leute 
fo manche englifche, ja auch deutjche „Lutheraner” des Dftens! Gottes reicher Segen 
wird den theuren Brüdern nicht fehlen. ©. 

Die amerikanische Bibelgeſellſchaft hat in jüngfter Beit eine Ausgabe der Bibel 
in englijcher Sprache veranftaltet, die in einer Hinjicht wohl Alles übertrifft, was bis 
jest an Bibelausgaben da war. Auf gutes Papier mit Klaren, gefälligen, leſerlichen 
Buchftaben — den fogenannten Pearl Agate Letters — gedruct und auch noch hübfch 
und folid gebunden, foftet die ganze heilige Schrift alten und neuen Tejtamentes in 
diejer Ausgabe nur 25 Cents, das neue Teftament aber nur fünf Cents, 

(Weltbote.) 

Die norwegiſch-lutheriſche Synode hat beichloffen, an ihrem College in Decorah, 
Sowa, noch einen Lehrer anzuftellen, der fich ganz foldjen Zöglingen widmen foll, die 
fich für das Schulfehreramt vorbereiten wollen, 

Ein Zeichen der Zeit. In Winchefter, Indiana, züchtigte ein Lehrer einen Kleinen 
Knaben. Darauf fielen größere „Buben in der Schule mit Anüppeln und gezogenen 
Mefjern über den Lehrer her. Der Schulfuperintendent wies daher, gewiß mit Recht! 


64 Altes und Neues. 


diefe ungezogenen frechen Buben aus der Schule weg. Was that nun der hochwohl⸗ 
weiſe, ehrenfeſte, erleuchtete“ Schulrath? Cr brachte dieſe junge Banditen-Bande in die 
Schule zurüd und verlangte vom Superintendenten und Lehrer die Wiederaufnahme 
derfelben. Den beiden letzteren blieb nichts übrig, als zu refigniven. Wags joll man 
aber von einer ſolchen Schulbehörde denten ? (Pilger. ) 

Fr. Seegmiiller in North Vernon, Ind., der Pfarrer der katholiſchen St. Anna⸗ 
Kirche, hat nicht nur allen Kindern feiner Gemeinde verboten, die Öffentlichen Schulen 
zu befuchen, fondern er ging auch, wie behauptet wird, zum Schulhaufe und forderte 
während des Unterricht8 alle Kinder Fatholifcher Eltern auf, die Schule zu verlafjen und 
nicht mehr zurüdzufehren. Sn Folge deffen tft der Pfarrer verhaftet worden. 

(Gr. - Fr.) 

In Bofton ift die nachahmenswerthe Einrichtung getroffen, daß jedes Schulmädchen 
(in den Staatsfchulen) 3 Jahre lang Anweijung in Handarbeiten erhält. Seit die Nadel 
in die Schulen eingeführt worden, follen die Mädchen viel veinlicher und netter ausjehen. 
Hoffentlich fommt die Wohlthat diefer Neuerung auch den Schuljungen zu gute, deren 
Erfennungszeichen bis jest eine vorne und hinten fliebedürftige Hofe tft. (Pilger.) 

Maine. Gn diefem größten und älteften Yankeeftaat find unter 100 Lehrern min- 
deſtens 12, die ihr Amt angetreten haben, ehe fie felbft das jchulpflichtige Alter über: 
ſchritten hatten, d. h. die nicht einmal 15 Jahre alt waren. Der Staatsfchuldirector 
fagt dazu noch, daß die 1200 Schuldirectoren im Staate meift ebenfo untwiffend feten in 
Schulſachen als die Lehrer — doch fchwerlich im Geldmachen, da ja die Yankee-Windel- 
finder ſchon Dufatenfabrifanten find, nach dent befannten Nürnberger Mufter. 


(Bilger.) 
Ausland. 


In Berlin ſitzen, wie die „Deutſche Landeszeitung“ berichtet, eine reichliche Anzahl 
Juden als Mitglieder in den Schulcommiſſionen, ja, der Vorſitzende bei den Verſamm— 
lungen der Schulcomimiffion-Vorfteher ift ein Jude. Da ift’3 nicht zu vermundern, daß 
ein gewiſſer Rabbi Hildesheimer dort von dem Rechte fpricht, den Stundenplan der 
höheren Lehranftalten einzurichten in Uebereinftimmung mit den jüdifchen Religions: 
gebräuchen, da ja die höheren Lehranftalten ftarf von jüdifchen Schülern befucht 
würden (!). & 

Leipzig. Die Soctaldemotraten Hafenclever und Geifer geben hier unter Mit: 
wirkung von Bebel, Liebtnecht, Geib und Anderen von Neujahr ab eine Wochenschrift 
unter dem Titel: „Deutfcher Jugendfchat‘ heraus. Durch dieſes belletriftifche Unter 
nehmen jollen — wie das Programm befagt — die Jünglinge und Sungfrauen Deutjch- 
lands zur Einficht, Schönheit, Gefundheit und mit diefem Allem zur Sittlichfeit erzogen 
werden (?). 

Der Geburtstag de3 Kronprinzen von Italien, Victor Emanuel, wurde dadurch 
gefeiert, daß feine Mutter Margharita ihm in einer großen Halle zu Florenz 8000 Schul: 
finder vorſtellte. Ein jchöner Zug der königlichen Mutter! ©. 


Berichtigungen im Januar: Heft. 
Seite 7, ‚geile 11. und 12. lies anftatt „im Manufeript hinterlaffene Katechefen“ : die 
im Manufeript hinterlaffenen 2. 
nn Helle 16. find die Worte „Seiner Kirche” zu ftreichen. 
Seite 22. lies überall: faufe, anftatt „feufe“, 
nn Geile 28 Kies: im, anftatt „ein“. 
„„ Belle 36, fied: dann, anftatt „denn“. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Yahrgang. März 1879. An, 3. 


Uns dem Leben 


des nunmehr feligen, wohlverdienten Directors 


J. ©. W. Lindemann. 
(Nach eigenhändigen Aufeichnungen mitgetheilt.) 


(Fortſetzung.) 

Es dunkelte bereits, als L. im Seminar eintraf und das Präparanden- 
haus im Hofe betrat. Jn feinen Taſchen hatte er nicht einen Pfennig mehr, 
aber in feinem Herzen guten Muth und fröhliches Gottvertrauen. Ym 
Präparandenhaufe traf er nod) 44 Collegen an, die der Mehrzahl nad) 
feinen jehr günftigen Cindrud auf ihn madten. Am folgenden Montage 
hielt Inſpector Küfter ein Cramen mit den Neueingetretenen ab und hielt 
fic) dabei namentlich an den kleinen Katechismus Dr. Luthers, den 2. ſchlecht 
fonnte, ja nie gründlich gelernt hatte und von dem er gar nicht gedacht, daß 
man bier nad) ihm fragen würde. Cinige der Bräparanden, die Küfter’3 
Weiſe bereits fannten, waren fattelfeit, während 2. manche Antwort fduldig 
blieb. Jn jenen Stunden aber reifte in ihm der Entſchluß, den Katechismus 
baldmöglichit fejt zu memoriren, und daß er diefen Entſchluß aud) aus- 
geführt, bemweifen feine fpäteren Fatechetifchen Arbeiten und feine lebens- 
Yängliche Vorliebe für diefes theure Büchlein. — Am folgenden Tage be: 
gann nun der Unterricht und hier tft wohl der geeignetite Ort, uns mit den 
damaligen Lehrern unferes feligen Seminar - Directors befannt zu machen. 
Es waren: 

1. Der Inſpector und Director des Seminars F. Küfter, der Schul- 

funde und Ratechetif lehrte und die fatechetifchen Uebungen leitete, 
Er war ein fehr ernfter und würbevoller, aber auch ein ſehr demü- 
thiger und liebevoller Mann. Sein Schüler jcheint ihn fich [pater 
zum Borbild genommen zu haben, als er felber Seminardirector 
wurde. Ueber diefen Mann hat 2. die Notiz gemacht: „Nie werde 


ich ihn vergeffen; ich bin ihm dankbar bis in den Tod.” 
5 
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2. Der zweite Infpector O. Ri bbelen erklarte den Hannoverfchen 
Landeskatechismus in recht enangelifch-lutherifcher Weiſe und durd) 
ihn lernte 2. erſt die Lehre des göttlichen Worts und ihren Werth 
etlihermaßen fennen. Die Hefte aus diefen Stunden find nod) im 
Beſitz der Familie des Seligen. 

3. Der Collaborator Beder, cand. theol., machte erit damals den 
Anfang im Unterrichten und gab fi) bei all feinem Wohlwollen 
manche Blöße. Bei ihm hörte L. Bibelfunde und Geographie von 
PRalajtina. 

4. Der erfte Seminar-Aeltejte Thies war ein oberflächlicher Lehrer, 
der es nicht verjtand, erſt den nöthigen Grund in leere Köpfe zu 
legen. Er lehrte deutfche Grammatif, Styliſtik und Rechnen. 

5. Der zweite Seminar-Xeltefte Kuchel, ein lebendiger, eifriger und 
jtrenger Lehrer, deffen Vortrag wohl überlegt, klar und feijelnd 
war; ein Feind der Trägheit und des Schlendrians; ſcheint L.'s 
Lieblingslehrer gewejen zu fein. Er lehrte Leſen und mathematifche 
und phyfifalijde Geographie. 

Unter den Schülern waren viele gänzlich unfähige Leute, theils jchred- 

lid) unwiffend, theils im höchſten Grade bornirt. Bei Vielen war aud) das 
Herz verkehrt und die Moral lar; aber e3 waren doch auch ernite, chriſtlich 
gefinnte junge Männer da, die das rechte Ziel vor Augen hatten und zu 
erreichen ftrebten. Es bedarf wohl feiner Erwähnung, daß fic) L. den 
Letzteren anſchloß. 

Dem Unterrichte konnte L. ſehr wohl folgen. Es war eine ſelige Zeit 
für ihn, ſo nach Herzensluſt ſtudiren und Gottes Wort lernen zu können. 
Beim Unterrichte galt es nun den Vortrag nachſchreiben und hinterdrein 
dem Gedächtniſſe einprägen. Im Schreiben war L. flink und feine Hefte 
waren die vollftandigften, wurden von feinen Mitfchülern fleißig benust 
und erfreuten ſich des Beifalls feiner Lehrer. Die nod) vorhandenen find 
ein Mufter dev Sauberkeit und Ordnung. — Möge mir erlaubt fein hier 
folgendes Ereigniß einzufchalten. Einft befuchte der Ephorus des Seminars, 
Dr. Rupjtein, Abt des Klofters Loccum und hddfter evangelifcher Geift- 

licher in Hannover, das Präparandenhaus. Nachdem er etwa eine halbe 

Stunde dem vortragenden Lehrer zugehört, bat ev fic) L.'s Katechismushefte 
aus und nahm fie mit. Da er fie nad einigen Tagen nod) nicht zurück— 
geſchickt hatte, erbot ſich L.'s Kamerad, fie zu holen. Indem der Abt fie 
dieſem übergab, hat er ſich ſehr anerkennend über dieſelben geäußert. Wie 
kam es, daß er gerade unſern L. beachtete? 

Seine Lehrer waren ſehr mit ihm zufrieden und er hat nie ein Wort 
der Strafe von ihnen gehört, ja ſie gaben ihm vielfältige Beweiſe ihres 
Vertrauens. So ließ ihn z. B. Inſpector Küſter einſt auf ſein Zimmer 
rufen und ſagte ihm: Man begehre im Waiſenhauſe zu Hamburg einen 
Hilfslehrer, der Oſtern ſein Amt antreten ſollte. Wenn L. geneigt ſei, die 
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Stellung anzunehmen, fo finne er die Anftellung als gewiß betrachten. 
2. fagte mit Freuden zu und theilte fein Glück fofort feinen lieben Eltern 
und feinem Lehrer und Freunde Möller in Misburg mit. Dod) das 
Jahr 1848 follte eine andere Entſcheidung bringen. Der Infpector hatte, 
um nad) jeder Seite hin vollfommen aufrichtig zu fein, den Leuten in Ham— 
burg auch das mitgetheilt, daß 2. gegen die Union eingenommen und ftreng 
lutherijd) fei. Gleich zu Anfang des Jahres war nun die Antwort aus 
Hamburg eingelaufen: „daß man unter jo bewandten Umftänden von ihm 
(2.) abjeben müffe, da feine excluſiv lutheriſche Richtung dem Geifte der 
Anftalt zuwider fet.” So war denn alle Freude wieder einmal vergeblich 
gewejen und der treue Mann machte zum erjten Male die Erfahrung, twas 
das Bekenntniß zur Lehre Luthers für äußerliche Unannehmlichfeiten mit fich 
bringe. Dod) der HErr erhielt fein Vertrauen auf feine Güte, daß er nicht 
ganz verzagte. Auch jein Inſpector tröftete den geliebten Schüler väterlich. 
Bald, noch ehe das Schuljahr zu Ende, follte er auch eine fefte Anftellung 
finden. 

Eben hatte fid) L. im März desfelben Jahres bereit erklärt, eine ihm 
angebotene Hauslehreritelle in Seedeich anzunehmen, als der Infpector 
den Präparanden eines Tages mittheilte, daß er den Auftrag habe, einen 
Lehrer nad) Baltimore in Nord-Amerifa zu fenden. Von den Semi- 
nariften wolle Niemand dorthin; falls jemand von ihnen Luft habe, nad 
Amerika zu ziehen, jo möge fich derfelbe recht bald bei ihm melden. Dem 
Präparanden 2. fommt das Anerbieten nicht aus dem Sinn. Schon einmal 
hatte ihn Dr. Graul aufgefordert, nad) Amerika zu gehen; jest trat die- 
jelbe Aufforderung unter den günftigiten Umjtänden abermals an ihn heran. 
Nach reiflicher Ueberlequng und herzlihem Gebete geht er fchließlich zu 
Küfter und erbietet fih, nad) Baltimore gehen zu wollen, falls er ihn 
geeignet für den Boften halte und für Seedeich einen anderen Lehrer wife. 
Der Inſpector erklärt, daß er ihn für durchaus pajjend halte, jenen Poften 
zu übernehmen, und nachdem fich ein Anderer für Seedeich gefunden, theilte 
er 2. das Folgende über feine Stellung in Baltimore mit: 

Sn Baltimore war damals der felige, unter uns wohlbefannte und 
hochgeehrte, Fr. Wynefen Pajtor der deutfchen ev.=lutherifchen St. Pauls- 
Gemeinde. Bei diefem hielt fic) der Candidat A. Hoyer auf, der in der 
Gegend um Baltimore unter den kirchloſen Deutjchen miffionirte. Da der 
bisherige Lehrer die Gemeinde in furzem verlafjen wollte, um ein Pfarramt 
zu übernehmen, fo wandten fic) Baftor und Gemeinde durch Hover an einen 
gewifjen Willich, der bei H.'s Oheim, Paſtor v. Lüpke zu Burgwedel bei 
Hannover, Hauslehrer war. Diefer aber hatte den Brief an Inſpector 
Küfter gefandt, da er felber feine Neigung empfand, nad) B. zu geben. 
Der Brief, welcher jest noch vorhanden, fchilderte die Zuftände in B. und 
enthält dann folgende Worte: „Der Kirchenrath der evang. = hutherifchen 
St. Baulus-Gemeinde, in deffen Auftrage ich fehreibe, beruft Sie.” Ganz 
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am Schluffe aber heißt e3: „Der HErr, welcher über Meer und Wind ge- 
bietet, geleite Sie, oder wer jonft den Ruf um Chriftt willen 
annimmt, freundlich zu uns herüber.” Aus den unterftrichenen Worten 
fieht man, daß die Gemeinde es auch zufrieden war, wenn ftatt Willihs 
ein anderer Lehrer fame. Qa, Hoyer hatte Infpector Kitfter aud) be- 
auftragt, im Fall Willich ablehne, einen anderen Lehrer zu beivegen, nad 
Amerika zu fommen, und dabei hatte er geäußert, daß der Gemeinde „ein. 
frommer und demiithiger Präparand lieber fein würde, als ein gelehrter, 
aufgeblafener Seminarift. — So hatte Gott auf wunderbare Weife unferen 
2. nach Amerika gerufen und diefer dankte und lobte den treuen Gott für 
die feinen Wünfchen entfprechende Lebensftellung und freute fid) wie ein Kind 
auf die weite Reife. Nur Eins drüdte ihn jest: woher nämlich das Reiſe— 
geld zu nehmen fein würde; denn dies müßte doc) in Deutfchland ausgelegt 
werden, wenn auch die Gemeinde in B. es bezahlen wollte. Dod) auch über 
diefe Sorge half der HErr wunderbar hinweg. 


Nachdem L. Ende März fein Cramen beitanden und ein jehr günftiges 
Zeugniß erhalten hatte, begab er fich nach einigen Tagen nad) Burgwedel, 
um mit Baftor v. Küpfe und Herrn Willich die Reife nach Amerika zu 
verabreden, Mittel zu derjelben zu verichaffen und Aufträge an die Ver- 
wandten in Amerika zu empfangen. Dort erhielt er nicht nur die freund: 
lichfte Aufnahme, fondern auch 30 Thaler aus der Miffionscafje des Baftors 
als Reifegeld. Das Geld langte freilich nod) nicht, alle nöthigen Ausgaben 
zu deden; aber e8 war ihm ein großes Angeld. Sein Herz und Mund waren 
voll Lobes und Dankes gegen den treuen Gott. Bis die Zeit der Abreife 
da war, jollte er, jo viel Geld er nöthig hatte, befommen. Als er fid) mit 
Freunden in Bremen und Leefum über die Beichaffung des fehlenden 
Geldes berieth, erinnerten fic) diefe, daß ja ein Bruder Baftor F. Wyneken's 
diefem etwas Geld nah B. zu ſchicken gedachte. Diefes fünnte ja L. — fo 
meinten fie — zur Reife benugen und in B. auszahlen, wenn die Gemeinde 
ihm feine Reiſeauslagen erfebe. Mit Freuden ging L. auf diefen Vorschlag 
ein und begab fic) dann am folgenden Sonntage mit den nöthigen Empfeh— 
lungen nah Arbergen zu Paftor Carl Wynefen. Seine Bitte ward 
gewährt, er erhielt 20 Thaler Gold und fo war denn auch das legte Hinder- 
nif befeitigt und feiner Abreife ftand nichts mehr im Wege. Von feinen 
Eltern und Verwandten hatte er ſchon Mitte April Abfchied genommen und 
jo ſchiffte er fich denn am 4. Mai auf der „Ballas“ in Bremen ein und 
landete nad) einer febr günftigen Neife am 6. Juli 1848 in Baltimore. 


Dort angekommen fucht er jofort Pajtor Wynefen’s Wohnung auf, 
findet zwar nicht diefen felbft, wohl aber die Familie und den Miffionar 
Hoyer zu Hauſe, und wird freundlich aufgenommen. Des folgenden Tages 
ließ 9. den neuen Lehrer mit den Confirmanden fatechifiren, erklärte ſich 
aud) ſehr zufrieden; als er L. aber auch auf die Orgelbank führte, fiel deſſen 
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Orgelfpiel jo kläglich aus, daß von feiner Anftellung als Organift feine Rede 
fein fonnte. 

AS W. nad etwa acht Tagen heimkehrte und den neuen Lehrer fab, 
geftand er diefem fofort offen, daß er mit ihm nicht zufrieden fei. Er hatte 
einen Seminarijten verlangt. Von H.’3 Worten, daß aud) ein Bräparand 
willfommen fet, hatte er nichts gewußt und fagte: 9. hätte Feinerlei Auf: 
trag und Befugniß gehabt, die Sendung irgend eines Mannes in Infpector 
Küſter's Hände zu legen. Der erfchrodene und niedergefchlagene L. erklärte, 
daß das feine Schuld nicht jei und daß er bereit fei, feinen Fuß weiter zu 
jegen. Davon wollte der liebe W. jedoch nichts wiffen, fondern verſprach, 
die Berufsfache in der Gemeinde zu ordnen, was denn aud) gefchah. So 
trat denn der Schullehrer 2. am 31. Juli fein Amt mit etwa 60 Schulfindern 
an. Mit welchen Gefühlen und in welcher Gefinnung er dies that, mögen 
einige Bemerkungen, die er am erften und zweiten Schultage in feinen 
Taſchenkalender ſchrieb, bemeifen. 

Am erſten Tage ſchrieb er: „Dieſe Kinder ſoll ich lehren? Mein HErr, 
ſuche Dir einen Andern! Du weißt, was ich gewollt habe; Du weißt meine 
Kenntniſſe. Ach, HErr! HErr! wo wills hinaus! Ach, gib mir Brod — 
und kein Gold — in Deiner Arbeit! Was ich immer geglaubt, wird auch 
hier beſtätigt: ich bin nicht zum Ausbau beſtimmt, ſondern zum Anlegen. 
Ach, HErr, iſt's denn ein eitler Traum geweſen mit der Heidenmiſſion? 
Kann man zur Zeit der erſten Liebe ſich ſo täuſchen? — O mein HErr, wie 
ſieht es ſeitdem aus! Wo iſt an mir die Frucht Deiner Liebe? Ach, ver— 
ſtoße meinen Leuchter nicht und liſch nicht aus das glimmende Docht. Du 
haft mid) ja-von Ewigkeit her geliebet — ach, HErr, bleibe bei mir.” — 
Wo war da etwas von Schulmeiſterdünkel und Selbſtvertrauen? Wohl 
dem Lehrer, der ſein Amt mit einem ſolchen Herzen anfängt! 

Am zweiten Tage finde ich folgende Notiz: „Welche Freude in der 
Schule und welche Angſt außer derſelben! Ach, Gott, zürne doch nicht 
immerdar, ich will ja gerne fort! Aber warum ſind mir dieſe Kinder gleich 
jetzt ſo ans Herz gewachſen? Ach, möchte ich ſie doch lieben mit Deiner 
Liebe und das Strafamt evangeliſch üben! Ach, HErr, was will daraus 
werden! — Siehe doch an dieſe Noth und meine Schwachheit! HErr, wenn 
Du mir nicht hilfſt, ſo muß ich verzagen. Laß mich nur treu im Kleinen 
fein in Deiner Schule... .“ e 

Ein anderes Mal fchrieb er: „D, Gott Heiliger Geijt, heilige mich und 
errette mich aus meiner Angſt! Walte doc) in meiner Schule und mace 
uns allefammt heilig! Nimm Did diefer Knaben und Mädchen an, daß 
ihrer feines fallen möge.” — 

Sn diefem Sinn und Geift; erfüllt von inniger Liebe zu feinem Heilande 
und feinen Kindern und doc) ftets fich feiner Sünde und Schwäche bewußt; 
voller Eifer und Freude an feinem Amte, und doc) voller Furcht vor fidy 
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felber, hat er fein Schulamt zur großen Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten 
bis zum Ende des Jahres 1850 in B. verwaltet. 

In der Folgezeit entſchloß er fih auf den Math treuer Freunde und 
unter Billigung feines früheren Seelforgers und nod immer väterlichen 
Freundes, des Superintendent Hildebrand, ſowie des jel. Baftor F. Wynefen, 
nad Fort Wayne zu gehen, um fic) dort auf dem praftifchen Seminar 
unter der Leitung Prof. A. Crämers und Dr. W. Siblers zum Pre- 
diger ausbilden zu laffen. Aber erit um Oftern des Jahres 1852 ließ ſich 
der Entfhluß ausführen und etiva Anfangs Mai diefes Jahres wurde er in 
das Seminar aufgenommen. Nicht nur feine damaligen Lehrer, die heute 
nod, Gott fei Dank, in unferer Mitte leben und arbeiten, jondern aud) nod) 
mehrere andere gottjelige Gemeindeglieder dafelbit, erinnern jich noch wohl 
des erniten, fleipigen, entichiedenen Mannes, der unter drüdenden Familien- 
umftänden und manden ſchweren Hausvaterjorgen, feinen Studien oblag. 
Seiner damaligen Wohlthäter in und um Fort Wayne hat er ſtets in dank— 
barer Liebe gedacht. Seinen Collegen, die ihn zum größten Theil überlebt 
haben, bewahrte er bid an fein feliges Ende eine herzliche Freundfchaft und 
die unter ihnen, welche am 20. Januar diefes Jahres an feinem Sarge 
meinten, befannten von tiefem Schmerze bewegt: „Das war ein Freund, 
wie e8 wenige gibt.” 

Doch die Studienzeit unferes fel. Directors dauerte nicht lange. Im 
Juli des Sahres 1853 erhielt er einen Beruf als Vicar unferes jegigen 
hod. allgemeinen Präſes, des Baftor 9. C. Schwan, an die ev.-luthe- 
riſche Zions-Gemeinde zu Cleveland, D., wo er dann am 12. Auguft an- 
fam und am 28jten durch Baftor Schwan ordinirt wurde. Es ift hier wohl 
nicht dev Ort, auf die gefegnete eilfjährige Amtsführung des Paftor 2. näher 
einzugehen. Was jein Amtscollege und Freund aus der Zeit über ihn zu 
jagen hat, läßt ſich aus deffen trefflicher Yeichenpredigt leicht ermeffen. Nur 
jo viel fet hier erwähnt, daß bei der Gemeinde in ©. das Gedächtniß auch 
diejes Gerechten in Segen bleibt, wie fie auch am 22. Sanuar einen be- 
jonderen Trauergottesdienft ihm zu Ehren gehalten hat. 


Gott wollte dem veichbegabten treuen Knecht einen nod größeren 
Wirkingsfrets anweiſen, und hatte er bis jest feine Treue im Kleinen be- 
wieſen, jo follte er nun diefelbe Treue, zum Beten der ganzen Synode, ja, 
ich darf wohl jagen, der ganzen rechtgliubigen Kirche, im Großen betveifen. 
Wir werfen nun noch einen kurzen Blick auf den Director & 
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(Cingefandt von Hrn. Lehrer Kappel.) 


Sur Katedhetif. 


(Aus der „Katechetiſchen Vierteljahrsſchrift fiir Geiftliche und Lehrer.) 


2. Der Wntwortende. 


Sur Frage gehört die Antwort. Haben wir das Subject der Frage in 
das Auge gefaßt, jo tft nöthig, aud) das Subject der Antwort etwas näher 
zu betrachten. 

; Antworten foll dag Kind, das unmiindige, unwiffende. Da ift die 

erite Schwierigfeit die, überhaupt eine Antwort zu befommen. Wir denken 
hierbei befonders an Dorffinder — Stadtfinder find meift redefertiger. 
Dei jenen tft aber neben der oft noch durd) unverftändige Meußerungen der 
Eltern, welche die Unarten der fleinen Kinder nicht felbft züchtigen, fondern 
mit der Ausficht auf die Schläge beftrafen, welche des Kindes in der Schule 
harren, gefteigerten Scheu vor dem Lehrer nod der dem Bauern- 
ande überhaupt etgenthimlidhe, ſchweigſame Charakter zu 
überwinden. Die Hauptfache muß freilich in der Elementarklaffe geichehen ; 
aber es bleibt doch noch genug für die ganze Schulzeit übrig. Nun follen 
diefe Kinder in der Katechefe vor der Nefpectsperfon des Lehrers oder 
des Pfarrers und vor den vielen Mitfchülern nicht blos auffagen, was fie 
gelernt haben und deßhalb mit guter Zuverſicht herfagen fünnen, fondern 
auch, was fie felbft erdenfen müfjen, wovon fie nicht wijfen, ob es aud) recht 
ift. Scheu vor der Mipbilligung des Lehrers, vor dem Spotte der Mit- 
fchüler fann da ein arges Hinderniß werden. So muß denn die Frage 
dem Kinde nit blos den Mund, jie muß ihm aud) das Herz 
aufihließen. 

Das foll den Lehrer antreiben, dur herzliches, freundliches 
Wefen das Vertrauen des Kindes zu erwerben und ihm das Antworten 
leicht zu machen. Schon der Blid, mit dem das Kind angejehen, die 
Stimme, mit welder e3 angeredet wird, find von Bedeutung. Wir 
haben Katechefen mit angehört, in welchen man eher Ton und Haltung 
eines Snquirenten in peinlichem Gerichte, als die Stimme eines 
Hirten der Lämmer Chriftt hören fonnte. Ebenfo find beim Auf- 
fordern des Kindes alle auffallenden Bewegungen, befonders der 
Hände, zu vermeiden, welche nur zu leicht einfchüchtern oder verwirren 
fonnen. Freundlicher Blid und Stimme und gefette, wohl— 
anftändige Haltung des Körpers fann nicht genug empfohlen werben. 

Bon gleiher Wichtigkeit ift aber die gehörige Berüdfichtigung der 
Sprache des Kindes. Das Kind lebt in der Sprache des Volkes. Die 
Spradharmuth des Volfes ijt hinreichend befannt. Cin Engländer hat 
vor mehreren Jahren die Zahl der Wörter zu erforfchen verfucht, deren fidy 
das englifche Volk bedient. Während er für die Sprache der Gebildeten 
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Taufende herausrechnete, hat er für die Sprache des gemeinen Mannes, 
irren wir nicht, ettvas über 800 Wörter gefunden. Bei uns dürfte fein 
anderes Verhältniß fein.*) Befonders abftracte Wörter find dem Volke 
fremd, es beivegt fich in concreten Anfchauungen und Wörtern und ſchränkt 
ſich auch darin ſehr ein. Ehe es ſich dazu verſteht, neue Wörter in Ge⸗ 
brauch zu nehmen (mit Ausnahme von Fremdwörtern, für die es oft 
eine lächerliche Vorliebe zu haben ſcheint), bildet es Zuſammenſetzungen 
aus ihm Geläufigem. Als ich einft einen ſchwerkranken Mann fragte, ob 
er Schmerzen hätte, erhielt id) feine Antwort. Sein antwefender Sohn 
fragte: habt ihr Wehthate, Vater? und der Kranke nannte eine Menge. 
Wie viel geringer ift nun der Sprachſchatz des Kindes im Vergleich zu den 
Erwachſenen! Da fann es leicht gefchehen, daß man dem Kinde ganz uns 
verftändlich bleibt. Wenn e3 nun gar vorfommt, daß das Kind dem ihm 
unbefannten Worte, das e8 hört, den Sinn eines ihm befannten, ähnlich) 
flingenden Wortes unterlegt, was gibt das alsdann für Mifverftandniffe! 
Einst fagte mir ein Junge, der einen tüchtigen Unterricht genoffen hatte, 
den Vers Röm. 12, 19.: Rächet euch felbit nicht, ohne Anftand an, ALS 
ich aber denfelben durchgehe und ihn frage, was er unter „Rächen“ ver- 
ftehe, hire ich zu meinem größten Erjtaunen von ihm und einigen anderen, 
welche ich nad) ihm fragte, daß fie dabei an einen Gartenreden gedadt 
haben. Aehnlides hat wohl ein jeder Lehrer ſchon erlebt. Darum ift 
große VBorfiht in der Sprache, im Gebraude der Worte nöthig. Der 
Lehrer lafje fein einigermaßen auffallendes Wort unerflart (mie oft haben 
mir 3. B. Schon Kinder nicht zu jagen gewußt, was Widder, Farre u. a. be— 
deuten), und fet jo einfach als möglich in feiner Sprache. 

Und dies führt und auf den Gedanfenfreis der Kinderwelt. " Er 
ift ſehr beſchränkt und muß erft durch den Unterricht erweitert werden. 
Darum ift eS äußerft wichtig, daß der Lehrer fic) in den Gedanfenfreis zu 
verjegen wifje, daß er mit der Frage an wirklich Befanntes und flar und 
richtig Crfanntes anfnüpfe. Hier gilt es recht vorfichtig zu fein und ja 
nicht zu viel vorauszufegen. Denn wenn dem Kinde im Unterricht Dinge 
vorkommen, welche ihm unbefannt find, aber als befannt und verſtändlich 
vorausgeſetzt werden, fo fucht das Kind fie fid) meift felbft zurecht zu legen 
und das gibt oft ſchwere Mifverftändniffe. Was wir vor Kurzem lafen, 
daß ein Kind auf die Frage, was Simjon thun mußte, als er von den 
Philiftern gefangen worden mar, antwortete: er mußte immerwährend 
- auf der Kaffemühle mablen, und durch die Nachläffigfeit des Lehrers, 
der unterlafjen hatte, einen Begriff von den alten Handmühlen zu geben, 
die komiſche Figur des faffeemahlenden ftarfen Simfon in den Kinderfopf 
gerathen war, davon kommt Aehnliches alle Tage vor. Mir felbft nannte 
einmal ein Kleines Mädchen dev Elementarklaffe, das ich nad) den Gefchenfen 
der Weiſen fragte, hinter Gold und Myrrhen den Raudtabak. So hatte 
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e3 den Weihrauch feinem Verftändniffe nahe gebracht. Und wie viele Mip- 
verftandnifje werden oft nicht entdedt, ziehen fid) durch die ganze Unter: 
richtszeit hindurch! Darum ift nöthig, daß der Ratechet fic) zu dem Ge- 
danfentreife ‚des Kindes herabläßt und mie er darnach feinen Unterricht 
felbjt einrichtet, fo aud) nicht müde wird, zu forfchen, ob auch der Unter: 
richtsftoff felbjt den Gedanken des Kindes nahe gebracht worden, von dem- 
felben recht aufgefaßt und angeeignet worden ift. 

Aber auf der andern Seite darf aud) nie vergeffen werden, daß das 
Kind in feiner Spraharmuth, in feinem engen Gedankenkreiſe nicht bleiben 
darf, daß der Neligionsunterricht wie fein anderer geeignet ift, feinen Geift 
zu bereichern und mit den erhabenften Ideen zu erfüllen. Darum foll der 
Lehrer nicht zu dem Kinde in Sprache und Gedanken herabfteigen, um bei 
ihm zu bleiben, fondern vielmehr um es an fiherer Hand von Stufe zu 
Stufe höher zu führen. Er muß findlich, aber nicht findifd) und 
lappijd) zu ihm reden — wir fünnten aud) von foldem erzählen, ver 
ſchweigen e8 aber lieber. — Er muß durch die ganze Behandlung den Ernſt 
und die Heiligfeit der Sache dem Kinde begreiflich machen. Dann tritt 
des Kindes Seele in einen gewiffen geiftigen Rapport mit dem Lehrer 
und dejjen Unterricht darf alsdann auch fehon einen höhern Schwung neh 
men, die Seele des Kindes wird folgen. Wo aber diefe Sorgfalt fehlt, da 
ftellt fich leicht ein Hohler Schein ein. Das Kind hat ein gutes Ges 
dächtniß — Scheint ja oft das Eleine Kind zu lejen, ohne die Budhftaben 
zu fennen, weil es die Sachen auswendig fann. Es hat den Katechismus, 
die biblifche Gefchichte gelernt, eS hat fic) auch die Stichworte in der 
Unterredung des Lehrers gemerkt, und lernt fo, aud) ohne Berftändniß, aus 
dem Schaße feines Gedächtniffes zu antworten. Aber eine ungewöhnliche 
Frage eines Dritten macht es ftumm. Das Kind tft durch fein gutes Ge— 
dächtniß, Durch den geiftigen Einfluß feines Lehrers in eine falfche Sphäre 
verſetzt worden, es hat ein todtes, ein fremdes Wiſſen, das nidt 
fein geiftiges Eigenthbum geworden ift. Wir beflagen, daß der 
Religionsunterridt oft fo fpurlos vorübergeht, daß Katechismus und Bibel: 
ſprüche oft fo fehnell wieder vergefjen werden und mit den Verfudungen 
des Lebens eine entfegliche Entfremdung von der driftliden Wahrheit 
veißende Fortſchritte macht. Wie oft mag der Grund hievon darin zu 
fuchen fein, daß die chriftlide Wahrheit zwar dem Gedadtniffe, aber 
nicht dem Gedanfenfreife des Menfchen nahe gekommen tft! 

Nach der durd) das Wefen des Neligionsunterrichtes gegebenen 
fpeciellen Berüdfichtigung der einzelnen Seele beantwortet fic) aud) die 
Frage, wie man die Kinderantworten laſſen ſoll? Womöglich 
fol jedes einzelne Kind antworten; das Antworten im Chor ift zu 
vermeiden. Die Frage foll jeden zum Nachdenken und dadurd zur An: 
eignung des gebotenen Stoffes auffordern. Darum muß jedem Gelegenheit 
und Aufforderung werden, fein Nachdenken durd) die Antwort zu beweifen, 
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was beim Antworten im Chor nicht leicht möglich iſt. Denn faſt immer 
wird hier der beobachtende Zuſchauer — der Lehrer ſelbſt iſt meiſt zu eifrig 
und zu beſchäftigt dazu — einige Schlagfertige mit leuchtenden 
Augen, geſpannten Zügen und ſtets bereiter Zunge daſtehen ſehen, während 
die geiſtig trägen in Blick und Mundbewegung zeigen, wie gerne ſie das 
läſtige Denken andern überlaſſen — von dem Schaden, daß manches geiſtig 
begabte Kind nicht zur Geltung fommen fann, ſondern durch die Vorlautig- 
feit der andern unterdrüdt wird, ganz zu geſchweigen. 

Steht aber auch die Einzelanttvort als Regel feit, fo ijt fie doch nur 
bei einer geringeren Anzahl von Schülern durchzuführen. Cine beftimmte 
Zahl ift nicht feftzufegen; id) habe aber längere Zeit an einer Schule 
Religionsunterricht ertheilt, die über 100 Kinder zählte, und hier hatte die 
Einzelfrage und Antwort nur beſchränkten Raum. Sie wäre unter den ge- 
gebenen Verhältniffen das befte Mittel geweſen, die meiften Kinder zu 
geiftiger Schläfrigfeit zu verleiten. Es galt vielmehr im Chor antworten 
zu laffen, und die Einzelfrage und Antwort dazu zu benugen, daß die geiftig 
Trägen aufgerüttelt und zur Aufmerkjamfeit gezwungen wurden. Denn fie 
mußten ftets in der Furcht fein, fich durch Unwiſſenheit bloßzuitellen. Und 
felbft in dem Falle, daß die Einzelantwort als Regel durchgeführt werden 
Tann, ift eS gerathen, von Zeit zu Zeit eine Antwort im Chor ſprechen 
zu lafjen, befonders, wenn fie geeignet ift, ben Cindrud eines gemein- 
famen Befenntniffes oder den Abſchluß irgend einer fate- 
chetiſchen Darlegung zu machen. Wenn nun aber beabfichtigt ift, den 
Einzelnen antworten zu lafjen, fo ijt dod) nicht gerathen, die Frage ſtets 
an einen Einzelnen zu richten. Das wird zwar bei dem dialogifchen 
Charakter der Katecheje nicht ganz zu vermeiden fein, aber es darf nicht 
Kegel werden. Denn in einer jeden Schule find Kinder, welchen die Schule 
und das Antworten gerade nicht befondere Freude macht, die fid) unter dem 
Vorwande, die Frage fet an den Nachbar und nicht an fie gerichtet, recht 
gerne vom Denken dispenfiren. Um diefer willen ift gerathen, erft zu 
fragen und darnad) den Antwortenden zu bezeichnen. Hat man aber be- 
jondere Gründe, die Frage an einen Einzelnen zu richten, fo unterlaffe man 
nicht, in dem Salle, daß die Antwort nicht erfolgt, oder daß fie falfch ift, 
plöglic einen Entfernteven zu fragen, oder aud) fic) die Frage nochmals 
wiederholen zu lafjen. 

Alle für Einen, Einer für Alle, das gilt auch im fatechetifchen 
Unterrichte, dadurd) wird er ein gefegnetes Mittel, die Cinmüthigfeit 
des Befenntnifjes, die Gemeinfdhaft der Heiligen darzuftellen. 
Denn er offenbart, wie derfelbe Glaube alle Seelen erfüllt, durch aller 
Mund befannt wird. Wohl der Schule, deren Lehrer fo zu fatechifiren ver- 
fteht, daß alle Schüler mit ungetheilter Aufmerkſamkeit folgen und ein jeder 
an jeinem Theile mit Freudigkeit antwortet! 
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(Schluß.) 

Dr. Ludwig Schöberlein, Conſiſtorialrath und Profeſſor der Theologie 
in Göttingen, hat unter der muſikaliſchen Redaktion von Friedrich Riegel, 
Profeſſor am Conſervatorium, Cantor und Organiſt an der proteſtantiſchen 
Kirche zu Münden, eine Sammlung von Kirchengeſängen in drei ſtarken 
Bänden herausgegeben unter dem Titel: „Schatz des liturgifchen Chor- und 
Gemeindegefangs” u. f. mw. In dem Vorort zum erften Band fchreibt 
Dr. Schöberlein: „Wenn ich die vorliegende Sammlung mit dem Ausdrud 
„„Schatz““ bezeichne, fo ift damit nicht gemeint, daß fie Alles und Jedes 
enthalten folle, wovon früher in der Kirche Gebrauch gemacht worden tft, 
jondern das Gemein-Uebliche und wahrhaft Werthvolle, welches fid) als ein 
lebendiges Gut erweiſt und auch heute noch gottesdienftlich verwendet und 
zur Erbauung der Gemeinde gejungen werden fann. indem ich aber für 
Diefen Zweck vorzugsweiſe zu den alten Schäten unferer Kirche zurüd- 
greife, jo thue ich es nicht, weil ich der Gegenwart Kraft und Beruf für die 
Ausbildung der kirchlichen Tonfunft abfprace. Vielmehr möchte ich eben 
dur) die Veröffentlichung der alten Schäße dazu beitragen, daß die Arbeit 
auf diefem Gebiete mit neuer Luft und Liebe aufgenommen werde. Wher 
von der Ueberzeugung bin ich Durchdrungen, daß eben die Kenntniß und 
das Studium des flajjijdhen Kirchengefangs der geeignetfte und jicherfte 
Weg jet, um eine gedeihliche Pflege der firdhlichen Mufif in unfrer Beit 
herbeizuführen.” 

Aus der Einleitung desjelben Verfafjers gebe ich hier folgende Aus— 
züge: „Aber noc) mehr im Argen liegt die Sache des Chorgefanges im 
evangelischen Gottesdienjte. Es fehlt uns eine allgemein anerfannte flare 
dee von der Bedeutung desselben, der wir folgen, eine fichere Tradition 
feiner Befchaffenheit und feines Gebrauchs, darauf wir fußen fünnten. Wie 
derfelbe auf unfere Gegenwart gefommen ift, fann er allerdings nicht bleiben. 
Er war zu einem Concert in der Kirche geworden, das außer Zujammen- 
hang mit der Liturgie ftand, tweltlic) nach Gehalt und Weife der Aus— 
führung. Darfs ung darum wundern, wenn man vom Chorgefang in der 
Kirche vielfach gar nichts mehr wiſſen will? Allerdings, befjer fein Chor- 
gefang, als ein folcher, welcher zerftreut und ftört, ftatt erbaut, welder 
Empfindungen mweltlicher Luft und Traurigkeit rege macht, ftatt Ahnungen 
ewiger Liebe zu wecken ...! 

„Befannt ift, wie Luther nicht allein die aus der römischen Kirche über: 
fommenen geiftlichen Lieder dem gottesdienftlichen Gemeindegefang zueignete, 
fondern auch neue Lieder hiefür Dichtete und durch folches Vorbild den An- 
jtoß zur Hervorbringung eines außerordentlich herrlichen Liederſchatzes gab, 
der unferer Kirche allmählich zu Theil wurde... . Nicht weniger fand aber 
aud) der Chorgefang Pflege in unferer Kirche. Die meiften liturgiſchen 
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Stüde, die dem Gemeindegefang zu viele Schwierigkeiten boten, überließ 
man dem Chore, und er fang diefelben entweder, wie anfangs gewöhnlich 
an den Feittagen, in lateinifcher oder, wie jpäter immer allgemeiner, in 
deutfcher Sprache. Zumal wurden ihm die größeren funftvolleren Gefange 
im Graduale und an anderen Orten der Liturgie gugetherlt. .. . 

„Mit befonderer Vorliebe aber feste man an die Stelle jener herkömm⸗ 
lichen Kirchengeſänge den der Gemeinde bekannten Choral, der vom Chor 
entweder in einfachem Tonſatze, wofür wir von vielen Meiſtern die treff— 
lichſten Bearbeitungen noch beſitzen, oder in motettenhafter Behandlung, 
worin Joh. Eccard das Größte leiſtete, ausgeführt wurde. Später wurden 
auch andere Texte, zuerſt Schriftſprüche, dann ſelbſt freie Dichtungen ge— 
wählt, die man in kunſtmäßiger, häufig zum Wechſelgeſpräch fortgebildeter 
Weiſe bearbeitete. Dieſe an ſich nicht verwerfliche, vielmehr in gewiſſer 
Hinſicht einen Fortſchritt bezeichnende Losſagung des Chorgeſangs von den 
Formen des Gemeindegeſangs ging aber mit einer noch weiteren Aenderung 
Hand in Hand. Man fing nämlich um die Mitte des 17ten Jahrhunderts 
an, überdieß den Sologeſang der Arie, ſowie nod) weitere Arten des Kunſt— 
gefangs in dramatiſchem MWechjel damit zu verbinden, und begleitete das 
Ganze mit Inftrumentalmufif, welche eine immer felbitändigere Stellung 
neben dem Gefange einnahm. So entftand das geistliche Concert und ent- 
wicelte fid) zum muftfalifchen Drama des Oratoriums. Aber nicht blos in 
den Formen entfernte jid) der Chorgefang vom firchlichen Typus, was leider 
eine zunehmende Geringſchätzung und VBernadhläffigung des Chorals zur 
unmittelbaren Folge hatte, fondern es fand dieß aud) ftatt in Hinficht des 
Geiftes und Inhalts, indem man fi immer rüdhaltslofer den Einflüffen 
der in imponirender Weife fic) entfaltenden weltlichen Muſik hingab. Seb. 
Bad) hielt zwar durch feine ernfte Pflege des Chorals und den heiligen 
Charakter jeiner Cantaten und PBaffionen den Verfall nod) einigermaßen 
auf, wiewohl auch er bereits bei aller Wahrheit und Tiefe religiöfen, drift: 
lichen Gefühls nicht mehr die volle Strenge des Kirchenftyls repräfentirt. 
Aber nach ihm nahm die Verweltlihung in rafchefter Weife zu bis zur Ver- 
pflanzung der Oper in die Kirche. Und in diefer Geftalt ift die Kirchen: 
mufif zum Theil von uns noch erlebt worden. 

„Beide aber, Melodie und Harmonie, müffen im reinen kirchlichen 
Style gehalten fein. Die Arie gehört nicht in die Kirche, theils weil der 
funftmapige Einzelgefang außer Zufammenbang mit der Idee der Gemeinde: 
feier fteht, thetls weil dabei die Kunftleiftung des Einzelnen die Aufmerf- 
jamfeit der Gemeinde in zerftveuender Weife auf fic) lenfen würde. Selbft 
der Styl der Cantaten und Oratorien, fo ergreifend diefelben für die Brivat- 
Erbauung find, muß vom Gemeindegottesdienfte fern gehalten bleiben, weil 
in denfelben die heiligen Gefühle bis in ihre feinsten Nüancen und äußerſten 
Gegenſätze verfolgt werden, während im Gottesdienſte nur das laut werden 
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darf, was Ausdrud der allgemeinen Frdmmigéeit ift und mithin von Allen 
gleicherweije empfunden und erfahren werden fann. Die Kirche hat ihren 
eigenen Styl wie im Liede, fo im Gefange. Kennt fie aud) die Gegenfage 
heiliger Trauer und Freude, ja des Jubels im höheren Chor, fo find doch 
bei ihr diefe Gegenfäte in den Schranken eines keuſchen Maßes gehalten, 
und über allen noch fo lebendigen und tiefen Empfindungen der Buße und 
des Lobens twaltet die felige Nuhe des Friedens Gottes. Auch die Har- 
monien find frei von weichlicher Gefühligfeit und aufregenden Uebergängen ; 
Mar und rein, ruhig und erhaben fchreitet ihr Gang fort und verfegt hier- 
mit Die Hörer aus dem Kreife fubjectiver, weltlicher Empfindungen in das 
Reich des Heiligen. Die Elaffische Periode für diefe Firchliche Weife des 
Gefangs ift die des 16ten bis in die Hälfte des 17ten Jahrhunderts, indem 
fic) eben in diefer Zeit Glaube, Firchlicher Gemeinfinn und ftrenge fünft- 
lerifche Form verbanden und durchdrangen. Aus diefer Periode werden 
deßhalb die Kirchengefänge vorzugsmeife zu entnehmen fein. Und ob aud 
‚ der Styl jener Zeit unferem mufifalifchen Gefühl und Bemwußtfein zunächſt 
ferne ftebn, fo ift dieß doch Fein anderes Verhältniß, als mit den Kirchen: 
Tiedern jener Zeit, welche gleichfalls fo viel mehr als die modernen Lieder 
das wahre Glaubensbefenntniß der Gemeinde befriedigen und in der Regel 
nur die Befeitigung von einzelnen Fremdheiten und Härten erheifchen, um 
in unbejchräntter Weife die ihnen innewohnende Macht göttlichen Lebens zu 
entfalten, und Sinn und Gemiith, welches, von den modernen Klängen ſich 
löfend, unbefangen und hingebend in ihren heiligen Ernſt jich verſenkt, im 
tiefiten Grunde zu erbauen. Wud) dieß wird ebenfo wenig als bet unjerem 
Liederſchatze ftören, daß die einzelnen Gefänge von den ſchaffenden Meiftern 
mand Individuelles an fic) tragen und verfchiedenen Stadien in der Ent- 
widlung des firdliden Gefanges angehören. Wenn nur in ihnen reiner 
Glaube und wahres firchliches Gemeingefühl fich ausfpridt! Leider aber 
fann im Allgemeinen von den Erzeugnifjen der Gegenwart die Vereinigung 
diefer Eigenfchaften nicht ausgefagt werden, fondern es haftet denfelben 
meiftens entiveder fubjeftive Stimmung oder gar felbjt weltliche Richtung 
an, wie dieß unter dem überwiegenden, beherrfdenden Einfluß der in fo 
hohem Maße entwidelten weltlichen Muſik nicht wohl anders hat werden 
fünnen. Daß diefer moderne Ton der Mufif in das gottesdienftliche Leben 
übergehe, fann die Kirche nicht wünfchen, ja fie muß ſich ernftlich dagegen 
verwahren und ſorgſamſt davor ſchützen. Wohl aber hingegen muß es ihr 
tieffter und lebhaftefter Wunfch fein, daß fich die edlen muſikaliſchen Kräfte 
der Gegenwart der Pflege beiliger Mufif zuwenden mögen. Coll dieß je- 
doc in Wahrheit zum Heil der Kirche gefchehen, jo wird vor allem ein ein- 
gehendes Studium des älteren Kirchengefanges erfordert, damit an ihm dev 
Sinn für das Ehtfirchliche fic) bilde und eine innere Durchdringung dev 
muſikaliſchen Fortfchritte und firdliden Bedürfniſſe der Gegenwart mit 
dem vollen Glaubensgehalte und reinen Kirchentone der Vergangenheit 
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herbeigeführt werde. So wird eS dann aud) gelingen, durch neue Firchliche 
Schöpfungen ohne Verlegung unferes modernen Ohres den ernften, wahren 
Glaubensfinn der Gemeinde zu befriedigen.“ 

Sp weit aus Dr. Schöberleing Einleitung. Es mögen hier nun noch 
zwei Stellen aus der zweiten Einleitung zu demfelben Werke folgen, die von 
Friedr. Riegel gefchrieben tft. Letzterer jchreibt: 

„Es ift nicht nothwendig, indem man einer beftimmten Kunftrichtung 
das Wort redet, zugleich Parthet gegen die Erzeugniffe der übrigen zu 
nehmen. Was das Oratorium und Cantate, die Oper und die Kammer- 
mufif unter Händel und Bad, unter Glud, Mozart und Haydn Großes ge- 
leiftet haben, davon fann man fic) täglich an folchen Orten überzeugen, wo 
die Mufik einer allfeitigen Pflege ich erfreut. Alle eben genannten Merfter 
haben ihre Kunft oftmals auch dem Dienjt der Kirche zugewendet. So 
fünftlerifch bedeutjam aber ihre Werke für die Kirche an und für fich find, 
dennoch Laffen fie fich den früheren Produkten diefer Art nicht an die Seite 
ftellen. Es ift Muſik in der Kirche, aber feine Kirchen muſik*) mehr. 

„Wenn die Kirchenmufif ihren wahren Charakter wieder gewinnen joll, 
fo ift died offenbar nur durch Rückkehr zum alten aus der Kirche ftammenden 
Cantus firmus und der hierauf beruhenden älteren Kirchencompofition 
denkbar. Seit mehreren Decennien ijt auch wirklich auf die beinahe völlig 
vergeſſene ältere Firchliche Melodif mit ihren mannigfaltigen contrapuncti- 
ſchen Bearbeitungen aus der Blüthezeit der fatholijden wie auch der evan— 
gelifchen Kirhenmufif zurüdgemwiefen worden. Wir dürfen ja blos an die 
Verdienfte erinnern, melde fic) Dr. ©. Brosfe, J. G. Mettenleiter, ©. 
v. Tuer, K. v. Winterfeld, Fr. Layriz u. |. w. darum ertvorben haben, der 
Kirche die thr in Wahrheit gebührende musica sacra wieder zu vindiciren. 
Das Beitreben diejer Männer war erfolgreih. Die Kirche wurde wieder 
aufmerfjam auf ihre reihen Schäße an Melodien und Tonwerken, und es 
erfolgte nun eine Umkehr von den modernen zu den ernften und ftrengen 
Erzeugnifjen der älteren firchlichen Tonfunft.” 

Ant. Fr. Juſt. Thibaut, geftorben 1840 in Heidelberg, war dort Pro— 
fefjor dev Nechte und wurde als muſikaliſcher Schriftfteller hoch geachtet. 
In jeinem Buche: „Ueber Reinheit der Tonfunft” u. f. w. gibt er fid) zwar 
alg einen jehr warmen Verehrer Paleftrina’s, des 1594 verftorbenen Rapell- 
meifterd an St. Peter in Nom, fund; allein er Spricht fic) darin über die 
Muſik überhaupt, jomit auch über den Kirchengefang, fo treffend aus, daß 
ich, aud) von thm einige Worte hier anzuführen, mich veranlaßt finde. 
Vejonders gilt dieß von den Stellen, worin ev ſich über das Verhältniß der 
heutigen Muſik zu der des L5ten und 16ten Jahrhunderts ergeht. Unter 
der Ueberſchrift: „Ueber Kirchenmufif außer dem Choral” fchreibt er 
unter Anderem: 


*) Bon mir unterftrichen. B. 
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„Sehen wir nun auf die Gefchichte der Kirchenmuſik, fo ergibt fich ſchon 
bei einer flüchtigen Betrachtung des Vorhandenen, daß über die neueften 
Zeiten am wenigſten Gutes gejagt werden fann, und daß vorzüglich den 
alten großen Meiftern, wie im Fach der Malerei und Baufunft, fo auch im 
Bad eigentlicher Kirchenmufif der Lorbeerfranz gebührt. Schon in den 
Werfen der herrlichen RKirdhencomponiften der alten Deutfchen und Fla- 
mandijden Schule im Ldten und 16ten Jahrhundert offenbart fid) eine 
Krafe und Größe des Gemüths, verbunden mit der Kunft, die Stimme 
geiftvoll zu verflechten, daß die jebige völlige Vernadhlaffigung diefer Werke 
nicht genug beflagt werden fann. Wenn man 3. B. das fünfftimmige 
Stabat mater von Josquin (geft. 1475) mit dem unrubigen Stabat 
mater von Pergolefe, oder die fieben Worte Chrifti von Senffel, 
Luther’s Zeitgenoffen, mit J. Haydn’s von dem einen in den andern 
Styl ſchweifenden fieben Worten vergleicht: fo kann feine Frage davon fein, 
auf welder Seite ſich die geiftliche Kraft am mebriten offenbart. Der 
jüngjte große Meifter der Flamändifchen Schule Orlando di Lafjo*) 
(Roland Ro, geb. 1520) ſteht in vielen uns erhaltenen Werfen (die 
fic) vielleicht in 60 Folianten nicht zufammendruden ließen), als ein Niefe 
vor unfern Augen, mächtig, ruhig, ernjt, zart und innig, wie es nur die 
Kirche verlangen fann; und eben fo neben ihm in Stalien Balejtrina 
(Praenestinus), ganz fo reichhaltig in feinen Schöpfungen, aber vielleicht 
nod) tieffinniger, und fo durchaus Meifter der Kirchentonarten, und des 
Sages im reinen Dreiflange, daß Rube... bei ihm vielleicht mehr, als 
bei irgend einem andern Meijter zu finden ijt... . 

„Allein, was foll ich über die Werke jagen, welche in den letten 
50 Sahren im Fach) des Kirchen= und Oratorien-Styls erfchienen find? 
Meiner innigiten Ueberzeugung folgend, fage ich nach wie vor: der Kirchen— 
Styl ijt fait ganz verloren; der Dratorien-Styl fajt überall in den Opern- 
Styl übergegangen; der Opern-Styl oft in das Unreine, Tolle, Gemeine, 
Ueberfpannte; und diejes letzte Allerlei hat man häufig wieder in der Kirche 
einzufhmwärzen gejucdt. Von Ausnahmen, welche zu machen find, fann 
hier nicht die Nede fein; und mehrere lebende deutfche Meifter, welche ich 
hier aus Delicateffe nicht nenne, twiffen aus meiner Beurtheilung ihrer 
eignen Werke jehr wohl, daß ich nicht zu den verjtodten Antiquaren gehöre, 
welche das Neue, weil es neu tft, unbefehen vermwerfen. . . . 

„Die Anbeter der Neuheit nehmen zwar folche Urtheile fehr übel auf, 
und namentlich pflegt e3 als bösartige Lajterung behandelt zu werden, 
wenn man für die Mefjen von Mozart und J. Haydn feine Ausnahme 
macht. Allein es ift befannt genug, daß beide Meifter auf ihre geiftlichen 
Compofitionen durchaus fein Gewicht legten, daß Mozart über feine, thm 
für Geld abgepreften Mefjen felbit lächelte und daß 3. Haydn feinem 


*) Lehrer des ſchon genannten Boh. Eecard, B. 
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Bruder Michael das Uebergewicht im eigentlichen Kirdenftyl unbedent- 
lich einräumte. Daß jene Meſſen leicht gefallen fonnen, gebe id) gern zu, 
weil fie viel Rauſchendes und Galantes haben. Allein darauf beftehe ich, 
daß ihr herrjdender Charakter üppig, weltlid, mit Einem Wort, der Kirche 
im edeln Sinn ganz unwürdig ift, und daß fein Frommer in der Kirche 
daran Gefallen finden fann, wenn er ältere Meifterwerke im reinen Kirchen: 
ftyle fennt, oder aud) nur edle Werke im Dratorien-Styl. Cs geht hier, 
wie mit den Kirchengebäuden felbft. Der galanten, buntfdadigen, aus- 
gepubten, zierlichen Tempel haben wir neuerlich genug befommen, aber 
feinen, vor dem man, wie vor dem Portal des Straßburger Müniters, fic) 
in Staunen und Demuth verlieren fonnte. 

„Daß die Kunftfertigfeit in den legten Zeiten unendlich zugenommen 
hat, ift gewiß, namentlich die Kunſt des Ynftrumentirens; die Kunſt, das 
Kein-Sinnliche, wie auch nebenbei das Tolle durch Muſik darzuftellen, alfo 
aud) durch Tine Farben zu malen, und Naturbegebenheiten zu bejchreiben ; 
die Kunſt, felbft im Sterben einen Triller zu Schlagen; und vorzüglich die 
Kunft, alles andre Unmufifalifche mit der Mufif zu verbinden. Dak auch 
für tüchtige mufifalifche Formen bet dem Fortjchreiten der Kunſt viel ge- 
than ijt, muß die Gerechtigkeit mit Dank anerfennen. . . . 

„er hier mit Verjtand und Unparteilicfeit redet, der fann nur jo 
fagen: das Wefentliche der mufifalifchen Kunſt war den Alten, wie den 
Neuen befannt, alfo das Melodifche (ihre unvergleidliden Chorale zeigen 
e3 am Veften!) wie das Harmonifche, und das lebte ift von ihnen, als den 
Erfindern aller, noc) jest geltenden Hauptregeln, mit mehr Tieffinn 
und Ausdauer cultivirt, als von den Neueren, wie viele ältere theoretische 
Werke beweifen. Diejenigen Theile der Mufif, denen fie ihre ganze Kraft 
widmeten, müſſen aljo vorzüglich bearbeitet fein, und e8 wäre ein volles 
Wunder, wenn das 15te und 16te Jahrhundert, welches im Fach aller 
Künfte fo unendlich reih an genialen, mächtigen Meiftern war, gerade im 
Hach der Muſik nichts Ausgezeichnetes aufzuweisen hätte.“ 

Was Thibaut über den Vortrag der Werke Paleftrina’s fagt, das gilt 
auch von den alten Gefängen unferer Kirche. Th. fagt nämlich: „denn 
mache man mit einer gefchidten Aufführung den Verfud, fo wird fich das 
Uebrige ſchon ergeben, vorausgefebt, daß man tüchtige, reine Stimmen hat, 
den nöthigen Ausdrud genau bemerkt, und das Zeitmak gehörig beobachtet, 
alſo nicht zu febr eilt, aber aud nicht von dem herrjdenden deutichen Vor: 
urtheil ausgeht, daß man fic) außer Athem zu fingen habe, wenn ein 
Italiener ganze und halbe Noten feßt. . . . Spielt ein Stümper diefe 
Stüde, und werden fie rauh, hölzern und fchreiend gefungen, fo haben fie 
freilid) das Schickſal eines angehauchten Spiegels. . . .“ Es gilt dies zivar 
Ihon beim Vortrag irgend eines Gefangftüces, viel mehr aber bei dem der 
alten Kirchengefänge, die ung, die wir durch moderne Mufif verwöhnt find, 
wegen ihrer alten Tonarten und ihrer Rhythmen größere Schiwierigfeiten 
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Darbieten. Allein man halte nur ftrenge auf reine Fortfchreitung der 
Stimmen und hüte fih bei lang auszuhaltenden oder zu wiederholenden \ 
Tönen vor Sinfen, fo wird fic) ein angenehmes, harmonifches Verhaltnif 
fammtlider, zufammenflingender Stimmen ergeben. Das Tempo nehme 
man ettva moderato (60 Taktſchläge in der Minute). Nach Erforderniß 
fann es auc) langjamer oder fchneller fein. Hinfichtlich des Ausdruds be- 
achte man vornehmlich die vom Texte erforderte Betonung. Der Mund 
darf nicht allein fingen: Das Herz muß vor Allem dabei fein! B. 


Was iſt bon dem Ueberſetzen zu halten? 


(Eingeſandt auf Beſchluß der Concordia-Lehrerconferenz.) 


Ueber die Zweckmäßigkeit des Ueberſetzens aus dem Deutſchen in's 
Engliſche, und umgekehrt, wird viel hin und her geſtritten. Von Einigen 
wird dieſe Methode als ein ausgezeichnetes Lehr- und Lernmittel hervor— 
gehoben — von Andern als nutzlos und zweckwidrig verworfen. Es dürfte 
deßwegen nicht ganz unpaſſend ſein, die Hauptgründe, welche für und gegen 
dieſes Streitobjekt geltend gemacht werden, etwas näher in's Auge zu faſſen. 


A. Argumente für die Ueberſetzungsmethode. 


Es wird nämlich behauptet, 

1. daß die Kinder, wenn fie nicht überfegen lernen, 
unfähig find, ihren Eltern englifhe Briefe oder andere 
Schriftftüde zu verdeutfhen. — Das ift allerdings dann wahr, 
wenn eine ganz genau wörtliche Ueberſetzung geliefert werden foll; aber das 
ift in den allermeijten Fallen ganz unndthig. Cine wörtliche Neberjegung 
berzuftellen erfordert mehr als eine gewöhnliche Schulbildung, da felbft die 
officiellen Berdeutfchungen amtlicher Berichte hier zu Lande meiftens in einer 
Sprache gegeben find, bei der man fic) des Schmunzelns nicht ertwehren fann ; 
wenngleich man fich geftehen muß, daß es etwas Nachdenten foften würde, 
die Meberfegung in einer befjeren Sprache und dabei dod) ganz wortgetreu 
zu liefern. Die guten Ueberſetzer find eben gerade fo felten als die guten 
Schriftiteller. Etwas ganz Anderes ift es, den genauen Sinn eines englijden 
Schriftftücds in deutfcher Sprache zu reprodueiren; und mehr verlangen die 
Eltern auch nicht von den Kindern — ja eigentlich verlangen fie nur das: 
fie wollen nicht die Wörter des Briefes, jondern die Gedanken, Abfichten 
oder Wünfche des Schreibers wiffen; und diefe fünnen die Kinder beffer 
darlegen, wenn fie ihr Deutfd) und Englifch durch „Sprechen“ ftatt durch 
Ueberfegen gelernt haben. Die Gedanken find an und für fic) abſtrakt. 
Man fann eigentlich nicht von deutschen, englifchen oder franzöſiſchen 
Gedanken reden, wohl aber einer dee in englifcher, deutjcher oder fran- 
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2, daß fie eine ausgezeichnete Geiftesgymnaftif fei. — 
Dem ftimmen wir vollfommen bei. Dod) dasfelbe muß man 3. B. in nody 
höherem Grade von der Algebra jagen. Wem würde aber einfallen, dieje 
in die Gemeindejchule einzuführen, blos um die Fafjungskraft der Schüler 
zu ftirfen? Wenn es dennod) vorfommt, daß in gewöhnlichen Gemeinde: 
ichulen Algebra getrieben wird, fo geſchieht dies weniger behufs Geiſtes⸗ 
gymnaftif, als vielmehr, um mit den Public Schools zu concurriven. Es 
liegt nicht in dem Bereiche unferer Schulen, Sachen zu treiben, die vor- 
nehmlich auf Ausbildung des Verftandes hinzielen, d. i. große, ſchöne Ge- 
fäße zu machen, die wohl fähig find, allerlei gute Sachen aufzunehmen, aber 
dann relativ leer gelafen werden; jondern die Realien müfjen jo traftirt 
werden, daß fie einen praftifchen Nugen für das Leben hinterlafjen. Darauf 
fies ja auch unter Anderen der verjtorbene Horace Greeley immer wieder 
hin, wenn er auf unjer öffentliches Schuliyitem zu jprechen fam, und 30g 
dabei die Thatjache an, dap viele mit großer Verjtandesbildung ausgerüftete 
und im Denken wohl geübte deutjche Gelehrte, die auf den Einfall famen, 
nach Amerifa auszuwandern, hier entweder elendiglich verkommen, oder als 
Steinflopfer, Gaffenfebrer u. f. ip. ein fümmerliches Dafein frijten. — Man 
wende nicht ein, daß lediglih Mangel an Kenntniß der englischen Sprache 
Schuld daran jet; denn von den Meiſten muß man annehmen, daß fie aus- 
gezeichnete Meberjeger find. — Natürlich geht es nicht jedem deutjchen Ge- 
lehrten jo, da auch dieje Regel durch viele löbliche Ausnahmen beftatigt wird. 
3. daß das Leberjegen eine angemefjene ftille Beſchäf— 
tigung für nicht direft am Unterridte theilnehmende Klaj- 
fen in großen gemtjdten Schulen fet. — Ganz richtig! Aber man 
fann die Schüler noch nüslicher bejchäftigen, wenn man, jtatt überjegen 
zu lafjen, mit gegebenen Wörtern Sage bilden läßt, oder von den etwas 
geförderten Klaſſen verlangt, daß jie jchwierige Wörter und Phrajen des 
Leſebuchs nicht durch Ueberſetzung, fondern durch jynonyme Ausdrüde oder 
Umfchreibung erklären, vor Allem aber Leſeſtücke, geographifche und andere 
Schilderungen ſchriftlich reproduciren. Selbitverjtändlich müfjen auch diefen 
Uebungen, gerade wie beim Ueberfesen, die nöthigen Vorbereitungen vor- 
ausgejchiet werden, damit die Arbeiten einigermaßen corrigirbar ausfallen. 
Cine Stunde, mit derartigen Uebungen zugebracht, hilft zur Crlernung der 
englifden Sprache mehr als drei Lectionen im Ueberſetzen. 

4. daß das Ueberjegen ein gutes Mittel fei, die gram- 
matifchen Regeln einzuprägen. — Darauf wäre zu erividern, daß 
weder die deutjche, noch die englische, noc) irgend eine andere Sprache durch 
die Grammatik erlernt wird. Ste ift gar nicht da, um die Sprache zu lehren ; 
jondern ihre Junktionen beftehen darin, die Sage zu analyfiren und jo den 
richtigen Gebrauch der Sprache zu zeigen. Wenn daher das Studium der 
Grammatik nugbringend fein joll, jo muß der Lernende ſchon durch reine 
Nahahmung in den Stand gefest fein — wenn auch unbewußt — einiger- 
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maßen richtig zu ſprechen. Ueber diefes Stadium fommen wohl die 
menigjten Gemeindefdulen hinaus, und e3 ift deßhalb jedenfalls am Beften, 
wenn ihnen die eigentliche Grammatif ganz fern bleibt. Die allernoth- 
wendigiten Regeln werden im Anſchluß an's Lefebuch und ganz infonderheit 
bei Anfertigung von Auffäsen gegeben. Wenn in der Grammatik etwas 
Nambaftes geleiftet werden foll, fo miiffen die Kinder unbedingt ein Tert- 
buch, oder ein Aequivalent desjelben in Händen haben. 


B. Argumente gegen die Ueberfegungsmethode. 


1. Durch diejelbe lernt das Kind die englifhe Sprache 
weder fließend ſprechen nod Schreiben. (Unter „ſchreiben“ ift 
bier „Briefe, Aufſätze u. f. w. anfertigen” verftanden.) — Diefe 
Behauptung bedarf faum eines Beweifes. Sie wird durch die tägliche Er- 
fabrung genugjam bejtätigt. Cs ijt wenigitens eine ganz auffallende Er: 
Icheinung, daß jelbjt in Amerika geborne Leute, die wenig Gelegenheit zum 
Sprechen, aber deito mehr zum Weberfegen hatten, unfähig find, fi in 
englijdher Sprache fertig und fließend auszudrüden. Es fei hier nod) be- 
merkt, daß wir das Ueberjegen nur in fo fern in Betracht ziehen, als es auf 
unjere Gemeindejchulen Bezug hat; denn es würde wohl Keinem einfallen, 
zu behaupten, daß es abjolut zu verwerfen jet. Es fonnen wirklich Umftände 
vorhanden fein, die die andere Methode, die man zum Unterfchtede vom 
Ueberfegen die Spredmethode nennen fünnte, ganz unaniwendbar 
machen. Dies ijt der Fall in den meijten Schulen Deutjchlands und 
anderer Lander, in denen die englijche Sprache gelehrt wird. Ueberhaupt 
muß da, wo der Lehrer unfähig it, die englifhe Sprache zu ſprechen, 
überjeßt werden. Bis zu einem gewiſſen Grade ijt e8 auch bei jolchen Per- 
fonen nöthig, die noch gar feine Kenntniß von der englifchen Sprache haben, 
aber mit der deutfchen Grammatik etwas vertraut find. Hingegen, wenn 
Leute, denen die nöthigen Mittel zu Gebote ftehen, ihre Kinder eine fremde 
Sprache erlernen lafjen wollen, fo lafjen fie jich eine Gouvernante aus dem 
betreffenden Vande fommen, die mit den Kindern fprechen muß. Das Ueber— 
feßen fällt ganz weg, und doch parliven die Kinder befjer als mander PBri- 
maner. — Hier in Amerika follte bei Erlernung der englifchen Sprache vom 
Ueberfegen ganz abgejehen werden; es fet denn, mie jchon oben gejagt, daß 
der Lernende mit der deutfchen Grammatik befannt ijt: ohne eigentliche 
Grammatik ift ein vernünftiges Ueberjegen undenkbar. Da es nun, ie 
Schon früher bemerkt, nicht im Bereiche der Volksschule Liegt, eigentliche 
Grammatik zu treiben, fo folgt daraus, daß das Ueberfegen nicht in die 
Volks- refp. Gemeindefchule gehört. = 

2. Die Methode ijt langwierig. Bis fie den Schüler befähigt, 
alltägliche Bhrafen wie: „Es zieht hier. — Ich ftand früh auf und fleidete 
mich fchnell an” u. f. w. ohne viel Befinnen in englifcher Sprache wieder: 
zugeben, vergeht Jahr und Tag. Sn vielen Public Schools wird heutzutage 
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Deutsch gelehrt und zwar nach der Ueberfebungsmethode. Man fängt viel- 
fach fehon früh damit an und treibt Deutfch bis zur Vollendung des Hoch- 
ſchulkurſus. Aber ijt ein geborner Yankee dann befähigt, deutfch zu fpredyen ? 
Durchaus nicht! Vielleicht findet fid) hie und da einer, der dod) dazu im 
Stande ijt: ev hat es aber nicht von feinen deutjchen Lehrern, fondern von 
feinen deutfchen Nachbarn gelernt. Diefe Erfcheinung hat zweifelsohne 
ihren Grund in der verfehrten Methode. Das Ueberfegen beſchränkt den 
Spradhorizont des Kindes, weil es über demfelben fteht. Der Schüler 
fommt vor lauter Nachdenken und Befinnen nicht zum Reden und fördert 
dann im günftigen Falle dod) nur eine aus englifden Wörtern bejtehende 
deutſche Sabfonftruftion zu Tage (3. B. Istood this morning up. I made 
my hair etc.) 

3. Die Methode ift langweilig; man ift faſt verfucht zu jagen 
„ungemüthlich” ; denn für das Gemüth fällt wenig dabei ab. Die Beijpiele 
in den LZehrbüchern, die zur Uebung dienen follen, find oft gehaltlog und 
trocden bis zur Einfchläferung. Wenn ein Kind fich mit einem Gage herum- 
quält, den es in feinem ganzen Leben nicht verwerthen fann, jo tft ed für 
Schüler und Lehrer hichft langweilig, die nußlofen Verjucde mit anzuhören. 

4. Das Leberjegen tft ferner eine für den Lehrer bequeme 
Methode, Cnglifd zu treiben. Man fonnte fie ganz füglich mit dem 
Ihlendrianmäßigen Mechanismus im Schönfchreiben vergleichen: da der 
Schüler jeine lithographirte Vorſchrift mühſam nachmalt, während der 
Lehrer mit: Gut! Taugt niht! Bejfer machen! die Reiben auf und ab- 
geht, oder gar Zeitungen lieſ't, Briefe fchreibt und dergleichen, während die 
Schüler fid) bei ihrer Maleret herzlich langweilen und mehr auf den Zeiger 
der Uhr als auf die Vorſchrift fehen. Hat man fich in feinen Whn, Grauert, 
Schlegel, oder wer e3 nun immer fein mag, einmal ordentlich hineingelebt, 
fo tft die Routine Jahr aus Jahr ein diefelbe; — aber das Refultat auch 
dasselbe: nämlich die Eltern jammern fortwährend darüber, daß die Kinder 
nicht genng Englifch lernen. Man fann fic) darauf verlaffen: Alle Unter: 
richtsgegenftände, bet denen der Lehrer nicht anhaltend feine ganze Kraft 
einjebt, find für die Schüler wenig nubbringend. 

G3 liegt nun die Gefahr ſehr nahe, einen etwa verhaltnipmapig ge- 
ringen Erfolg im Englifchen der durd) den Neligionsunterricht beſchränkten 
Zeit zuzuschreiben (wir fchieben überhaupt gerne den Unterricht in Gottes 
Wort als Phalanx gegen Klagen über geringen Erfolg in den Realien vor), 
aber jedenfalls mit Unrecht; denn befanntlich jagt ein altes Sprüchmort: 
„Kirchengehen faumet nicht.“ Oder will Luther fein: „Fleißig gebetet ift 
über die Hälfte ftudirt!” etiva ausfchließlich auf das Studium des Wortes 
Gottes angewandt twiffen? So halt aud der Neligionsunterricht den 
Unterricht in andern Gegenftanden nicht auf, fondern fördert ihn vielmehr. 
G3 ift ganz unndthig, den Unterricht in Gottes Wort abzufürzen, um mehr 
Zeit für das Englifche zu getvinnen. Das Maaß an Zeit thut e3 nicht allein; 
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das Hauptgeheimniß liegt eben in der Methode, und diefe wird mit den kurzen 
Worten: Sprich englifih mit dem Kinde! genugfam gekennzeichnet. 
Jede noch fo fein ausgedachte und geordnete Methode, die nicht das Sprechen 
von Seiten des Lehrers als Grundprincip bedingt, fann ihren Zweck nur 
theilweife erreichen und ijt daher unpraftifch. „Das Wort ift die Macht 
des Lehrers.“ 

Darum greife man in den vollen Strom der lebenden Sprache und be- 
handle fie nicht mit Fauſthandſchuhen wie ein todtes Gerippe. Hat man 
englifche Stunde, jo zerreiße man den Gedantengang nicht durch hinein- 
gejtreute deutjche Bemerkungen, und umgekehrt. (Unter befonderen Um- 
ftanden, bet vergleichender Grammatik 3. B., finnen jedod) Ausnahmen von 
diefer Negel ganz am Plage fein.) Es ift thöricht, Shafefpeare zu ftudiren, 
wenn eS Einem jchwer fällt, die Lokalneuigkeiten einer guten englischen 
Zeitung zu lejen und dann einem Andern in englifcher Sprache wieder mit- 
zutheilen. Die Gelegenheit, englifch Sprechen zu lernen, ift in diefem Lande 
fo reichlich geboten, daß es am eigenen Wollen liegt, wenn man fich diefelbe 
nicht zu nuge macht. Zur Meifterfchaft wird e8 wohl Einer nicht fo leicht 
bringen; aber Seder fann wenigſtens fo viel lernen, daß er duch in diefer 
Beziehung immer etwas über feinen Schülern fteht, — und mehr wird dod) 
jedenfalls nicht verlangt. — Fr. R. 


(Eingeſandt von Lehrer Paar.) 
Bericht über die Concordia-Lehrerconferenz von Ohio und Weit: 
Pennjylvania. 
(Gehalten zu Youngstown, D., vom 26.—228, December 1878.) 


Dbiges ijt der Name einer Conferenz, die etwa vor einem Jahre ins 
Leben gerufen wurde. Sie hat fic) die Aufgabe geftellt, alleinftehende 
Lehrer der Ohio- und Mifjouri-Gynode im Staate Ohio in ihre Kreife zu 
ziehen. Namentlich hat fie ihr Augenmerk auf die Lehrer innerhalb der 
DOhio-Synode gerichtet, um denjelben Gelegenheit darzubteten, einer größes 
ren Gonferenz beizumohnen. Sind foldhe Conferenzen ſchon für jeden 
Lehrer jegensreich, wie viel mehr für diejenigen, die ganz allein ftehen und 
fonft wohl das ganze Jahr hindurch) feinen Collegen zu fehen befommen!! 

Weil auch die Lehrer im tweftliden Pennſylvania wegen der großen 
Entfernung fic) nicht gut mit ihren Brüdern im Often zu einer größeren 
Gonferenz verbinden fünnen, fo haben fie e8 für das Rathſamſte gehalten, 
fic) diefer neugebildeten Conferenz anzufchließen. Ihren Namen erhielt 
diefelbe in ihrer zweiten Situng zu Cleveland, D. So viel über die Ent: 
ftehung der Conferenz. 

Diefelbe hielt ihre dritte Sigung zu Youngstown, D., einem freund- 
lichen Städtchen, ungefähr in der Mitte zwifchen Cleveland und Pittsburg 
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gelegen. Die dortige Gemeinde gehört der Ohio-Synode an. Pajtor der 
Gemeinde ift Herr ©. F. H. Meijer; Lehret an derfelben Herr Aug. 
Lindemann. 

Wenn ich mich nicht irre, ift dies die erfte Lehrerconferenz, welche 
innerhalb einer Gemeinde der Ohio-Synode abgehalten worden tft. Hoffent- 
lich ift diefe Gonferenz auch für die Gemeinde nicht ohne Segen geweſen 
und hat dazu beigetragen, das Intereffe für ihre Schule zu vermehren. 
Wir freuen uns herzlich darüber, daß das Schulwefen innerhalb der Ohio— 
Synode einen immer gedeihlicheren Auffhwung nimmt. Möge Gott in 
Gnaden meiter helfen! Die verfchiedenen Collegen trafen am Nachmittag 
und Abend des 26. December in Youngstown ein und wurden auf das 
Freundlichite empfangen. Sowohl der Paftor und Lehrer als die Glieder 
der lieben Gemeinde thaten alles Mögliche, um uns den Aufenthalt recht 
angenehm zu machen. — 

Abends wurde die erſte Sitzung abgehalten. Anweſend waren folgende 
Collegen: 

aus der Ohio-Synode: 
Lindemann, Margſtein, Riebling; 
aus der Miſſouri-Synode: 

Betwie, Godel, Grob, Hörr, Ile, Lindörfer, Lub, Müller, Baar, 
Rechlin, Schefft. 

Ferner waren zugegen die Herren Pajtoren Meijer und Schmidt und 
Herr Stud. Bierdemann, welche von der Conferenz herzlich willfommen ge- 
heißen und gebeten wurden, Antheil an den Verhandlungen zu nehmen. 

Leider war eine Anzahl der Collegen durch Krankheit und andere Ur- 
jachen verhindert worden, ihre Erfcheinung zu machen. Man hatte auf die 
doppelte Anzahl von Theilmehmern gerechnet. 

sm Ganzen wurden 5 Sibungen abgehalten, welche ſämmtlich durch 
den Gefang eines vierftimmigen Chorals und Verlefung eines Abfchnitts 
heil. Schrift eröffnet und mit dem Gebete des HErrn gefchloffen wurden. 

Die Confereng Schritt zunächit zur Wahl der Beamten. Hr. Lehrer 
Riebling wurde zum Vorfiser, Hr. Lehrer Hörr zum Secretar, und Lehrer 
Paar zum Hülfsferetär gewählt. Nachdem noch einige andere nöthige 
Anordnungen getroffen waren, ging man zur Beſprechung der vorliegenden 
Arbeiten über. 

Das erſte Referat behandelte die Frage: 


Was joll una bewegen, mit allem Ernſte daranf hinzuarbeiten, daß die 
Kinder aus unferen Schulen nicht zu frühzeitig confirmirt werden? 
Nachdem die Arbeit im Zufammenhang vorgelefen, ging die Conferenz 
zur Beiprechung der einzelnen Punkte über. 
Dieje Frage gehört zwar eigentlich in das Gebiet des Pfarramts. 
Da jedoch uns Lehrern, als Gehülfen der Prediger, inſonderheit das Wei— 
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den der Lammer unferes HErrn JEſu Chrifti anbefohlen ift, fo muß fie 
aud uns am Herzen liegen. 

Nun ijt es aber leider eine betrübende Thatfache, dak manche Kinder 
zu frühzeitig, d. h. ohne in der Erfenntnif der Heilswahrbeiten recht tief 
gegründet zu fein, confirmirt und fomit dem Unterricht in Gottes Wort, wie 
er gerade für fte geeignet ift, entzogen werden. 

Fragen wir nach den Urfachen diefes Uebelftandes, fo ift es vor Allem 
die Öleihgültigfeit gegen Gottes Wort, melde mance Eltern 
veranlaßt, ihre Kinder fo bald als möglich der riftlichen Schule zu ent- 
ziehen. Ste bedenken nicht, welchen Segen für Zeit und Emigfeit ein 
gründlicher Unterricht in den Heilswahrheiten gewährt und welchen Scha: 
den fie ihren Kindern dadurd) zufügen, daß fie ihnen denfelben vorenthalten 
oder doch verfürzen. Daher eilen fie mit ihren Kindern zur Confirmation, 
damit fte diefelben noch eine Zeitlang in die Freifchule fchicen oder zum 
Gelderwerb gebrauchen fünnen. 

Die Erfahrung folder und ähnlicher Thatfachen erfüllt den hriftlichen 
Lehrer mit Betrübnig und veranlaßt ihn, auf Mittel und Wege zu finnen, 
ie dieſem Uebeljtande abzuhelfen fet. Denn was find erftlich der Regel 
nad die Schäden der zu frühzeitigen Confirmation? 

Laßt uns auf einige derjelben hinmweifen. 

1. Kinder, die nur mit der nothdiirftigiten Erkenntniß ausgerüftet in 
Die Reihen der erwachlenen Chriften treten, finden in der Predigt nicht die 
gerade ihnen angemefjene Seelenfpeife. Zwar bewegt fic) die lutherifche 
Predigt nicht in hohen theologischen Wuseinanderfebungen, aber doch feßt 
fie ein gewifjes Maß der Erfenntnif voraus. Sie fnüpft an das an, twas 
die Zuhörer bereits durch den Katechismus- und Bibliſchen Geſchichts— 
Unterricht gewonnen haben. Wer darin noch nicht einigermaßen zu Haufe 
ijt, Dem ijt die Predigt von geringerem Mugen. Cr langtweilt fic) während 
derfelben und befommt wohl mit der Zeit eine Abneigung dagegen. Sit 
ein Solcher wirklich heilsbegierig, jo fann er leicht in die Kirchen der Sec- 
ten gerathen, wo mehr einem GefühlschriftenthHum Rechnung getragen wird, 
Sit er aber gleichgültig, fo wird er dem Worte Gottes gänzlid) entfremdet 
und fällt in die Arme der Welt. Denn wie foll er den Angriffen der Un- 
gläubigen begegnen, die ihm von allen Seiten drohen? Sit er dod) un- 
geübt im Gebraud der Waffe, womit ev allein erfolgreich kämpfen Tünnte. 

2. Bleibt ein in Gottes Wort unerfahrener Confirmand bei feiner 
Kirche und Gemeinde, fo erhält leßtere, wenn nicht Gott befonders Gnade 
gibt, doch fein thätiges, eifriges Glied an ihm, ja, er fällt wohl der Ge- 
meinde zur Laft. Wie foll er aud) feinen Brüdern und Schweitern zur 
Stiige dienen, wenn er felbjt nicht in Gottes Wort gegründet tft? 

3. Für unfere Verhältniffe im Often ift nod) ein Punkt zu bedenten. 
Wir befommen vielfad) Kinder in die Schule, die eine ſehr nothdiirftige 
Kenntniß der deutfchen Sprache befigen. Im Haufe, auf der Straße, bei 
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ihrem Verkehr unter einander bildet das Engliſche fait ausſchließlich die 
Umgangssprache. Kirche und Schule find beinahe die einzigen Orte, wo fie 
das Deutfche hören und zu fprechen genöthigt find. Müſſen wir darum 
nicht befonderen Fleiß darauf verwenden, daß unfere Kinder in der deut- 
ſchen Sprache, in welcher die Kirche des reinen Worts vornehmlich redet, 
tüchtig herangebildet werden? Bei den vielfeitigen Anforderungen, die 
man an unfere Schulen jtellt, ift e8 uns aber faum möglich, dies zu thun, 
wenn uns die Kinder ſchon mit dem 13ten Jahr oder nod) früher entzogen 
werden. Sie find dann faum im Stande, einer deutfden Predigt mit 
Leichtigkeit zu folgen. Iſt das nicht traurig, wenn foldhe Kinder wohl 
unter dem Schall des Wort figen, aber dod) einen großen Theil nicht ver- 
itehen, weil ihnen die Kenntniß der Sprache mangelt? Oder follen wir 
ihnen etwa den Rath ertheilen, fich den beftehenden englijd-lutherifden Ge- 
meinden anzufchließen? Das können wir nicht, weil viele diefer Gemeinden 
wobl den Iutherifchen Namen tragen, aber nicht mit dem Bekenntniß und einer 
dem entiprechenden Praxis Ernft machen. Und jelbjt wenn Lebteres der 
Fall, fo wäreein Anſchluß an diefelben nicht rathfam, weil die betreffen= 
den Kinder die englische Predigt ebenjo wenig oder nod) weniger verftehen 
als die deutſche. Sprechen fie auch fonft nur Englifch, die Kenntniß der 
englijdhen Schrift: und Theologenſprache geht ihnen dennod) ab. 

Welche Vorthetle jind es dagegen, weldhe diejenigen 
Kinder genießen, die einen griindliden Religtonsunter- 
ridt empfangen haben? 

1. Bor allen Dingen ein fejtes Herz. „ES ift ein föftliches Ding, daß 
das Herz felt werde”, ſpricht die heilige Schrift. Ein folches Herz erlangt 
aber nur derjenige, der in Gottes Wort tief eingewurzelt ift. Unſere Kin— 
der follen das Chriftenthum nicht nur fo im Allgemeinen fennen lernen, 
fondern darin wohl befeftiget werden; follen das Wahre vom Falfchen 
unterfcheiden fünnen; follen fic) deffen flar bewußt werden, warum fie 
Zutheraner find. Dieje Erfenntniß fünnen fie nicht anders als durch einen 
forgfaltigen Unterricht im Katechismus, in der biblifchen Gefchichte, im 
Bibellefen, fowie auch in der Gefchichte der Kirche gewinnen. Wie glüd- 
lid) find die Kinder, denen ein folder Unterricht zu Theil geworden ift! 
Sie haben davon den größten Segen, zunächſt für ihre eigene Perfon. Sn 
Gottes Wort befisen fie eine reiche Fundgrube himmlischen Troftes. 
Kommen fie in Noth und Anfechtung, fo fonnen fie fic) mit den föftlichen 
. Sprüchen heiliger Schrift und mit geiftlichen Liedern tröften. Sie wiffen, 
zu welcher Kirchengemeinfchaft fie fic) zu halten haben, um Gottes reines 
Wort und unverfälfchtes Sacrament zu finden; find im Stande, rechte und 
falſche Lehre zu prüfen und zu unterfcheiden ; werden nicht von jedem Winde 
neuer Lehre mit fortgerifien. 

2. Aus jolder inneren Feftigfeit folgt aud das Befenntniß nach 
außen. „Seid allesett bereit zur Verantivortung gegen jedermann, der 
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Grund fordert der Hoffnung, die in euch ijt”, fo lautet die Ermahnung des 
Apoftels, 1 Petri 3, 15. Ein in Gottes Wort wobhlbefeftigter Chrift ift in 
viel höherem Maße geſchickt, diefer Ermahnung Folge zu leiften, als einer, 
der nur eine nothdiirftige Erkenntniß befist. Er fommt im Leben mit 
Leuten der verfchiedenartigjten Gefinnung zufammen, die ihm auf alle mög: 
liche Weiſe zufegen, ſodaß er in fteter Gefahr ift, an feinem Glauben Schiff 
bruch zu leiden. Wie herrlich ift es aber, wenn der Chrift die geiftlichen 
Waffen aus der Rüſtkammer der heil. Schrift wohl gebrauchen und die ver- 
Ichiedenen Angriffe auf feinen Glauben abwehren fann! Ya, e3 gelingt 
ihm vielleicht durch Gottes Gnade, einen Un- oder Falfchgläubigen von 
dem Irrthum feines Weges zu überzeugen und auf die rechte Bahn zu 
bringen. 

3. Wuch für die Gemeinde ijt e8 zum Segen, wenn fie recht viele erfennt- 
nißreiche Glieder beſitzt. Da die lutherifche Kirche Wmerifa’s eine Freikirche 
it, fo verwalten die Glieder derfelben felbjt alle Angelegenheiten derfelben. 
Es ijt hier nicht der Ort, alle Pflichten der Gemeindeglieder aufzuzählen ; 
doch, um nur auf eins hinzumweifen: Gehört nicht zu den erften Pflichten 
derjelben die gegenjeitige brüderlihe Ermahnung, Bejtrafung, Zurecht- 
weiſung? Hiezu ijt aber ein hohes Map hriftlicher Erkenntniß erforderlich. 
Wohl einer Gemeinde, die recht viele folder Glieder zu den ihrigen zählen 
fann, die im Stande find, ihren ftraudelnden Brüdern und Schweitern 
zurechtzubelfen! 

4. Diefelben find endlich auch geſchickt, ein gottgefälliges Hauswejen 
zu führen. Sie fünnen, wenn fie {pater einen eigenen Hausftand gründen, 
ihrem Haufe wohl vorftehen und ihre Kinder in der Zucht und Vermahnung 
zum HErrn erziehen. 

Doch wer vermag alle die Bortheile eines guten chriftliden Schul- 
unterrichts aufzuzählen? Lajjen wir es an dem Erwähnten genügen. 

Wie bringen wir es aber dahin, daß die Schulzeit der 
uns anvertrauten Kinder nicht zu einem zu frühen Abſchluß 
gebradt wird? 

Allgemeine Regeln laffen fich hierüber nicht aufftellen. Der guten - 
Drdnung wegen ift in vielen Gemeinden ein bejtimmtes Alter feitgejebt, 
das vor der Confirmation erreicht fein follte. Dod) ein Jeder weiß, erſtens, 
daß das Alter nicht immer maßgebend ijt; zum andern, daß dieſe Ordnung 
nicht immer inne gehalten wird. 

Zwar gibt es Fälle, wo man aus Rückſichten der chriſtlichen Liebe eine 
Ausnahme geſtatten muß; in manchen Fallen möchte aber doch einer zu 
frühzeitigen Confirmation vorgebeugt werden. Der Paſtor kann gewiß 
das Meiſte in dieſer Richtung thun. In der Predigt, in den Gemeinde— 
verſammlungen, bei den Hausbeſuchen, bei Anmeldung der Confirmanden 
iſt demſelben reichlich Gelegenheit geboten, dem vorliegenden Uebelſtande 
entgegenzuarbeiten. Doch auch dem Lehrer ſtehen Mittel zu Gebote. In 
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der Schule kann er bei dem Religionsunterricht auf dieſen Gegenſtand zu 
ſprechen kommen. Auch an einzelne Schüler kann er geeigneten Falls eine 
väterliche Ermahnung richten. Bei den Hausbeſuchen kann er ebenfalls 
bei den Eltern der Kinder durch freundliche Winke und Rathſchläge man— 
chen Segen ſtiften. Auch in der Gemeindeverſammlung iſt ihm das Wort 
nicht verwehrt. Ein Wort, zu rechter Zeit geredet, wird gewiß nie ſeine 


gute Wirkung verfehlen. — 
Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


Ueber das Verhältniß der Verbrechen in römiſch-katholiſchen und 
proteſtantiſchen Ländern will das tonangebende römiſche Blatt „Cath. 
Review ſeinen gläubigen Leſern weis machen, daß in dieſem Lande mehr 
Verbrechen verübt werden als in irgend einem andern Lande, und zwar aus 
dem einzigen Grunde, weil hier dem Proteſtantismus freier Lauf gelaſſen 
werde, ohne durch katholiſche Einflüſſe eingehemmt zu ſein. Der Mann 
hätte dies lieber nicht geſagt. Es wäre für ihn beſſer geweſen. Jedes Kind 
weiß, wie weit es mit der Sittlichkeit römiſch-katholiſcher Länder her iſt, 
wie dieſelben Brutſtätten ſind der Unwiſſenheit, Verbrechen und Laſter. 
Man denke nur an Länder wie Spanien und Italien, in denen der römiſche 
„Einfluß“ beinahe ganz unbeeinträchtigt vom Proteſtantismus ſeine legi— 
timen Früchte trägt. Die römiſche Kirche lud ein zur Ausübung der ſchänd— 
lichſten Verbrechen und beſonders in Ländern, in welchen eben ihr „Einfluß“ 
das Ruder in Händen hat. Die ſchauerlichſten Verbrechen, Folter und 
Meuchelmord, ſind unter ihrem Antrieb und Schutze verübt worden. Als 
die Kunde von dem Bartholomäusnacht-Gemetzel, in welchem Zehntauſende 
von unſchuldigen Proteſtanten durch ganz Frankreich jählings hingemordet 
worden waren, nach Rom kam, war der Pabſt ſo erfreut, daß er in Rom 
alle Glocken läuten, ein „HErr Gott, dich loben wir“ ſingen und den ruhm— 
vollen Sieg der Kirche durch eine Denkmünze verherrlichen ließ. Und beim 
iriſchen Blutbade, erzählen uns die Geſchichtsſchreiber, ſoll es zur großen 
Freude des römiſchen Pfaffenthums womöglich noch grauſamer hergegangen 
ſein. Bezeichnend iſt, daß wohl zwei Drittheile aller Mörder hieſigen Landes 
von römiſchen Prieſtern als ihren Beichtvätern aufs Schaffot begleitet 
werden. Bezeichnend iſt ferner, daß das ganze Mollyweſen ſeine Brutſtätte 
in dem Schooße der römiſchen Kirche gehabt hat. Unter den 1030 Knaben 
unter 18 Jahren, welche im letzten Jahre in die Tombs zu Netw York geſteckt 
wurden, waren 800 RKatholifen. Yn Schottland fommen mehr als fünf 
Verbrecher der römischen Bevölkerung auf je einen der gefammten nicht- 
Tatholifchen Einwohnerſchaft. In Irland ift das Berhältniß etwa das- 
felbe. (Lutheriſche Zeitfchrift.) 


x Vermiſchtes. 
Das Lutherhaus in Mansfeld beſaßen bis in die Mitte des 17. Jahr— 
hunderts die Nachkommen Luther's. Von da an hatte es viele Beſitzer, die 
aber alle das Aeußere wie Innere unangetaſtet ließen. Am 1. October v. J. 
it num diefe hiftorifche Stätte verkauft und damit der Gefahr des Umbaues 
ausgeſetzt worden; denn der neue Befiter twill das Gebäude feiner günftigen 
Lage wegen zu faufmännifchen, wohl gar zu gaftwirthichaftlichen Zwecken 
verwenden. Um dies fern zu halten, hat fic) in Mansfeld ein Committee 
gebildet, welches die Mittel zum Ankauf des Haufes befchaffen will. Die 
Schritte desjelben, die Stadtbehörde und den Kirchenrath zur Erwerbung 
nur dieſes Theils des umfangreichen Grundftüdes zu veranlaffen, find er- 
folglos geblieben, weil ſowohl die ftädtifche als auch die Firchliche Kaffe fich 
eine folde Ausgabe nicht zumuthen fann. Das Committee hat fih nun an 
das Mintjtertum gewendet, um die Genehmigung zu einer Landescollecte zu 
erhalten. (Allg. Ev. =Luth. Kirchen.) 

Wo liegt die Königin Efther begraben? Hamadan, das Cfbatana 
der alten Perjer, hat die Auszeichnung, das Grabmal jener Schönen und 
patriotifchen Frau zu befiten, die jo viel für ihr Volk that. Leicht erflärlich 
it es darum, daß viele ihrer orientalifchen Stammsgenofjen zu diejem 
Monumente feit undenflichen Zeiten Pilgerfahrten unternehmen. — Zu 
Hamadan befindet fic) im Judenviertel ein mit einer Kuppel ausgeftattetes 
kleines Gebäude; der Eingang ift größtentheils vermauert; man fanw nur 
ganz unten, durch eine ganz Eleine Deffnung, gebüdt eintreten. Eine be- 
mwegliche Steinplatte jperrt fie, ftatt der Thür, ab; diefe Vorfehrung er- 
fchien nothwendig, da es häufige Ueberfalle abzuwehren galt. Exit fommt 
der Wallfahrer in eine Vorhalle, dann in einen fleinen, ſpärlich durch 
Schmale Fenjter beleuchteten Saal. In diejem find zwei hohe Schreine 
von Eichenholz angebracht, die Grabmaler der Königin und ihres Ohetms. 
Rings um diejelben find in hebräifcher Sprache die Verſe aus dem legten 
Kapitel des Buches Ejther nebjt den Namen dreier Aerzte gravirt, auf deren 
Koften das Grab reitaurirt wurde. (Weltbote.) 

Ucher das Predigen in der Schule. In Jeremias Gotthelf’s 
„Leiden und Freuden eines Schulmerfters” fommt unter vielen andern 
treffenden Bemerkungen auch folgende Stelle vor, die für manchen Amts- 
genofjen einen beherzigensmwerthen Wink enthalten möchte: „Es iſt nichts 
thörichter, als wenn ein Lehrer allzu oft und allzu lange in's Predigen 
fällt. Er richtet nichts aus, als daß er fich felbjt unglüdlic und den 
Kindern Langeweile macht. Daß das Predigen den Kindern Langeweile 
macht, weiß Seder, der der Kinder Klüchtigfeit fennt. Cin Kommandowort, 
ein furzer ernfter Zuſpruch dringen durch, während eine Predigt abläuft, 
wie Regen vom Dad). Das Predigen bringt aber den Lehrer in ein ordent- 
liches Elend hinein. Das Predigen bringt ihm ein Bergrößerungsglas vor 
Augen; dadurch fieht er feine Treue, der Kinder Flüchtigfeit, feinen Willen, 
der Kinder Ungehorfam, feine Liebe, der Kinder Undanf. Dies alles fommt 
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ihm, je länger er predigt, defto greller und furchtbarer vor; und je nad) 
feiner Eigenthümlichfeit wird er immer zorniger, oder immer gerithrter, auf 
alle Fälle immer elender, und fagt den Kindern Dinge, vor denen er bei 
nüchternem Nachdenken erfchreden, andere ehrliche Leute blinzen müßten. 
Gr entwiirdigt fic) vieleicht gar fo weit, daß er die Eltern der Kinder und 
andere Verhältniffe in feine Predigt bringt, oder gar fagt, fie verachteten 
ihn um deswegen, weil er fo arm fei, wenn er reicher wäre, würden fie 
ſchon mehr Refpect vor ihm haben. Pfui, wenn ein Lehrer fo etwas den 
Kindern vorwirft, es mag auc) nod) jo viel Wahres dran fein.” 
(Mutheraner.) - 


Altes und Heues. 


Ddnland. 


Die Nationalitäten in der Union. Der Cenjus vom Jahre 1880 wird nach 
allgemeiner Annahme eine Bevölkerung von 50 Millionen aufweifen. Nach einer Be- 
rechnung der „New York Tribune“ dürften dabei die verjchtedenen Nationalitäten in 
folgender Stärke erfcheinen: Anglo-Sachſen (Amerifaner) 25 Procent; Deutjche 27 Pro- 
cent, Srländer 303 Brocent, Holländer und Sfandinavier 2Procent, unbeftimmt 12 Bro- 
cent, in twelcher Klaſſe auch das deutjche und iriſche Clement am ſtärkſten vertreten tft. 
Die 50 Millionen Einwohner werden fich-demnach vertheilen wie folgt: Anglo-Sachfen 
124 Mill.; Srlander 154 Mill.; Deutjche 133 Mill; Holländer und Sfandinavier 
1 Mill; gemijehter Nationalität 8 Millionen. 

Neber die indianischen Schüler in der Aderbau:Schule zu Hampton in Virginien 
bielt diefer Tage der mit diefer Schule in Verbindung ftehende Herr Armitrong einen 
Vortrag in New York: „Aus Dakota habe die Bundesregierung 40 indianifche Knaben 
und Mädchen nach Hampton gebracht. Man habe fie gereinigt, ihr Haar gefchnitten 2. 
Die Angehörigen verſchiedener feindlicher Stämme hätten ſich in diejer Schule ganz gut 
mit einander vertragen. Die indianischen Mädchen feien zur Arbeit geboren und auch 
die Knaben in der Anftalt, obgleich nicht an’s Arbeiten gewöhnt, hätten fich willig ges 
zeigt, An zwei Tagen der Woche müßten fie arbeiten und an vier Tagen lernen. Die 
älteren Knaben hätten feine befonderen Fortjchritte gemacht, die jüngeren jedoch eine 
vajche Auffaffung an den Tag gelegt. Die Regierung folle für die Civilifirung der In— 
dianer auf diefem Wege weitere Geldfummen bewilligen.” 

Chicago. Wie unlängft erft in-St. Louis, fo hat jest die Gartenftadt einen 
Kampf um die deutjche Sprache als Lehrgegenftand in den öffentlichen Schulen 
zu bejtehen. Der Schulrath will das „Dutch“ aus dem Lehrplan ftreichen, außerdem 
aud) das Singen und Zeichnen und zwar, weil damit — $13,000 gejpart werden 
fönnen. Uebrigens ift bereits eine Petition wider diefe Sparweisheit „am unvechten 
Ende” unter den Bürgern Chicago’s (von denen befanntlich etiva 4 deutfchen Stammes 
find) in Circulation. (Gern.) 

Die 350 Collegien unjres Landes werden von 60,000 „Studenten“ befucht, 
Hievon find blos 25,000 „Chriften“, das will wohl jagen: RKirchenglieder. Die Mehr- 
zahl alfo jind gleichgiltig oder gar gottlos. Stimmt das aber mit dem Selbitruhm 
unſers most Christian country, und ftimmt’3 mit dem Gefchrei über die „ungläu⸗ 
bigen“ deutſchen Univerſitäten? (Pilger.) 


Altes und Neues. 93 


Wisconfin. Die Aſſembly von Wisconfin hat mit einigen Abänderungen eine 
Vill angenommen, deren Hauptinhalt ift, daß weder in der Univerfität noch in irgend 
einer Normal» oder Diftrietsfchule die Schüler verpflichtet fein follen, religiöfen 
Uebungen beizuwohnen. Diejes Geſetz war völlig überflüffig, denn es wird bereits 
überall nach diefen Veftimmungen verfahren. Wo (mie in einer Normalfchule) zeit: 
weilig davon abgemwichen wurde, haben die betreffenden , Regents” fofort entfprechende 
Anordnungen getroffen. Aber es handelte fich bei den weifen Befürwortern des hier er- 
mwähnten Gefeses und namentlich bei denjenigen deutfchen Zeitungen, die fo eifrig dafür 
eintraten, auch um mehr, als unfere Gefeßgebung zu gewähren bereit war. Man wollte 
nicht den Schülern die Erlaubniß geben, fich nach freier Wahl an den religiöfen Uebun— 
gen zu betheiligen oder nicht zu betheiligen, fondern man wollte ihnen verbieten, fich 
überhaupt zur chriftlichen Religion zu befennen. ‘ Darauf läuft die ganze Agitation hin- 
aus. Wir haben hier volle Religionsfreiheit und unfere Stants-Unterricht3-Anftalten 
öffnen fic) Proteftanten, Katholifen, Sfraeliten, Ungläubigen und Heiden. Aber damit 
ift unfern fogenannten Raditalen nicht gedient. Sie, die fälfchlich das Wort Freiheit 
im Munde führen, würden, two immer fie ein öffentliches Gemeinwefen nach ihrem 
Sinne organifiren dürften, mit eiferner Energie alle Religionsfreiheit ver: 
nichten. Ste würden einfach verfügen, die chriftliche Religion darf nicht gelehrt wer: 
den, Niemand darf zu derjelben fich befennen. Eine folche Beftimmung ſchwebte den 
Herren Radifalen auch bei dem Allen’schen Geſetzentwurf vor und fie find jest gewaltig 
ärgerlich, daß die Aſſembly ihnen nicht auf den Leim gegangen ift. (Germ.) 


Aus larwd. 


Für die Praparandenfdulen in Baden ift in einer Gonferenz, welche die Ober: 
ichulbehörde mit den Seminarlehrern des Landes Fürzlich abgehalten hat, ein neuer 
Lehrplan feftgeftellt worden. Dieje Anftalten follen eS im Unterricht in erfter Reihe 
auf Entwidelung der Anlagen und Uebung der Kräfte abjehen und die Schüler im regel- 
mäßigen und felbftändigen Arbeiten üben. Die äußerlichen, mehr technifchen Fertig: 
feiten, Lehrgegenftände, welche viele Hebung verlangen, und die Aneignung von Memorir- 
ftoff find die hauptfachlichften Aufgaben diefer Anftalten, während der Unterricht in 
fremden Sprachen vorerst ausgejchloffen bleibt. Auch der Seminarlehrplan wurde 
revidirt, da die Erfahrung gezeigt hat, daß die jungen Lehrer im Waterrichten nicht 
genug Fertigfeit haben. Deshalb fol für die praftifchen Uebungen mehr Zeit gewonnen 
und der theoretifche Unterricht im Obercurjus auf 25—28 Stunden befchränft werden. 
Die Zahl der Seminariften foll nad und nach von 40-50 auf 30 in jeder Klafje ver- 
mindert iverden. 

Aud in Deutfchland fieht man in chriftlichen Kreifen immermehr das Berderbliche 
deS fogenannten Schulzwanges ein, den wir hier in unferem freien Lande, Gott fet 
Dank! gar nicht haben. Es freut uns mittheilen zu können, daß die Süddeutfche Frei— 
firche gegen diefe Lieblingsmaßregel des modernen Liberalismus mannhaft ihre Stimme 
erhebt und auf Abjchaffung diefer Tyrannei dringt. Wir aber müffen Gott von Herzen 
danfen, daß uns unfere Obrigfeit nicht zwingt, unfere Kinder in die religionslofen 
Staatsfchulen zu fchicen, und uns auch nicht vorjchreibt, was und wie wir in unferen 
Schulen Iehren follen, oder welche Bücher wir zu gebrauchen haben, wie das alles jelbft 
bei Brivatfchulen in Deutfchland gefchieht. Unfere Hausväter und Hausmiitter follten 
aber auch die ihnen gebotene Gelegenheit, ihre Kinder in eine wahrhaft Iutherifche Schule 
fchiefen zu können, recht benugen, damit ung der HErr um unjerer Undantbarkeit willen 
die herrliche Gabe unferer Gemeindejchulen nicht nimmt und wir auch jo in Noth fiken 
und Hagen müffen, wie dag bei treuen Baftoren und Chriften überhaupt in Deutjchland 
jest der Fall tft. u (Gem.=Bl.) 
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Nachdem Deutfhland mit einer Bereinfachung feiner Rechtſchreibung voran- 
gegangen ift, fo denkt man nun auch hierzulande mie in England an einen ähnlichen 
Schritt in Beziehung auf das Englifche. Und da man zur Ueberzeugung gelangt ift, 
daß Erfolg von einem jolchen nur zu erwarten jet, wenn die Zandesregierungen ich an 
der Sache betheiligen, fo ift diefelbe bereits den Legislaturen von Connecticut, Penn- 
fylvanien, Wisconfin vorgelegt und find von diejen Commiffionen ernannt worden, um 
darüber zu berichten. Auch die Schulbehörde der Stadt Chicago hat gegen Ende vorigen 
Jahres den Beichluß gefaßt, daß ihr Secretar mit den bedeutenditen Schulbehörden und 
Schulvereinen des Landed fich in Verbindung eben jolle zum Zweck gemeinjamer Thätig- 
feit für eine Verbefferung der englijchen Rechtfehreibung. Endlich hat die „Amerikaniſche 
Philologifche Geſellſchaft“ eine Denkjchrift an den Congreß der Ver. Staaten gerichtet, 
worin fie diefem vorftellt, daß es eine von den angejehenften Schulmännern des Landes 
des öfteren geäußerte Anficht fet, dab die unregelmäßige Orthographie der englischen 
Sprache jedem Schulkind einen Verluft von zwei Schuljahren verurjache und eine Haupt: 
urjache der erftaunlichen Unfenntniß des Lefens und Schreibens unter unjrem Bolfe 
bilde; daß diejelbe eine jährliche Ausgabe von Hunderten von Millionen Thalern für 
Lehrer und für das Schreiben und Drucken überflüfftger Buchjtaben nothwendig mache; 
und daß fie in vielen anderen Hinfichten ein Hinderniß bilde für die Verbreitung der 
Bildung unter den englisch Nedenden und für die Verbreitung der englijdhen Sprache 
unter andern Völkern. Ferner wird dem Congreß vorgeftellt, daß competente Männer 
eine Reform in diefem Stüc für möglich erklären und bereits Entwürfe zu einer jolchen 
veröffentlicht haben. Auf Grund hievon wird der Congres gebeten, eine Commiſſion 
zu ernennen, welche unterfuchen und darüber berichten jolle, in wiefern eine jolche Reform 
wünfchensmwerth fei, welche Verbefferungen der Schreibweije für die Berabfaffung öffent: 
licher Urkunden, den Unterricht in den Schulen des Diftrict® Columbia, für die Candt- 
datenprüfungen im Civildien|t als gültig angenommen werden jollten, und ob es ge- 
rathen wäre, der brittifchen Regierung den Vorjchlag zu machen zur Ernennung einer 
gemeinjamen Commiſſion, welche derartige Verbefferungen in Betracht zu ziehen hätte. 
— Was England jelbjt betrifft, jo bejagt ein Rundjchreiben der Schulbehörde von Chicago 
vom December vorigen Jahres, dak nahezu 200 Schulbehörden in England und zwar 
diejenigen von ſämmtlichen großen Städten, außerdem eine große Anzahl von Lehrer- 
vereinen und mwifjenfchaftlichen Gejellfchaften eine Bittfchrift an die brittifche Regierung 
gerichtet haben, dab dieje durch eine königliche Commiffion die Frage der Vereinfachung 
der englijchen Rechtjchreibung unterfuchen und darüber berichten laſſen möge. — Ob diefe 
brittifchen Bittiteller e3 ebenjogut verftanden haben wie die der „Amerifanifchen 
Philologijchen Gejellichaft", bei der Begründung ihres Gejuchs den Geſchäfts- und 
Geldpunft gehörig ins Licht zu ftellen, wird ung leider nicht mitgetheilt. — So prak— 
tiſch ift die deutſche orthographijdhe Gonferenz, die vor nunmehr 3 Jahren in Berlin 
tagte, jedenfalls nicht getvejen. (Ruth. Schulztg.) 

Die Zahl der Theologie» Studirenden auf ſämmtlichen deutfchen Univerfitäten 
beträgt in diefem Jahre 1050, darunter find 762 evangelifchen Glaubens; 81 evan- 
gelijche und 25 katholiſche Brofefjoren der Theologie find die Lehrkräfte, 

Ein Seiten Abfömmling de3 Dr. Martin Luther befindet fich jest unter den 
Studenten der Theologie auf der Straßburger Univerfität. Hr. Friedrich Luther ftammt 
direct von Heinz Luther, dem Onfel des Reformators, ab. Er wurde zu Salzungen, 
bei dem Dorfe Möhra in Thüringen, geboren, welches der Geburtsort der Familie 
Luther war. 

Preußen. Gegen die Verbreitung unſittlicher Schriften hat der preußiſche 
Miniſter des Innern eine ſehr dankenswerthe Verordnung erlaſſen. Es heißt in 
derſelben: „Die Klagen über den Verkauf und die öffentliche Ausſtellung unzüchtiger 
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Schriften und Bilder haben den Minifter des Innern veranlaßt, die Aufmerkfamteit der 
Verwaltungsbehorden auf diejen Gegenftand zu lenken. Allerdings wird die ftrafrecht: 
liche Verfolgung der in Rede ftehenden Schriften und Bilder dadurch erfehivert, daß dem 
Urtheil darüber, was nach 3 184 des Strafgefeßbuches unter ‚unzüchtig‘ zu verftehen fei, 
ein weiter Raum gegeben tft, und es ift deshalb von verfchiedenen Seiten eine Abänderung 
und Verſchärfung diefer Strafvorjchrift in Antrag gebracht worden. Um fo dringender 
erklärt der Minifter eS für geboten, darauf zu halten, daß die Volizeibehörden nicht nur 
mit voller Aufmerkſamkeit auf jolche Ausstellungen und auf die Verbreitung folcher 
Gegenftände achten und in allen geeigneten Fällen mit der Bejchlagnahme vorgehen, 
ſowie die jtrafrechtliche Verfolgung beantragen, jondern daß diefelben auch, wenn ihre 
Anträge auf Einleitung der gerichtlichen Unterfuchung zurückgewieſen werden, diefen 
Anträgen im Wege der Beſchwerde bei den höheren Inftanzen Geltung zu verjchaffen 
ſuchen.“ Dieſe Veröffentlichung hat ſchon ihre Wirkung geübt, denn das „Berliner 
Tageblatt" bringt die jehr billige Erklärung, daß es von jebt ab feine unfittlichen In— 
jerate mehr aufnehmen werde, (Deutjche Neichspoft.) 
Pfalz. Auf einen faum glaublichen Grad von Verwilderung der Jugend 
deutet ein Vorfall, der jich fürzlich in Katferslautern ereignet hat. Dort hat nämlich 
am 2. December v. J. die gerade die Schule verlaffende Jugend einen von einem Geift- 
lichen begleiteten Leichenzug in der frechiten Weife durch Toben und Schreien, ja jelbft 
durch thätliches Eingreifen gejtört und diejes unerhörte Schaufpiel am Tage darauf bei 
einem zweiten Leichenzuge zu twtederholen gewagt. Leider hat die auf Antrag des be- 
treffenden Geiftlichen von dem weltlichen Schulinjpector angeftellte Unterfuchung nach 
Ausjage des lesteren feinen Erfolg gehabt. Und jo hat fich denn nun die ftädtijche 
Polizei infolge diefer Vorgänge dem Geiftlichen dazu erboten, ihn durch bewaffnetes 
Geleit bei den Leichenzügen vor den Inſulten der ſtädtiſchen Jugend zu ſchützen! 
(Allg. Ev.-Luth. Kztg.) 
Oeſterreich. An der evangeliſch-theologiſchen Fakultät in Wien befinden fich in 
diejem Winterfemefter 33 Studirende mehr als in den fetten Semeftern. Sonderbarer 
Weije hat man die Zahl der Stipendien und Freitifche an derfelben um je 5 vermindert, 
vie der Grlaß des Minifteriums bejagt, darum, weil die Zahl der Studirenden abge- 
nommen habe. Anderwärts war dies ein Grund, um die Stipendien zu vermehren und 
dadurd) das Studium zu erleichtern. Aber in Oeſterreich iſt's von jeher halt der Brauch 
geweſen, den Gaul am Schwanz aufzuzäumen. (Bilger.) 
An Deutfchland jtudiren nicht weniger als 2500 junge Amerifaner. An 
Univerfitäten befinden fich 650; die andern befuchen Kunft- und Gewerbeſchulen. 
(Bilger.) 
Berlin. Daf es dem Kaifer ernftlich darum zu thun tft, auch auf dem Firchlichen 
Gebiet die erhaltenden Clemente zu vermehren und zu kräftigen, fieht man daran, daß 
er troh dem Widerjpruch der Liberalen feine beiden Hofprediger Kögel und Bauer, 
zwei erklärte Gegner der liberalen Theologie, in den Oberfirchenrath berufen hat. Es 
hat lange gedauert, bid diefe Angelegenheit in jo erfreulicher Weije entjchieden werden 
fonnte. Schon im Mai hatte der Kaijer den Entſchluß dazu gefaßt, und das war eg, 
was damals den liberalen Kultusminifter Falk veranlaßte, den Kaiſer um feine Ent: 
laſſung zu bitten; denn er fagte, mit einem jolchen Oberfirchenrath könne er nicht haufen. 
Damals blieb jedoch der Handel unerledigt, wetl die Verwundung des Kaijers dazwiſchen 
fam. Jetzt, nachdem er wieder in die Regierung eingetreten, war es eine jeiner erften 
Sorgen, diefe beiden tüchtigen Männer in den Oberfirchenrath einzuführen, und das ift 
nun geſchehen. Eigentlich hätte Falk nun feine Drohung wahr machen, auf jeinem 
Entlaffungsgefuch beftehen und fein Amt niederlegen follen. Aber er fügte fich und 
blieb, — hoffentlich nur vorläufig. Denn der Oberfirchenvath in feiner nunmehrigen 
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Zuſammenſetzung wird fein gefügiges Werkleug in des „Zalfen” Hand fein, und bei dem 
befannten Losfteuern Falk's auf Aufhebung der Confeffionsfchulen wird der Rif zwi— 
fchen ihm und dem Oberfirchenrath bald fo ftarf und unheilbar fein, daß es heißt: 
Entweder — Oder. Ein firchlich-liberaler Kultusminifter und ein firchlich-fonfervativer 
Oberfirchenrath thun auf die Lange nicht gut zufammen. Falk iſt bis jest Hauptfächlich 
dadurch im Amt gehalten worden, daß Bismard feine Dienfte zur glüdlichen Beendigung 
des Kampfes mit Rom nicht entbehren zu fünnen glaubte. (Bilger.) 

Erziehung der Jugend. Trokdem der Kaifer von Deutichland bei jeinem Ein- 
zuge in Berlin gejagt hat: „Die Hauptjache ift die Erziehung der Jugend. Und dabei 
ift das Wichtigfte die Religion; die veligiöfe Erziehung muß nod) viel tiefer und erniter 
erfaßt werden”, nimmt doch die Aufhebung des Bekenntniſſes in den Schulen immer 
mehr überhand. Sn Berlin follen die „evangelifchen” Schulkinder fünftig nur nod) 
12 Lieder, 50 Sprüche und einige Pfalmftellen lernen. Dagegen werden immer mehr 
jüdische Lehrer und Lehrerinnen an evangelifchen Schulen angeftellt und „jüdijche Ge- 
fehichte von der Babylonifchen Gefangenjchaft bis Chrifti Geburt“ foll im Religions- 
unterricht gelehrt werden. Auch in den confeffionellen Schulen, 3. B. in den lutherijchen 
Schulen Hannovers, follen verhältnigmäßig gute Schullefebücher abgefchafft werden, 
teil fie Andersgläubigen anftößig fein finnten. Dagegen find, als Mufter, von libe- 
ralen Katholiken gefchriebene Schulbücher empfohlen, in denen 3. B. von Luther und der 
Reformation fein Wort vorfommt. Es ift unfers Erachtens für die deutjche Schule ver— 
hangnifooll, daß der Kaifer in würdiger Weife, und zumeilen auch Fürft Bismard, ſich 
als Chriften ausfprechen, während fie doch alle Mafregeln Falfs gutheißen, wodurch 
diefer die Schulen entchriftlicht. Was nüten die Worte, wenn die Thaten ihnen wider: 
fprechen? Wohlmeinende chriftliche Leute, die zugleich patriotifch find, werden durch 
Solche Ausfprüche über die Tragweite defjen, was vorgeht, nur getäufcht.  (Gem.-Bl.) 

Stade. Die Wirkungen der firchlichen Separation haben fich in der Gemeinde 
Hermannsburg auch auf die Schulen erfiredt, indem fammtliche Eltern, die aus der 
Landeskirche ausgetreten find, thre Kinder nun nicht mehr in die Gemeindefchulen, fon- 
dern in die „jeparirte” Schule fchicen. Mehreren Vormiindern von folchen Mündeln 
jedoch, deren Eltern als Angehörige der Landeskirche verftorben find, ift gerichtsfeitig 
aufgegeben worden, bei 50 Mark Strafe ihre Mündel nur die landesfirchliche Schule 
bejuchen zu Lafjen, da die Kinder nach hannover’schem Geſetz in dem religiöfen Glauben 
ihrer Väter (!) erzogen werden müffen, twenn diefe nicht ausdrüdlich anders be- 
Stimmt haben. 

In Münden ijt die Schulfrage eine eigentlich ,brennende” geworden. Die „Ne 
form’ der alten Münchener Schulen, welchen man durchaus nicht den Vorwurf der Un— 
tüchtigfeit machen fonnte, war zwar den Liberalen in den acht Jahren ihrer Herrfchaft 
gründlich gelungen, nicht fo jedoch der Aufbau der neuen. Dazu fehlte e8 den Liberalen 
Pädagogen, welchen die Neuorganifation der Schulen übertragen war, ebenfo fehr an 
praftifcher Erfahrung wie an der erforderlichen Kenntniß der Verhaltnifje. Die Noth" 
wendigkeit neuer Maßnahmen hat fich daher immer mehr berausgejtellt, und man fann, 
feitdem im December v. J. die Gemeindewahlen zu dem felbft für Optimiften überrafchen- 
den Reſultat geführt haben, daß von den ziwanzig aufgeftellten fonjervativen Candidaten 
nur einer unterlag, darüber nicht mehr zweifelhaft fein, daß in München die liberalen 
Schulpolitifer abgewirthichaftet haben, 
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Uns dem Leben 


des nunmehr feligen, wohlverdienten Directors 


3. C. W. Lindemann. 


(Nach eigenhändigen Aufzeichnungen mitgetheilt.) 


Schluß.) 

Zu Anfang des Jahres 1864 hatte der bisherige Director des damals 
nod in Fort Wayne, Ynd., befindlichen Schulſeminars, der felige Paſtor 
Ph. Fleiſchmann, wegen zunehmender Augenſchwäche feine Refignation 
eingereicht. Noch in der erjten Hälfte desjelben Jahres hatte das Wahl- 
collegium der Synode die Neuwahl vollzogen und Paftor 2. in Cleveland 
wurde als erwählter Director erklärt. Obwohl 2. der Abfchied von feiner 
Gemeinde ſchwer wurde, nahm er den an ihn von der Synode ergangenen 
Ruf dod) an und traf am 29. Auguft in Addifon, Ill., ein. 

In demfelben Sommer war nämlid) das Schulfeminar von Fort Wayne, 
Ind., nach Addiſon übergefiedelt. Da aber das neuerrichtete Anftaltsgebäude 
nod) unvollendet war, mußte man jich in einer alten engen „Tavern“ auf’s 
Nothdürftigite behelfen. Mit 43 Schülern wurde Anfangs September der 
Unterricht begonnen. Bis etwa Mitte December hielt man es in dem engen 
Locale aus; dann aber mußten wegen der in der „Tavern“ herrjdenden 
Kälte ſämmtliche Schüler entlaffen werden, um fo lange bei Gemeinde: 
gliedern Quartier zu nehmen, bis das neue Seminargebäude fertig wäre. 

Endlih am 28. December wurde diejes feierlich eingeweiht *) und 
nun fonnte die Arbeit rüftig vorwärts gehen. Mit fefter Hand ergriff der 
neue Director die Zügel und e3 zeigte fic) bald, dap, objchon er feine be- 
fondere Vorbildung, ja faum einige Vorbereitung zu feiner wichtigen Stel- 
lung genofjen hatte, er dennoch zu dem Amte eines Lehrers und Directors 
wie geboren war. Gott hatte ihn jozufagen von Kindesbeinen an zu dieſem 
Amte begabt. Sein heller Verjtand ließ ihn die ihm geftellte Aufgabe Klar 


*) „Lutheraner“ XXI, 55. 105. 
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erkennen und fein fefter Wille ließ fich nicht leicht das Ziel verrüden. Sein 
Regiment war daher ftrenge, aber doch von Liebe getragen. 

Mit unermüdlicher Treue hat er Tag und Nacht geforfdt und gearbeitet, 
gefammelt und jtudirt, um fein ihm befohlenes Amt wohl ausrichten zu 
fönnen. Das, twas er unter gründlichem Studium gefammelt, unter herz 
lichem Gebet von Gott erbettelt, und in der eigenen Anfechtung als bewährt 
gefunden hatte, bot er feinen Schülern in einem lebendigen, flaren, wohl 
durchdachten Vortrage. In ganz bejonderem Maße war ihm die Gabe der 
Lehrfähigkeit verlieben, „jo daß er das Erfannte deutlich und überzeugend 
Andern mitzutheilen fähig war”. Sein Ziel war, daß in der Anftalt nicht 
blos lutherifche Schullehrer unterrichtet, fondern auch erzogen werden 
jollten, und deßhalb hielt er nicht nur jtreng auf gute Sitte und Ordnung, 
fondern ftrafte auch die Sünden ſcharf und wachte jorgjam, daß fein fremder 
Geift in die Anftalt eindringe. — Wie fehr ihm aud) das leibliche Wohl- 
ergeben feiner Schüler am Herzen lag, ijt daraus erfichtbar, daß er öfters 
die Kranken felber pflegte, andere fleißig befuchte. So hat er nod furz vor 
feinem Ende einen jüngeren, heftig erkrankten Schüler auf feinem eigenen 
Studirzimmer zwei Wochen lang eigenhändig gepflegt und gewartet wie fein 
eigen Kind und nod) am Tage, ehe er felber jtarb, hatte er die Kranken in 
dem nahegelegenen Kranfenhäuschen bejucht, was ihm jo fauer geworden 
war, daß er auf der furzen Strede dreimal hatte ausruhen müfjen. — 

Sein Seminar und feine Schüler waren ihm ans Herz gemwachfen. 

So febr 2. aber auch auf das Wohl der Anftalt allezeit bedacht war, 
fo beſchränkte fic) feine Thätigfeit dod) nicht blos auf diefe, fondern auch 
auf feine Synode, ja die chriftliche Kirche überhaupt. Das geiftliche Wohl- 
ergehen jeiner lutherifchen Olaubensgenofjen lag ihm fehr am Herzen. So 
ſchrieb er, obwohl mit Arbeit fajt überladen, öfters ein Wort der Warnung 
oder Ermunterung für den „Zutheraner”. Aug feiner fleibigen Feder 
flofjen die „Erzählungen aus dem amerifanifden Volfsleben 
von’. ©. Wilhelm” und feine Kalender: „Die rechte Zeit”. Für 
die „Abendſchule“ jchrieb er fleißig und unter feinen Beiträgen finden 
fic) nicht nur mehrere Gedichte, fondern auch hriftliche Erzählungen tie 
„Bontfacius”, „Wohl dem, der Freude an feinen Kindern 
erlebt”, und vor allem feine legte von großem Fleiß, gediegener Forfchung 
und liebevoller Hingabe an fein Werk zeugende Arbeit: „Olympia. Lebens- 
bild einer auserwählten Frau aus dem Zeitalter der Reformation. Zum 
Preis der Gnade unferes Gottes den Leferinnen der ‚Abendfchule‘ vorgelegt.” 

AS beitellter „Kalendermann” der Synode hat er 7 Jahre lang 
einen wirklich chriftlichen Kalender für deutfche Lutheraner in Amerika ge- 
liefert; ein jeder einzelne ijt ein Familienſchatz. — 

Allen frommen Vätern, Müttern und Schulmeiftern zu Liebe ftellte er 
im Jahre 1866 Luthers Grundfäge über die Kinderzucht und feine Erziehungs- 
weile im eigenen Haufe aus des großen Reformators Schriften zufammen 
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in einem Büchlein, das den Titel führt: „Dr. Martin Luther als 
Erzieher der Jugend.” Dasfelbe ift bis jest in mehreren Auflagen 
erihienen. Ein Büchlein, das nicht warm genug empfohlen werden fann. 
Schon als Pfarrer hatte L. ein „Rechenbuch für deutſche Volks— 
Ihulen in Amerifa“ in mehreren Heften herausgegeben; jest, wo er 
als Director fozufagen an der Spite unferer Schulen ftand, fehrieb er feine 
„Deutihe Grammatik”, „Theorie des Rechnens“ und feine erft 
vor kurzem aufgelegte: „Schulpraris”. Auch eine , Fibel” entftand 
in den erſten Jahren feines Divectorats unter feinen Händen. Wie weit 
diefe aber verbreitet geivefen und welche Aufnahme fie gefunden, ift mir 
nicht befannt. 

ALS die Synode den Beichluß gefaßt hatte, eine Büchercommiffion zu 
ernennen, die unter anderen auch neue, brauchbare Lefebiicher zufammen- 
ftellen follte, da fiel unferem Director die Hauptarbeit an diefen zu. Er 
mußte nicht blos für fie den größten Theil des Stoffes jammeln, fichten und 
ordnen, jondern hat auch viele eigenhändige Beiträge geliefert. 

Bet alle dem fand 2%. nod) Zeit, umfangreiche, Geift und Körper an- 
greifende Brivatitudien zu machen. Sein fühner Geijt „jtreifte in mancherlei 
Gebiete menschlichen Wiſſens hinein“. Zweimal hat er in der Bacanzeit 
benachbarte Gemeinden als Prediger bedient; öfters hat er auch noch für 
feinen Paſtor oder feinen Freund W. in Chicago die Kanzel beftiegen. 
Predigte er nicht jelber, jo war er doch ftets ein fleipiger Kirchenbefucher 
und aufmerffamer Zuhörer. Jn jeinem Tagebuch finde ich in der Regel 
Thema, Theile und Hauptinhalt der betreffenden Sonntagspredigt an- 
gemerft. 

Haben wir nun bis jest den Director L. in ziemlich allgemeinen Zügen 
zu zeichnen gefucht, fo ift e3 wohl ganz befonders unfere Aufgabe, hier im 
„Schulblatt” auf feine editorielle Thätigfeit an diefer Zeitfchrift etwas 
näher einzugeben. 

Das Bedürfniß einer befonderen Schußeitung war unter den Lehrern 
unferes Synodalverbandes ſchon lange empfunden worden. Als nun X. 
Director des Schulfeminars geworden, wurde er fogleich won vielen Seiten 
aufgefordert, die Redaction der Schußeitung zu übernehmen; lehnte aber 
ftetS entfchieden ab. Endlich, als die ganze Lehrerconferenz des weſtlichen 
Diftrict3 unferer Synode nochmals in ihn drang, ließ er fid) dazu betwegen 
und im September 1865 erfchien die erfte Nummer des „Schulblattes”. 
Wie es nicht anders fein fonnte und aud) fein Verftandiger es anders er- 
wartet hatte, mußte 2. in der erften Zeit viel Lehrgeld zahlen. Wie ſchwer 
die ihm geftellte Aufgabe war, davon hatten die Wenigiten eine Ahnung. 
8. fchresfte jedoch nicht davor zurüd, fondern ging mit getwohnter Energie 
ans Werk und befonders die vier erften Jahrgänge diefer Zeitſchrift beweiſen, 
daß er feiner Aufgabe gewadhfen war. Es ftand ihm bet Uebernahme dev 
Redaction flar vor der Seele, daß unfere lutherifche Kirche auch in Hinficht 
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auf das Schulwefen einen Miffionsbefehl von Gott habe; daß fie aud) nad) 
diefer Seite des bürgerlichen und kirchlichen Lebens als ein Sauerteig wirken 
folle. „Wir Lutheraner“, fchrieb er damals, ,,follten die beiten 
Schulen im Lande haben.” 

Mit welder Gefinnung er die Redaction begann, mögen einige Zeilen 
aus dem Vorwort des erften Jahrgangs beweifen. Er fehrieb: „Weil e8 
denn Gott fo geführt hat und ich der Welt und allen Teufeln gegenüber 
getroft fagen fann: ich habe das Werk nicht gefucht, fondern es ift mir auf- 
gedrungen, fo will ich denn im Namen des HErrn die Hand frifch anlegen. 
Ihm ift es ja ein Kleines, mich bei Seite zu ſchieben, wenn er mid) nicht 
mehr brauchen will. Sobald fic) ein Gefdhicterer findet, will ich mit 
Freuden zurüdtreten und mic in aller Stille in die verbergende Ede ftellen, 
wohin ich gehöre, und mich herzlich freuen, wenn das Werk wächst und ge- 
deiht, dem all mein Denken, Dichten und Trachten, fo weit es die Furcht 
por Gott erlaubt, gewidmet iſt.“ 

Die Grundjage, nad) welchen er. vedigirt hat, febt er in demfelben Vor- 
wort felber mit folgenden Worten feft: „Sp weit mir Gott Gnade gibt und 
einem ſchwachen Menfchen es möglich ift, joll jede Zeile des Inhalts über: 
etnftimmen mit dem Gebete der ganzen Chriftenheit, das fie vom Herrn felbft 
gelernt hat: ‚Geheiliget werde dein Name! Dein Reich fomme!‘ Ich weiß 
und glaube, daß alle Menfchenweisheit Irrlicht ift; daß allein das untrüg- 
liche Wort meines Gottes mein Licht und Leititern fein fann. — Daß er 
diefer Gefinnung und diefen Grundfägen treu geblieben ift, bis die Feder 
feiner raftlofen Hand entfiel, bedarf bei den Lefern diefer Zeitjchrift Feines 
Beweiſes. Sein ganzes Leben, fein ganzes Thun und Wirken bezeugen es, 
daß diefe Gefinnung bei ihm die herrfdende war und diefe Grundfage bei 
ihm feine leere Phrafen waren. 

Seine Vertrautheit auf dem Gebiete des Crziehungswefens und feine 
Hare und richtige Auffaffung der zur rechten Erziehung nöthigen Erforder- 
niffe zeigen befonders Arbeiten wie: „Quther als Reformator des 
deutfhen Schulweſens.“*) Ferner bezeugen es feine Lebensbilder 
wie: „Ernſt der Fromme, Herzog von Sadfen-Gotha, als 
Förderer der Bolfsfhule und Volksſchullehrer.“ — „Auguſt 
Hermann Francke.“ — „Johann Ignaz von Felbiger.“**) — 
„Geſchichte der Schule in Umerifa.”“t) Ferner: „Die Schul— 
Erziehung“, eine Arbeit, welche den Zweck hatte, die wichtigſten Er— 
ziehungs-Grundſätze und ihre richtige Anwendung darzulegen. t) Ebenfo 
brachte der Ste Jahrgang eine Biographie Joh. Heinrich Peſtalozzi's 
aus ſeiner Feder, die des von Vielen faſt vergötterten Mannes Bedeutung 
im Gebiete der Pädagogik zeigte. L. maß den Mann nach dem göttlichen 
Maße des Evangeliums und gelangte dabei zu folgendem Refultat: „Da er 


*) Jahrg. I. **) Jahrg. III. 1) Sabrg. IV. 1) Jahrg V. 
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(Peſtalozzi) JEſum al den alleinigen Heiland nicht fannte, fo blieb er, 
trotz aller natürlichen Liebe, Gutmüthigfeit und Strebfamteit, doch nur ein 
Ihmwanfendes Rohr, ein pädagogischer Träumer und Speculant.... Sn der 
Hauptjache aller Erziehung, in dem Führen des Zöglings zum Brunnen des 
Lebens, der JEſus heißt, hat Peftaloyi Nichts geleiftet.... Seine ganze 
Richtung entfpricht der Richtung unferer gottentfrembdeten, indifferen- 
tiſtiſchen, materialiftifchen Zeit.” *) — Im sten Jahrgang beichreibt er: 
„Die Lehrthätigfeit der Frauen innerhalb der Chriften- 
heit”, und weiſ't hiftorifch nad, daß feit Beginn der neuteftamentlichen 
Kirche bis auf diefen Tag es allezeit Jungfrauen, Weiber und Wittwen 
gegeben bat, die auf die eine oder andere Weife „das Amt des Worts” ge- 
trieben haben. Zu diefer Arbeit hatte ihn die in unferer Zeit weitverbreitete 
Anficht bewogen, als fei eS eine ganz neue und verderbliche Einrichtung, 
wenn Lehrevinnen angeftellt würden, um der Jugend Gottes Wort zu lehren ! 
„Die Salzburger in Georgia” **) gewährt einen vollftandigen Ein: 
blid in das Schulweſen jener Lutheraner und zeigt, wie fic) auch da die 
lutherifche Kirche als eine Mutter der Schule betwiefen hat. Derjelbe Jahr- 
gang enthielt „Mühlenberg und Schlatter”, und zeigte die verfchie- 
dene Einwirkung diefer beiden Männer auf die Geftaltung des deutſchen 
Schulweſens in Bennfylvanien. Zu feinen legten Arbeiten gehören: 
„Sean Sacques Rouffeau; „Deutfhe Schulen in Phila- 
delphia”, und: „Deutſche Schulzeitungen in Nord-Amerifa.” 

Die große Gefchichtsfenntnig und Forſchungsgabe des feligen L. bezeugt 
3. BD. jeine Arbeit „Bonifacius und Zuther.”}) Hier hat er die 
verkehrte Vorſtellung von Bonifacius und feinem Wirken in Deutfchland 
gründlich widerlegt und nadgewiejen, daß Bonifacius nicht der Erite ge- 
weſen, der in Deutfchland das Evangelium von Chrifto gepredigt habe, und 
daß diefer vielgepriefene Mann der Kirche in Deutfchland den größten 
Schaden zugefügt: fie unter das Noch des Pabſtthums gebracht, unter den 
Antidrift verkauft und verrathen habe. Ebenso zeugen von großer Belefen- 
heit fein: „M. Cyriafus Lindemann. Lebensbild eines Schulmannes 
aus der Reformationgzeit.” — „Die Bibel in den Vereinigten 
Staaten von MN. A.“ — undendlid: „Zur Gefhichte der Crypto- 
calviniften und der Concordienformel”, zur Zeit der Jubelfeier 
gejdrieben, worin er zeigt, wie jene treulofen Männer es vornehmlid) dar- 
auf abgefehen hatten, die Jugend zu verführen, und durch verjchiedene 
KRatehismen die falfche Lehre der Neformirten in die Köpfe und Herzen 
der Rinder zu bringen ſuchten. — 

Unfer jel. Director war davon feft überzeugt, daß die heilige Schrift 
Alten und Neuen Teftaments ewige, untrügliche Wahrheit jet. Ein Wort 
feines Gottes, Ein Buchftabe der Schrift war ihm mehr werth, als alles 
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irdifche Gut; vor Gottes Wort hatte er den größten Nefpect. Daher feine 
Sreimüthigfeit des Befenntniffes, daß er allezeit gerne bereit war zur Ver- 
antwortung gegen jedermann und mit Freuden ein Narr wurde vor der 
Welt. Feinde des Wortes Gottes, wie der „Miffiffippi Schulbote” und 
der „Deutfche Lehrertag”, mußten feinen ſchonungsloſen, beifenden, derben 
Spott fühlen. 

Als entfchiedener Anticopernifaner fchrieb ev: „Copernifus und 
die Lutherifden Theologen” *) und trat damit der Meinung ent- 
gegen, als hätten fich die lutherifchen Theologen fammt und fonders der 
modernen Weltanschauung zugewendet. Ferner fchrieber: „Accommodirt 
fi die Bibel an den Srrthum des unwiffenden Volkes, 
wenn fie von natitrliden Dingen redet?” **) Diefe Meinung 
verwirft er mit allem Ernſte und mit aller Entjchiedenheit, als eine faliche, 
gottesläfterliche und höchſt gefährliche. 

Liebe und Freude an Gottes Wort trieben ihn aud) zu feinen drono- 
logifhen Arbeiten. Er ging dabei von dem Grundjage aus: Die 
Bibel jtimmt mit der Weltgefchichte, Chronologie und Aitronomie vollfommen 
überein, wenn man nur recht forſcht und vergleicht, und fic) nicht Durd) vor— 
gefaßte feindfelige Meinungen verleiten läßt. So entitanden die Artikel: 
„Zur biblifhen Zeitrehnung.”T) „Hiltorifher Canon.“ Tr) 
„Sn weldhem Jahre und an weldem Tage ijt unfer HErr 
SEfus Chriftus geftorben und auferftanden?”T) „Das legte 
Baffah unjeres Herrn und Heilandes JEſu Ehrifti. “ID — 
„Die Reifen unferes HErrn JEſu Chrifti”; — „Herodes und 
JEſus“, eine hiftorijd-dhronologifdhe Studie zu Matth. 2. und Luc. 
1.2.15 Groß war jedesmal feine Freude, wenn er wieder einen Beweis 
gefunden hatte, daß Gottes Wort Wahrheit, die Wahrheit fei, und daß feine 
Bibel auch im Kampf gegen die Rejultate moderner Wiffenfdaft (2) den Sieg 
behielt. Man muß e8 gefehen haben, wie fein Auge vor findlicer Freude 
leuchtete, wenn er nach tages und wochenlangem Rechnen und Suchen vom 
Stuhl aufiprang und zu mir fagte: „unge, das ftimmt! Das Wort 
meines JEſu bleibt wahr." — 

Mitten in diefer jegensreichen Thätigfeit mußte der fletpige Arbeiter 
am 15. Januar diefes Jahres fein Tagewerk plöglih abbrechen. Wider 
alles Erwarten fchnell hieß ihn der Herr des Weinbergs Feierabend machen 
und rief ihn zur ewigen Nube. 

Saft ſcheint e8, als jei der Selige ſchon in den legten Tagen feines 
Lebens von Todesgedanken erfüllt geweſen. Als Pajtor Frande felig 
entſchlafen war, jchrieb L. an feinen Sohn: „Hoffentlich wird mein HErr 
und Gott auch mich nicht vergefjen.” Während er in der Weihnachtszeit 

*) Sahrg. VIIL ©. 65 ff. **) Jahrg. VIII. S. 161 ff. f) Jahrg. VI. 


©. 40 ff. tT) Jahrg. VII. ©.6f. t) Jahrg. VII. S. 78 ff. tt) Jahrg. X. 
S. 97 ff. ttt) Qabeg. X. 
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jenen fleinen Schüler auf feinem Studierzimmer pflegte, hatte er feine 
Briefe und Papiere geordnet und feine Familienchronif bis auf feinen eige- 
nen Lebenslauf vollendet. Den legten Eintragungen fieht man es an, daß 
fie in großer Eile gefchrieben worden find. Sonſt hatte ev fid) vegelmäßig, 
wenn er die Abendandacht im Seminar gehalten hatte, zur Ruhe gelegt; die 
legten Nächte aber hat er mehrmals bis Mitternacht an feinem Schreibtifche 
gearbeitet und hat, als man ihn mahnte, fic) zur Rube zu legen, Worte ge- 
braucht, wie diefe: „Laß mich; ich muß eilen: meine Zeit iſt foftbar!” 
Auch hat man thn in diefer Zeit oft in tiefen Gedanken und in fich gefehrt 
gejehen. Seine Schüler hat er in den Tagen vor feinem Ende oft eindring- 
lich ermahnt und gefagt: „Thut Buße, fchafft, daß ihr ein gut Gewifjen 
habt und jelig werdet.” 

Dennod) hatte wohl Niemand geglaubt, daß er fo bald von uns ge- 
nommen tverden follte. Zwar hatte er ſchon am Nachmittage zuvor, ehe er 
ftarb, über heftiges Unmwohlfein geflagt; aud) hatte er an feinem Todestage 
etwa um halb neun Uhr Morgens einen heftigen Anfall feiner rheumatischen 
Herztrampfe gehabt, die ihn in den letzten Jahren öfter befallen hatten, fo 
daß er jich zu Bette legen mußte und gegen feine Angehörigen bemerkte, die 
Anfälle feten diesmal ganz anderer Art als früher; aber die thm gereichte 
Arznei that ihre Wirkung und er fonnte wieder aus dem Bette aufftehn. 
Hierauf fchrieb er zwei nothiwendige Briefe und ließ fic) dann von einem 
Schüler mehrere Briefe aus der Seminar-Bibliothef bringen, um in ihnen 
den Geburtstag und Geburtsmonat de3 Fleinen LZuther’fchen Katechismus 
zu fuchen. 

Als gegen Mittag der Doctor zu L.'s franfer Tochter fam, hat er ſich 
mit ihm aufs befte unterhalten, ja beim Mittagstifch aß er mit gutem Wppe- 
tit und war ganz auffällig fröhlich und heiter. Nachdem der Arzt ſich ver- 
abjchiedet, jebte jih 2. an das Krantenlager feiner Tochter. Da bemerkt 
diefe, wie er plöglich das Geficht abwendet und anfängt zu ftöhnen. Auf 
ihre Frage, ob er wieder einen Anfall befomme, antwortet er: „Ach ja, 
Kind!” reißt mit jdnellem Griff feine Halsjchleife los und geht von hef- 
tigen Schmerzen gefoltert, aber laut betend im Zimmer auf und ab. Unter: 
deffen hatte man einen Schüler und Prof. Brauer herbeigeholt und diefe 
brachten ihn eilends ins Bett und wandten die Schon mehrmals erprobten 
Linderungsmittel an; aber diesmal wollte feine Arznet und fein Reiben der 
Bruft und der Arme mit wollenen Tüchern helfen. Mit ungewöhnlich 
Yauter und feierlich gehobener Stimme betete der im Todesfampf Da- 
liegende: „HErr JEſu, in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ — „Du 
bift ja allein mein Heiland und auf Dich fteht all mein Vertrauen!” — 
„O Gott, mad’s gnädig um Chrifti willen!" Dazwiſchen wiederholte ev 
mehrmals feinen Lieblingsſpruch: „Alfo hat Gott die Welt geliebt‘ rc. bis 
zu Ende. Dann fing er an die drei Artikel zu beten. Dazwiſchen aber rief 
er: „Ruft meine Collegen! Kindlein, meine Sinne verlaffen mid)!” Als 
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hierauf Prof. Selle an das Todtenbett trat, war der Sterbende ſchon un- 
fähig zu reden. Prof. Selle rief ihm nod) einige Sprüdjlein zu, unter 
denen er feine Seele aushauchte. Friedlic mit lächelndem Munde war er 
entjchlafen. 

Wahrlich ein Schöner Tod, ohne lange Dual und ſchwere Anfechtung 
faft in demfelben Augenblid, wo der Tod den legten Griff thut, allen 
Schmerz in feligfte Luft und Freude verwandelt zu befommen. 

Wie ein Blig aus heiterem Himmel traf die Todesfunde Alle, die den 
Geligen gefannt hatten, und von Nah und Fern famen am 20. Januar die 
Trauergenofjen in großer Zahl, um ihm die lebte Ehre zu ertveifen und die 
theure Leiche zur letzten Nubeltatte zu begleiten. Das zahlreiche Leichen- 
gefolge war ein Beweis, welche Liebe und Achtung man unjerem Director 
auch in ferneren Kreifen zollte. Cin nähere Beſchreibung der Leichenfeter 
hat die Sanuar-Nummer. des , Schulblatts” jeinen Lefern bereits gebracht. 

Das Tagewerk diejes Mannes war ein verhältnigmäßig Furzes; 
dennoch fünnen wir getrojt jagen: Cr hat mehr gearbeitet als manche Anz 
dere, denen Gott ein langes Leben gegeben. Seitdem der HErr ihn in 
feinen Weinberg gerufen hatte, war jein ganzes Leben ein ihn jelbit ver- 
zehrender Dienft zu Ehren jeines Heilandes und zum Mus und Frommen 
des Volkes Gottes. Cin treuer Knecht ift er gewefen, nicht nur weil er 
fo Biel und fo Großes in der furzen Spanne eit geliefert und geleiftet, 
fondern weil er alle feine Kräfte und feine ganze Arbeit in den Dienft feines 
Heilandes gejtellt hat. Irdiſche Vortheile, vergängliche Ehre und Ruhm 
bei den Menjchen hat er nie gefucht, jondern ihn fpornte ftet3 zu neuer Ar— 
beit die Ehre jeines hochgelobten Heilandes, der jo Gropes an en ge= 
than hatte. 

Dft hörte ich aus feinem Munde die Worte: „D, mie Be wir 
dann jo rubig jdlafen, wenn wir erft im fühlen Grabe ruhn von aller 
Arbeit und Sorge!” oder: „Was wird das für ein Schöner Feierabend fein, 
wenn der jüngite Tag fommt und führt uns zur etvigen Rube bei Chrifto, 
unferem Heilande!“ Debt ruht er von aller Arbeit bis zur feligen fröh— 
lichen Auferftehung alles Fleifches und es hat fih an ihm erfüllt, was er 
jo oft gebetet: 

„Es ift genug, HErr! Wenn es Dir gefällt, 
So Spanne mich doch aus. 
Mein JEfus fümmt! nun gute Nacht, o Welt, 
Ich fahr’ in's Himmelshaus, 
Ich Fahre ficher hin mit Frieden, 
Mein feuchter Sammer bleibt darnieden. 
Es iſt genug.“ 
Viral, 
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Schluß.) 
3. Frage und Antwort. 

Frage und Anttvort felbjt mögen zuleßt gleichfalls eine kurze Be- 
ſprechung finden. 

Zuerſt fet des verfchiedenen Zweckes gedacht, welchem die Frage dienen 
fann. Bald muß dem Kinde ſchon Befanntes abgefragt, bald durch 
die Unterredung in Frage und Antwort neue Belehrung mitgetheilt 
werden. Man fünnte jenes die eraminirende, diejes ganz fpeziell die 
fatechetifche Frage nennen. Beide werden in der Praxis oft verwechfelt. 
Wo das Wiſſen der Kinder geprüft werden follte, wird fatechifirt, und da- 
durch zwar wohl die Redefertighcit der Kinder, aber nicht der Gehalt des 
pofitiven Wifjens, des eracten Lernens erfannt. Und wiederum wird, wo 
gelehrt werden foll, ſchon gefragt, als ob es den Kindern fchon längſt be- 
fannt wäre, und dadurch der Unterricht fehr erſchwert. Beiderlei Fragen 
find wohl zu unterjcheiden, wiewohl mit: und nebeneinander zu gebrauchen. 
Die eraminirende muß den Lehrer davon überzeugen, daß das Kind auch" 
dag Gelehrte richtig erfaßt hat, auch das nie zu unterlaffende Nepetiren 
vermitteln. Die fatechetifche muß dagegen des Kindes Aufmerkfamfeit auf 
neue Buncte lenfen und es zur Aufnahme neuer Lehren vorbereiten. Wir 
wenden uns zur äußeren Form der Frage. Gegenüber dem abjtumpfenden 
Einflufje der Praxis ift fortwährend auf richtige Fragebildung zu dringen 
und der Katechet thut wohl daran, fic) in jtrenge Selbſtzucht zu nehmen. 
Man fragt durd) den bloßen Ton der Stimme, 3. B. JEſus Chriftus 
wurde alt? 33 Jahre. Man fragt, indem man den Sab bis zu dem als 
Antwort gewünfchten Worte ausfpricht, und dDiejes von den Kindern 
ergänzen läßt, 3. B. JEſus ftarb auf — Golgatha. (Diejes find 
eigentlich feine Fragen. Letzteres wird wahrhaft fomifch, wenn die Kinder 
fchon früher das gewünfchte Wort errathen haben und den Lehrer gar nicht 
zu Ende fommen laffen.) 

Oder man fragt, indem man die Frage wirklich durd ein Frage- 
wort einleitet und alfo mit den ſchon von den Alten empfohlenen Wört- 
fein: Wer, Was, Wo, Womit, Warum, Wie, Wann? beginnt. Hierbei 
fann man den Fragefat allein ausfprechen oder ihn mit anderen Säben 
verbunden zum Hauptjage machen. Wenn auc) das erjtere das der 
Faffungstraft der Kinder Entfprechendfte ift, jo fann doc) letteres in ber 
fatechetifchen Unterredung nicht vermieden werden. Nur muß es fo ge- 
Ichehen, daß die Sabgefüge nicht zu groß, dem Kinde nicht zu 
ſchwer behältlih werden. Denn alsdann wird die Aufmerkſamkeit 
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gehindert und den Kindern die Freudigfeit der Antwort genommen. 3 
Fann dahin fommen, daß der Lehrer zu viel fpridt und die Kinder zu wenig 
antworten. Belteht nun die Frage aus einem Hauptfate mit Nebenfab, fo 
fordert die richtige Frageftellung, daß man den fragenden Hauptſatz vorne 
hinftellt und die Nebenfäte folgen läßt, 3. B.: Wohin fommt die Seele, 
wenn fie den Leib im Tode verläßt? Es begegnet aber wohl den meiften 
Ratecheten, daß fie einen Fragefat mit dem Nebenfate anfangen, und dann 
den Fragefat folgen lafjen, alfo etwa: Wenn die Seele den Leib verlafjen 
hat, wohin fommt fie da? G3 ift foviel als möglich darauf zu ſehen, daß 
die Frage auch wirklich ein Fragefaß fet, und in zufammengefegten Sägen 
der Fragefat an der rechten Stelle ftehe. Doc wollen wir gerne zugeben, 
daß hieran nicht zu ängftlich feitzuhalten und aud) in anderer Weife das 
Haupterforderniß der Frage, Klarheit und Beftimmtheit, erreicht wer— 
den fann. 

Denn oberstes Gefes ift Klarheit und Deutlichkeit fowie Beitimmt- 
heit der Frage. Darum muß der Katechet fid) vor zu allgemeinen Fragen 
hüten, zumal wenn fie ohne rechte Vorbereitung außer dem Zufammenhang 
ftegen. Es find dies Fragen, wie: Was thujt du dann? Was fühlt du 
da? Womit erfüllt dich das? u.a. Einige Beispiele mögen dies flar 
machen. init follte ein Kind auf den Begriff der Dankbarkeit durd) die 
"Frage gebracht werden, was e8 thue, wenn ihm ein Wed geſchenkt werde. 
Da gab es die Antwort: Sch zeige ihn meinem Vater. Auf die meitere 
Frage, was es alsdann thue, feste es ganz naiv hinzu: Sch effe ihn. Da 
war nicht bedacht worden, wie mweitjchweifig der Begriff des Thuns ijt, 
nod) daß das Bolf unter dem Worte „thun” ein wirkliches Handeln verfteht. 
Die Sache wurde zum Gelächter. Die Frage: Wie fagit du da? würde 
gar leicht zum Danke übergeleitet haben. So war ich felbft einmal Zeuge, 
daß die Frage eines allerdings fehr ungewandten Ratecheten: Womit er- 
füllt dich die Emwigfeit Gottes? eine ganze Schule verftummen ließ. Sie 
follte antworten: Mit Vertrauen, aber das unverftandlide weitfchichtige 
Wort „erfüllen“ konnte den Schülern die Antwort nicht nahe legen. Wäre 
der im Katechismus angeführte Spruh Pf. 90, 1. ff. vorher benußt twor- 
den, die Antwort hätte leicht gegeben werden fünnen. 

Bur Klarheit und Beftimmtheit gehört ferner, daß die Frage eine eine 
fache und feine Doppelfrage fet, wie fie gewöhnlich durd) „oder“ angehängt 
wird. Das Kind wied dadurd) nur zu leicht irregeführt und verwirrt. 
Nur in einigen Fällen ift fie am Orte, zunächſt, wenn das Kind zu einem 
Urtheile in der Entfheidung zwischen zwei Fällen, die entgegengefest 
find, wie Gut und Böſe, aufgefordert werden foll, 3. B. wenn gefragt wird: 
Möchteſt du lieber mit dem armen Lazarus in Abrahams Schvoß oder mit 
dem reiden Manne in der Qual fein? Hier gibt das Kind mit der Ant- 
wort ein Urtheil, und die Doppelfrage ift im Rechte. So fann fie auch 
ftattfinden, wenn fie zur Wahl zwifchen verfchiedenen Fallen auffordert. 
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Cin Beifpiel der Art gibt Schon die Frage des HErrn bei dem Gichtbrüchigen 
Matth. 9, 5.: Welches ift leichter zu fagen: dir find deine Sünden ver- 
geben, oder ftehe auf und wandle? eine Frage, welche die Urtheilstraft 
anjtrengt. So fann aud) nod) heute die Doppelfrage gebraucht werden, 
jowohl um das Nachdenken des Kindes zu prüfen, als auch um verfchiedene 
Antworten zu erhalten und diefe dann zu weiterer Befprechung zu benugen 
und jo einen größern Umfang an Material aus dem Gedanfenfreife des 
Kindes jelbft zu befommen. Um der Klarheit und Deutlichfeit der Frage 
willen fommen endlich noc) die fogenannten Zwifchenfragen vor. Denn 
e8 wird jedem Katecheten begegnen, daß er fich in der Fähigkeit des Kindes, 
eine Frage zu beantworten, getäufcht hat und doc) nicht gerathen findet, 
das gefragte Kind zu verlaffen und fic) an ein andres zu wenden, oder and) 
die Anttvort jelbjt zu jagen. Oder man wagt in dem Wunfche, fchnell an 
einem bejtimmten Buncte anzulangen, eine Frage, welche noch nicht beant- 
wortet werden fann. Da gilt es, dem Gedächtniffe oder dem Nachdenfen 
des Kindes durch weitere Fragen, deren Antwort auf dem Wege nad) dem 
erwünschten Ziele liegt, dur Zwiſchenfragen nachzuhelfen. Die Liebe und 
pädagogifche Weisheit gibt das rechte Geſchick, daß das Kind wirklich dadurch 
gefördert wird. Gedanfenlojigkeit aber und Unbeholfenheit greifen dann 
nur zu leicht zu fonderbaren Mitteln.) Durch derlei Hereinziehung von 
Unpaffendem und Unzutreffendem in die Ratechefe wird der Unterricht felbit 
und feine Würde Schwer geichädigt. 

Gleiche Aufmerkſamkeit wie die Faffung der Frage verdient das Ver- 
hältnif der Frage und der Antivort zu einander. Die Frage ijt ein un- 
vollftändiger Gedanke, ihre Ergänzung gibt die Antwort. Ste 
fann entiveder irgend ein Sasglied, aus einem oder mehreren Worten 
beftehend, oder ein ganzer Sas fein. Aber jedesmal muß es der Theil 
de3 Sabes fein, auf welchem dem Zufammenhange nad) der Hauptnaddrud 
liegt, an welchen fich das weitere Gefpräh anknüpfen muß. Daß diefer 
Theil in die Antwort gelegt, und nicht fchon in der Frage gegeben werde, 
darauf tft alle Aufmerkfamfeit zu verwenden, fonft wird der logifche Zus 
fammenhang der Katechefe unterbrochen. 

Auch darauf ift zu fehen, daß die als Ergänzung zur Frage tretende 
Antwort wirklich einen in feiner Art vollftändigen Begriff gibt, 
daß der Lehrer nicht dem Kinde die Antwort ſchon gewiffermafen in der 

“Frage vorfage. (Davon foll hier nicht die Rede fein, daß der Lehrer die 
Worte der Antwort felbft anfängt, ein oder zwei Sylben derjelben aus- 
fpricht, das übrige dem Kinde überläßt. Man fann leider oft hören, etwa 
wie folgt: Man muß auf Gott ver- K. trauen u. a. Das heißt geiftige 


*) Es ift 3. B. aus älterer Zeit wohl nicht unbekannt, wie einft ein Katechet dem 
Kinde zur Antwort, daß Chriftus ein weiſer Mann geweſen fet, durch die Zwiſchenfrage 
nad) der Farbe de3 Schnees verhelfen wollte, aber alsdann auf jeine Frage: twas mar 
alfo Chriftus? die Antwort hören mußte: ein Schneemann. 
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Tragheit groß ziehen.) Dies gefchieht 3. B., wenn der Begriff aus mebhre- 
ren Morten zufammengefest ift, und man, während der ganze Begriff in 
der Antwort liegen follte, einen Theil desfelben in die Frage hereinzieht, 
etwa: Wie foll man Gott haben? lieb. Durch foldhe Fragen wird die 
Antwort leicht errathen. Das eben angeführte Beifpiel läßt fi) aber tm- 
mer nod) anhören. Eine folche Theilung wird aber geradezu unerträglich, 
wenn Worte, die in der Zufammenftellung des Begriffs eine abgeleitete 
Bedeutung haben, wie: zu Grunde gehen, in Erfüllung gehn, in Ehren 
halten, abwendig machen u. a. in der Frage getrennt werden. Denn bier 
geben die in der Frage allein geftellten Zeittwörter ganz anderen Sinn. 
Fragen, wie: Worin muß man die Eltern halten? Wo hinein find die 
Weiffagungen gegangen? Wie foll man das Gefinde nicht machen? u. a. 
würden falfch fein.*) Wenn man nun aber gar hören oder lejen muß, 
wie zufammengefette Wörter in Frage und Antwort auseinandergerifjen 
werden (Balmer’3 Katechetif. 2. Aufl. ©. 102), fo ift dies die auferfte 
Verfennung der ſprachlichen Geſetze! 

Bon der Forderung, dah die Antwort eine Ergänzung der Frage ent- 
halten müffe, machen nur die gewöhnlich mit Nicht wahr! eingeleiteten, 
auf einfahe Zujtimmung oder Verneinung gerichteten Fragen 
eine Ausnahme. Denn fie enthalten den ganzen Gedanken. Bon tragen 
Katecheten fann großer Unfug mit ihnen getrieben werden. Sie fünnen 
aber auch der kürzeſte Ausdrud des vom Schüler zu fordernden Urtheils 
fein. Das energifche Nein! melches der Frage: Darf man das thun? 
War das recht? entgegen tönt, ift oft mehr werth, als eine lange Paräneſe 
des Lehrers oder eine lange Antwort des Kindes. Auf diefen Fall find 
folde Fragen unbedenklich zu ftellen. Oder es fann zur Fortführung der 
Katechefe erforderlich fein, daß der Schüler fih an [hon Dagewejenes, 
von thm Erfanntes erinnere, aber zu zeitraubend, es nochmals repe- 
tivend abzufragen. Wenn mit einer Frage auf Ja! oder Nein! Zeit und 
Mühe gejpart wird, fo ift fie nicht zu tadeln. 


Im Vorftehenden find einige Regeln für die Frageftellung befproden 
und ijt vor nabeliegenden Abirrungen gewarnt worden. Doch foll von der 
richtigen Frageftellung allein der Werth des Fatechetifchen Unterrichtes 
nicht abhängig gemacht werden. Sie ift nur ein Mittel, durch welches der 
Cindrud und Erfolg des Unterrichtes gemehrt wird. 

Die Hauptfahe ift in dem gediegenen Wiſſen, dem lebendigen 
Glauben und der rechten Liebe zu den Kindern zu fuchen. 


*) Es fünnten die hier behandelten Sachen „jelbftverftändlich”, und die Be- 
fprechung der gerügten Uebelftände überflüffig erjcheinen. Allein da jelbft in gedrud- 
ten, oder zum Druck beftimmten Katechejen die beregten Fehler, wie beftätigt werden 
fann, wiedertehren, jo jchien die gegebene Erinnerung angezeigt (angemeffen 2) 
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Bericht über die Goncordin=Lehrerconferenz von Ohio und Weit: 
Pennſylvania. | 
(Gehalten zu Youngstown, D., vom 26.—28. December 1878.) 


Schluß.) 
Auf dieſe Arbeit folgte die 
Behandlung eines Leſeſtücks in ſachlicher Beziehung, 
von Herrn Lehrer Margſtein. 

Herr Referent hatte ein in poetiſcher Form gehaltenes Leſeſtück, Reffelts 
Leſebuch entnommen, gewählt, betitelt: „Die Schatzgräber.“ Folgenden 
Gang hatte der Herr Referent beobachtet: 1. Der Lehrer erzählt das Stüd 
in Proja, 2. läßt es nacherzählen, 3. im Chor lejen; 4. entwickelt den Inhalt 
durch ſatzweiſes Leſen, Abfragen und dur Erklärung fchwerverftändlicher 
Wörter. 

Die auf die Lefeftunde folgende Beichäftigung einer gemifchten Schule 
wäre etiva folgende: 

Unterjte Clafje: Nachzeichnen der vorgezeichneten Gegenftande; 

Mittlere Claſſe: Auffchreiben einzelner Sage ; 

Oberclaffe: Schreibt das Stüd aus dem Gedächtnif nieder. 

Die Conferenz hörte die Arbeit mit Yntereffe an und fonnte dem Herrn 
Referenten in der Art und Weife, wie er das vorliegende Leſeſtück behandelte, 
nur ihren Beifall zollen. 

Da die Beröffentlihung der Verhandlungen über das Referat nur dann 
von Intereſſe ware, wenn das Lejeftiid und die Behandlung desfelben voll- 
ftändig vorlägen, fo folgt hier fein weiterer Bericht darüber. Nur das 
glaubt Einfender diefes nod bemerken zu müfjen, daß, auf Reffelts Leſebuch 
Bezug nehmend, die Conferenz ihr Bedauern darüber ausiprach, daß vielfach 
in lutherifchen Gemeindefchulen nocd) Bücher gebraucht werden, deren Inhalt 
nicht im vollen Einklang mit Gottes Wort fteht. Der Lehrer jolle doch mit 
aller Entjchiedenheit darauf hinarbeiten, daß ſolche Bücher aus unferen 
Schulen entfernt und durch rechtglaubige erfest werden. Wenn ihm aber 
dies troß feiner Bemühungen nicht gelinge, fo müfje er wenigſtens in der 
Schule auf das Verwerfliche in den betreffenden Stüden aufmerfjam madjen. 


Der Unterridt im Brieffdreiben. 

Ueber dies Thema hatte Herr College Müller eine Arbeit geliefert. 
Folgendes ijt ein Auszug der Verhandlungen. | 

Unter allen Gattungen des fchriftlichen Auffages findet der Brief die 
meifte Anwendung. Gn allen Ständen und Kreifen der civilifirten Welt 
wird ein chriftlicher Gedanfenausdrud unterhalten. Dies beweiſ't die 
große Menge der urd die Poft beförderten Briefe. Aus diefem Umftande 
ift aber keineswegs zu Schließen, daß die Kunft des Brieffchreibens eine all- 
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gemeine fei. Man erfieht daraus nur, daß der Brief ein Bedürfniß für 
jeden Bürger ift. Würden nur diejenigen Briefe durd) die Poſt befördert, 
die mit den Regeln der Briefjchreibefunft im Einklang ftehen, fo würden die 
wenigiten an ihren Bejtimmungsort gelangen. 

Daf es Aufgabe der Schule ift, ihren Angehörigen im Briefichreiben 
Anleitung zu geben, darüber find alle Lehrer einig. Ueber die Art und 
Weife, wie dies gefchehen folle, find jedoch die Anfichten getheilt. Der Cine 
hält es für hinreichend, wenn der Lehrer an einigen Beifpielen zeige, wie ein 
Brief befchaffen fein müffe. Der Andere will feinen Schülern eine Anzahl 
guter Mufter dictiren, welche fie aufbewehren und jpäter als Schablone ge- 
brauchen fünnen. Beides halt der Herr Referent jedoch für ungenügend. 

Die Kunft, einen richtigen Brief zu verabfaffen, erfordert zu ihrer Er- 
lernung eine griümdliche Belehrung und unermüdliche Hebung. Sie wird, 
nad) Anficht des Herrn Referenten, ähnlich erlernt wie die Rechenfunft. Der 
Grundfag: „Keine prarislofe Theorie, aber auch feine theorielofe Praxis” 
findet auch hierauf feine Anwendung. C3 ijt nöthig, daß die verichiedenen 
Briefgattungen nach dem Grundſatz: „vom Leichten zum Schweren” geordnet, 
dem Schüler vorgeführt und mit ihm eingeübt werden. 

Bei jeder Gattung fängt der Unterricht mit einem an der Wandtafel 
befindlichen Mufterbeifpiele an. Nachdem auf Datum, Anrede, Unterfchrift 
jowie überhaupt auf die äußere Einrichtung hingetwiejen, gehe man zur Bes 
fprechhung des Inhaltes über. 

Es ijt eine jedem Lehrer befannte Thatfache, daß junge Anfänger einen 
Aufſatz nicht als ein ſolches Ganze anfehen, das aus einzelnen Theilen be- 
fteht, fondern als ein ſolches, das nothiwendig mit einem Male hervor- 
gebracht werden müſſe. Fordert man jie auf, einen Brief zu fchreiben, 
defjen Umfang 2— 3 Seiten betragen foll, fo erjchreden fie vor einer fo 
viefigen Aufgabe; fie fommt ihnen unausführbar vor. Zerlegt man ihnen 
aber die aufzuzeichnende Sache in einzelne Fragen, — vorausgefeßt daß die- 
jelbe ihren Wiffenstreis nicht überfchreitet — jo bereitet ihnen die Löſung 
der Aufgabe Feine große Schwierigkeit und fie ftaunen Schließlich den Um— 
fang ihres Schreibens mit Verwunderung an. 

Aehnlich ergeht es auch nod) manchen Erwachfenen. Sollen fie einem 
Freunde einen Brief fchreiben, fo gerathen fie in die größte Verlegenheit 
und klagen über Mangel an Stoff. Sie würden aber ihrer Verlegenheit 
bald enthoben fein, wenn ihnen der Freund einige Fragen vorlegte, auf die 
er Beſcheid zu haben wünschte. 

Daraus ergibt fic) die Nothwendigkeit, dem Schüler zum Bewußtfein 
zu bringen, daß der Brief, wie jeder Aufſatz, aus einzelnen Theilen befteht, 
welche gleich den Steinen in der Mauer zu einem Ganzen zufammengefügt find, 

wit das Beifpiel nad) allen Seiten durchgefprochen, fo folgen die Auf- 
gaben zur Cinübung des Gelernten. Diefelben müffen anfänglich nicht nur 
das in deutlicher Form gegebene Thema, fondern auch hinreichende Leit- 


von Obio und Weft: Pennfylvania. ll 


und Anhaltspunkte enthalten, damit durch diefelben fowohl der Gedanfen- 
gang angegeben als auch die Sammlung des Stoffs erleichtert werde. 

Das Material zu den Briefen fann abwechjelnd aus dem Leſebuch und 
aus der Erfahrung des Schülers gewonnen werden. Dabei dürfen die Vor- 
fommnifje in der Familie nicht unberüdfichtigt bleiben. 

Referent jhloß mit einem Citate aus dem „Schulblatt”, das aufs 
Brieffchreiben Bezug nimmt. 

Die legte Arbeit, welche der Conferenz zur Beiprechung vorlag, war 
eine Abhandlung des Herrn Collegen Ilſe über das Thema: 


Wie foll der Unterricht in der deutſchen Sprache (in einer Aclaffigen 
Schule) geordnet und ertheilt werden? 

Folgendes tft eine Dispofition der Arbeit, ſoweit diefelbe von der — 

Conferen; bejprochen wurde: 
I. Einleitung: Werth der deutfchen Sprache. 
Il. Wie das Kind diefelbe ſchätzen und lieben lernt und wie e8 in diefelbe 
eingeführt wird: 
A. im Elternhaufe; 
B. in der Schule: 
1. in der Unterclafje durch Bereicherung des Sprachſchatzes: 
a. durd) Anſchauungsunterricht: 

a. Stoffe. 

b. Lehrgang. - 

c. Gurfus. 

d. Lehrprobe. 

b. durd) den Schreiblefeunterricht: 
a. vermittelft der Fibel; 
b. vermittelft des erften Lefebudys. 
aa. durch gediegenen Lefeunterridt ; 
bb. durch einfache ſprachliche Belehrungen: 
aa. Duantum derjelben. 
bb. Grundfäße in der Methode. 
ec. Lehrgang. 
dd. Lehrprobe. 
Ausführungen des Herrn Referenten und Bemerkungen der Conferenz. 

Sn der Einleitung verbreitete fid) der Referent über den hohen 
Werth der deutichen Sprache und jchilderte in glühenden Worten die Vor- 
trefflichfeit derfelben. Sie ift ein fo foftbares Kleinod, daß fie wohl ver- 
dient, daß tir fie unjern Kindern übermaden. 

Wie fol dies nun gefdehen? Hiezu ftehen zwei Wege offen: Ohr und 
Auge. Behufs Erlernung der Sprache ift ohne Zweifel das Gehör das vor- 
züglichite Mittel. Die Eindrüde, die wir durd) das Ohr empfangen, wirten 
tiefer und nachhaltiger al3 die, welche durch das Auge übermittelt werden, 
3. B.: Eine gehörte Predigt macht einen tieferen Eindrud als eine gelejene. 


112 Bericht über die Concordia - Lehrerconfereng 


Xft aber das Gehör der Sinn, durch welchen überhaupt am tiefften 
eingewirkt werden fann, fo ijt es aud) das Gehör, durch weldjes die Liebe 
zur deutſchen Sprade am früheften eingehaucht werden muß. Daher find 
es in erfter Reihe die deutfhen Mütter, denen Gott diefen 
foftbaren Schaß der deutſchen Sprade zur Bewahung und 
Bewahrung anvertraut hat. „Fort mit dem wirren Gefdnatter in 
fremdem Kauderwelſch aus ber Kinderftube”, ruft der Referent, begeiftert 
und entrüftet zugleich, aus. 

Die Mutter liebkoſe ihr Kind in der deutjchen Sprache. Sie erzähle 
ihm die unvergleichlichen biblifden Geſchichten ſowie die liebliden Kinder 
mährchen in der Mutterfprache. Die Unterhaltung werde gleichfalls in 
diefer Sprache gepflogen. 

Das Plattveutfche als Umgangssprache im elterlichen Haufe ift nicht 
zu veriverfen, denn eS jteht der Erlernung der hochdeutſchen Schriftiprache 
nicht im Wege. Wir treten nur der Unfitte entgegen, daß in manchen 
deutfchen Familien faft ausjchließlich oder dod) vorwiegend Englisch ges 
fprochen wird, was häufig aud) da gefchieht, wo die Eltern lebtere Sprache 
fehr mangelhaft reden. Da lernen die Kinder weder die eine noch die 
andere Sprache richtig ſprechen. 

Alfo das Haus joll den Grund legen. Bn der Schule foll fort- 
gejeßt werden, was das Haus begonnen hat. Ihre Aufgabe 
ist, den von der Mutter überfommenen Sprachſchatz zu be- 
reidern, ihm feine Mutterfpradhe dermaßen zum lebendigen 
und bewußten Cigenthum zu maden, daß e3 befähigt wird, 
fid frei fowohl mündlih als Schriftlih darin zu bewegen. 
Arm an Begriffen und Worten tritt das Kind in die Schule ein. 
Dod das Vorhandene bietet eine hinreichende Grundlage zur weiteren 
Entwidelung der Sprachfertigfeit dar. Auf diefer Grundlage baut zunächft 
der Unfhauungsunterricht weiter. Diefer ijt die unmittelbare Fort: 
ſetzung des häuslichen Belehrens und ein vorzüglicher Hebel des Findlichen 
Geiftes. Indem er dem Kinde äußere Gegenftände zur Wahrnehmung vor: 
führt und es im Auffafjen und Vergleichen von Merkmalen übt, beſchenkt 
er die Phantajie mit Haven Vorſtellungen und fein Gedächtniß mit neuen 
Ausdriiden, hält e an, das Gewonnene in furzen Säten richtig auszu— 
drücken. So bereichert diefer Unterricht in directer Weife den Sprachſchatz 
des Kindes, und das um ſo mehr, je lebendiger und ſprachmächtiger derſelbe 
ertheilt wird. Allerdings wirkt jeder Unterricht den Sprachſchatz mehrend, 
allein der Anſchauungsunterricht erſtrebt dieſes Ziel ausdrücklicher und ver— 
weilt bei den Elementen, insbeſondere bei den Sprechübungen länger als 
der übrige Unterricht. 

Nach Feſtſtellung dieſer Aufgabe des Anſchauungsunterrichts kann man 
über die Stoffe desſelben nicht mehr im Zweifel ſein. Der Anſchauungs⸗ 
unterricht muß in ſeinen Bereich Stoffe ziehen, die in der Umgebung des 
Kindes liegen und deſſen Intereſſe in Anſpruch nehmen. Er muß Stoffe 
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befpredjen, welche auch zugleich einen foliden Grund abgeben für den ge- 
fammten nachfolgenden Unterricht, Stoffe, die um ihrer felbft willen in die 
Schule gehören. Der Anfhauungsunterricht hat fich daher zu einem 
Stammunterricht für den fpäter in mehrere Aefte fid) verziweigenden Schul: 
unterricht zu geftalten. Sache und Sprache find bei ihm völlig vereinigt. 

Den Stoff bieten theils folche Gegenftände, welche den Schülern beim 
Unterricht unmittelbar gegenwärtig find oder vor Augen geführt werden, 
theils folche, welche ihnen ſonſt befannt find, theil3 bildliche Darftellungen 
zu den im Unterricht vorfommenden Gegenftänden oder Erzählungen. 

Der Lehrgang fann entweder vom Nahen zum Entfernten fort- 
Ihreiten oder er fann die ausgewählten Stoffe nach den Sahreszeiten 
ordnen. Neuerdings wird der Anfchauungsunterriht an Gruppenbildern 
ertheilt. Durch das Ausgehen vom Bilde fommt eine twohlthuende Frische 
in den Unterricht. 

Referent machte befonders auf die bei Winkelmann und Söhne in Berlin 
erfdienenen Gruppenbilder aufmerffam, zu welchen Seminarlehrer Strübing 
einen anjpredenden Tert geliefert hat. 

Der Curfus ift einjährig. Das wiederholte Durchfprechen twird 
die Kinder keineswegs ermiiden, übrigens ift ihre Vergeßlichkeit im erften 
Sahre jo groß, daß ihnen im zweiten Jahre das Meifte wieder neu ift. Die 
älteren Schüler, welche repetitionsweife am Unterricht theilnehmen, werden 
angehalten, das Entwidelte in furzen Sätzen niederzufchreiben, nachdem 

dieſelben einzeln und im Chor von den Kindern nadgefprocen find. 

Am Schluß diejes Theil gab der Herr Referent eine Lehrprobe, 
wie er etiva den Anfhauungsunterricht ertheilen würde. 

Nächſt und neben dem Anfchauungsunterricht bildet der Schreibleje- 
unterricht auf der Unterjtufe ein Hauptfach des Sprachunterrichts. Bei 
jedem gefchriebenen oder gelefenen Wort oder Sat hat der Lehrer auf den 
Sinn oder die Anwendung desjelben binzumweifen. Bei fchmwierigeren 
Wörtern muß fic) der Lehrer indeß begnügen, wenn die Kinder den Sinn 
nur annähernd aufgefaßt haben. 

Der Unterfchied zwifchen diefen beiden im eriten Schuhahre parallelen, 
ſich gegenſeitig ergänzenden Sprachunterrichtsgängen beſteht darin, daß im 
Anſchauungsunterricht von der Sache zum Wort, beim Schreibleſeunterricht 
vom Wort zur Sache geſchritten wird. Beide Wege — nicht letzterer allein 
— müſſen durch die ganze Schulzeit, alſo auch ſchon auf der unterſten Stufe 
betreten werden. 

Hier, wo im erſten Schuljahr die Fibel zu Grunde liegt, be— 
ſchränken ſich die Sprachübungen (außer dem Antworten und Erzählen 
aus der bibliſchen Geſchichte, dem Memoriren von Sprüchen, Gebeten und 
Liedern u. ſ. w.) auf das Einüben, Leſen und Schreiben der Fibelſtoffe. 
Auch im zweiten, wo das erſte Leſebuch dem Sprachunterricht zum Rück— 
halt dient, wird, wenn der Inhalt der Leſeſtücke entwickelt iſt, das Haupt— 
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gewicht auf das Leſen und Schreiben gelegt. Doch werden hier ſchon ein= 
fadhe grammatifche Belehrungen angetniipft, 4. B. Unterfcheidung 
der Haupt, Beit- und Eigenfhaftswörter, Haupt- und Nebenjylben, Debh- 
nung und Schärfung, Einzahl und Mehrzahl der Hauptwörter, Sylben- 
trennung, richtige Anwendung der Geſchlechtswörter. 

Thorheit ware eS aber, wollte man auf diefer Stufe die Kinder mit dem 
Ableiten und Erfennen von Sprachgefegen martern, oder das Gewonnene 
überall auf technifche Ausdrücke und Formeln zurüdführen. Man begnüge 
fich damit, die Sache dem Kinde zum Bemwußtfein gebracht zu haben. Was 
die Reihenfolge der Ucbungen betrifft, fo hat der Lehrer hiefür einen Plan 
zu entwerfen, in welchem außer diefer auch noc) die Lefeftiide, an welchen 
jenes Quantum von grammatifchem Wiſſen entiwidelt und eingeübt wer- 
den foll, jorgfältig ausgewählt und angeordnet find. Es darf diejes nicht 
der willfürlichen Laune des Augenblids itberlajjen bleiben, wenn auch hierin 
von einem gedeihlichen Unterricht die Rede jein foll. 

Bei der Auswahl vorherrſchend ſprachlich zu verarbeitender Stoffe des 
Leſebuchs laſſe jich der Lehrer von folgenden Grundfägen leiten: 

1. Die ſprachlichen Uebungen müfjen auf möglichft viele Nummern des 
Leſebuchs vertheilt werden. 

2. Diefelben find an Stüde anzufchliegen, deren Inhalt leicht ver- 
ftändlih iff. (Stüde naturfundliden Inhalts mit Hintanfegung der 
Hauptjache zur Einübung von Sprachformen zu verwenden, würde Tadel 
verdienen.) 

3. Die zu entwidelnden Veifpiele und Formen müfjen in dem auszu- 
wählenden Stüde wirklich und reichlich vorhanden fein. 

4. Einige Nummern dienen zur Wiederholung und Befeitigung des 
Gelernten. 

wm Folgenden ftellte Referent den etwa zu beobachtenden Lehrgang 
auf, der aber hier, da mein Bericht ohnedies fchon zu lang geworden ift, 
nicht Blas finden fann. 

Weiter konnte der vorliegende Auffas nicht bejprochen werden. Fort— 
febung in der nächſten Conferenz. 


Geſchäftliches. 

Die nächſtjährige Sitzung der Conferenz findet, ſ. G. w., in Pittsburg, 
Pa., ſtatt, und zwar zwiſchen Weihnachten und Neujahr. 

Behufs einer feſteren Organiſation der Conferenz wurde beſchloſſen, 
daß die Pittsburger Localconferenz erſucht werde, eine Vorlage zu liefern. 

Hierauf wurden die Themata für die nächſte Conferenz aufgegeben, die 
aber, da mir die genaue Faſſung unbekannt, hier nicht namhaft machen 
ann. 

Schließlich wurde der lieben Gemeinde in Youngstown der herzlichſte 
Dank für die freundliche Aufnahme und liebevolle Bewirthung der Con— 
ferenz ausgeſprochen. U. Baar. 
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(Eingefandt von Lehrer Rödiger.) 
Von den Sangern und der Mufif des levitiſchen Gottesdienſtes. 


„Die heilige Mufica war fein geringes Stüd des öffentlichen 
jüdiſchen Gottesdienftes, von Gott dem HErrn felbit durd feine Propheten 
angeordnet (2 Chron. 29, 25.), wie denn der Propheten Chöre fich derfelben 
bedienten, ihre Sinne und Gedanken von aller Zerftreuung in dem Gemiith 
beifammen zu halten und zur gebührenden Aufmerffamfeit göttlicher Dinge 
zuzubereiten (2 Kin. 3, 15.). 

„Es waren aber die Sänger im Tempel aus den Lewiten, welche theils 
eine anmuthige Stimme jungen, theils auf lieblichen Snftrumenten fpiel- 
ten, an der Zahl 4000, von David geordnet, welche wieder in 24 Ord- 
nungen eingetheilt wurden, alfo, daß jede Ordnung zweimal im Sabre eine 
Woche dienen mußte. Dod) erfchien nicht die ganze Ordnung insgefammt 
auf der Singbühne, fondern auf jeden Tag ein gewiffer Theil derfelben 
unter ihren Auffehern und Capellmeiftern (1 Chron. 26.). Wenn die 
Beit ihrer Aufwartung aus war, hielten jie fich außer Jerufalem in ihren 
Städten auf. — Ihr Amt mwährete vom Often bis ins 5Ofte Jahr, dann 
hörte e3 auf, weil darnach die Annehmlichfeit der Stimme fic verlieret, 
und der heilige Geſang durch feinen Mißlaut durfte verderbt werden. 

„ES waren für die Sänger im Tempel bejondere Kammern und Woh- 
nungen erbaut, gegen Mitternacht, die ihre Ausficht auf den innerften Vor- 
hof hatten. Dajelbit bewahrten fie thre Singlieder in Rollen, fchrieben fie 
ab und präparirten ſich zu den Verrichtungen, die in ihr Amt gehörten. 
Auch waren unterjchiedliche Kammern, in welchen fie die muficalifchen 
Inftrumente an Nägeln aufhingen und mit leinenen Tüchern ummidelten. 

„Der Standpla oder die Singbühne der Sänger war auf der 
Treppe, weldhe aus dem Vorhof der Priefter in den Vorhof Iſraels ging, 
100 Ellen lang, nad) der Lange des Vorhofs, da fie von allem Bolfe fonn- 
ten gehört und gefehen werden, von wo aus fie aud) das Singzeichen des 
Prieſters vor dem Altar fehen fonnten. 

„Derer, die da fangen, waren zum wenigjten zwölf, nach der Zahl der 
zwölf Stämme Jfrael. Die andern fpielten die Ynftrumente. Das Ge- 
fangbuch waren die Pfalmen Davids (Sir. 47, 9. ff.; 2 Chron. 7, 6.; 
¢. 23, 18.; Ejra 3, 10.), wie auch andere ſchöne Lieder mehr (Sef. 38, 20.). 
Seder Tag in der Woche hatte feinen eigenen Pfalm, fotwie auch die Feſt— 
tage. Die täglichen Pfalmen wurden gefungen unter dem täglichen Brand- 
opfer, nad) der Ausgießung des Tranfopferweins, auf das Zeichen, das ein 
Priefter vom Altar gab, durch das Bewegen und Schwingen eines Schtweiß- 
oder Schnupftuches, darauf denn der Oberfangmeifter mit dem Rühren der 
Cymbeln den Anfang des Gefangs madte (2 Chron. 29, 27.). Und zwar 
wurde am Sonntag gefungen und mufieirt der 24. Pfalm, am Montag 
der 48., am Dienstag der 82., am Mittwod) der 94., am Donnerstag 
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der 81., am Freitag der 93., am Sonnabend oder Sabbath der 92. Palm. 
Das Amt der Sänger wurde das Danfamt genannt, Nehem. 12, 8. ; weil 
während des Opferns Gott Dank gefagt wurde und man die Stimme des 
Danfens hörte, Bj. 26, 7. 

„Wenn die Mufif zu Ende war, oder bei vielen Opfern, fonderlih an 
hohen Fefttagen, die Sänger von ihren Brüdern abgelöf’t wurden, neigten 
fich die, welche aufgewartet und weggehen wollten, gar tief gegen Gott, der 
im Tempel wohnete, thaten ein fur; und demüthig Gebet und gingen da- 
von, 2 Chron. 29, 28—30. 

„Es fonnten auch andere Sfracliten mit den Leviten fingen und ihnen 
in der Mufif helfen, 2 Sam. 6, 5. ff. Pi. 43, 3. 4., fonderlid hat am 
Sabbath und an den Fefttagen die ganze Gemeine mitgefungen. Da ijt 
dann ein befonderer Vorfanger gewefen, der ein Komma gefungen, welches 
allemal die ganze Gemeine wiederholte. 

„Diefe Gefänge erklärten den Endzwed der Opfer, daß man nam- 
lid) bei den äußerlichen Ceremonien derjelben feine Andacht erheben follte 
auf das fünftige Sühnopfer der Welt, und depfalls mit fröhlichem Herzen 
Gott dienen und danfen follte, weil das Singen eigentlich ein Zeichen der 
Fröhlichkeit ijt. 

„Ein Lied heißt in der Schrift, was allein mit Menſchenſtimmen ge: 
jungen wird, ein Pſalm aber, da neben ſolchen Stimmen aud muficalifche 
Suftrumente dazu gebraucht wurden. 

„Die Meberfchrift: ein gülden Kleinod Davids, ift fo viel als 
einer der ſchönſten und herrlidjten Pſalmen, den David lieb und werth ge: 
halten und oft gebetet hat. 

„Ein Pjalm Davids, vorzufingen auf Gaitenfpielen (Pj. 4, 1.), 
heißt ein Pjalm, der beides mit Menfchenftimmen gefungen und aud mit 
Inſtrumenten gefpielt werden mußte. 

„Ein Pſalm auf der Githith (Pf. 8, 1.) bedeutet nad) einiger Mei- 
nung ein gewiß muficalijd Inftrument, nad) andern aber eine Melodie der 
Weinleſer; twiederum nad) anderen eine fröhliche Melodie der Gathiter, 
nad) welcher der Pſalm habe miiffen gefungen werden. 

„auf Roſen, Rofenfpan oder Lilien fpielen, foll nach einiger 
Meinung ein muſicaliſch Inftrument fein, das in feinem Stern eine Rofe 
oder Lilie geführt, nad) anderen aber eine Melodie, die in Sufan, der 
perſiſchen Hauptitadt, fo von den Liliensreichen Feldern den Namen geführt, 
. bräuchlich getvefen ijt. 

„Auf adt Saiten fptelen (Bi. 6, 1. Pf. 12, 1.), heißt fo viel, als 
in den tiefjten Tönen, und in einer oder etlichen Octaven drunten, 3.8. den 
Tenor und Bag, fingen und jpielen: wie im Gegentheil auf Almoth (von 
der Jugend) vorzufingen 3. B. den Mt und Discant bedeuten foll, da 
man hohe und jeharfe Stimmen gefungen und gefpielet, wie die Stimme der 
Sungfrauen ift, Bj. 46, 1.; Pi. 9,1. Beides fommt vor 1 Chron. 16, 20.21. 
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„Die Melodien der Pfalmen find heutzutage ganz verloren, und 
welche die Juden jest haben, find von den vorigen ganz abgewichen. Die 
Menfur der Alten find nur ganze und halbe Takte getvefen, ohne wenn man . 
eine außerordentliche Freude anzeigen wollte, damit man das, twas gefungen 
wurde, deſto leichter vernehmen fonnte. Wo eine Erhebung der Stimme, 
oder die gehörigen Cadenzen fein follten, dazu haben vermuthlich die 
bebräifchen Accente fonderliche Dienfte gethan, welche zugleich angezeigt, 
wie lang jede Sylbe zu fingen fet. Sonst fcheint die Art der Melodien 
pon der Art zu reden und deren Veränderung in der Stimme fo gar weit 
nicht abgewichen zu fein. 

„Jeder Pſalm wurde insgemein in drei Singftüde abgetheilt, da 
denn zwiſchen jedem Stüd die Drommeten fic) hören ließen, auf deren 
Schall das Volf auf ihr Antlig vor Gott zur Erden niederfiel. So wurden 
auc) in einem Pſalm die Melodien oft zwei-, auch dreimal verändert; two 
denn einige das Wort Selah für ein fold) Zeichen halten, daß dafelbft 
eine Verwechjelung der Melodie gefchehen, oder aud), daß dafelbft die 
Drommeten das Singen mit Blafen beantworten follten. 

„Die muficalijhen Inſtrumente waren dreierlei Art bei den 
Hebräern. Einige wurden geblafen, 3. B. Drommeten, Bojaunen und 
Pfeifen. Einige waren mit Saiten bezogen, 3. B. Harfen und Pfalter. 
Einige wurden gefdlagen, 3.8. Cymbeln, Trommeln und Paufen, 1 Chron. 
20% 10:0.2.661002 5,122; 0229,25. 1 Neben. 12,275 Bi 150, 3.475" 

„Das erite und ältefte Snjtrument unter denen, die geblafen wurden, 
waren die filbernen Drommeten, dergleichen Gott Mofi befohlen zu ver- 
fertigen, faft eine Elle lang, und die Röhre ein wenig dider, als eine Flöte. 
Das äußerte Theil derfelben war wie eine Glode geftaltet, die fih nad 
dem äußerften Mande erweitert. Colder waren erjt bei der Stiftshiitte 
set, Darnac im Tempel 120, oder 60 Paar, und durften von niemand ge- 
blajen werden, ohne allein von den Prieftern, welche ftanden nicht auf der 
Singbühne der Leviten, fondern auf den Stufen des Altars, woſelbſt der 
Priefter Bedienung war, 4Mofe 10, 8.; 1 Chron. 16, 24.; 2 Chron. 5, 12. ; 
c. 7, 6.5 ¢. 18, 12. 14; ¢. 29, 26.; Eſra 3, 10.; Nehem. 12, 35. 41.; 
Sir. 50, 18. Bet der Stiftshütte wurde die Gemeine dadurd) zufammen- 
gerufen, durch einen ungebrochenen, langjamen, jhlicht und gleich lauten- 
den Ton; wenn aber das Heer in der Wüſte aufbrechen follte, durch einen 
gebrochenen Klang. Darnach wurden fie gebraucht im Kriege, 4 Moj. 10, 9. ; 
Gab, 6.2) 2) Chron.13, 12. ff.;° 6.20, 28.; 1 Macc. 5, 33.5. 16, 8.5 
c.4, 13.; ¢. 7, 45.; c. 9, 13.; Judith 15, 3.4.; bet Krönung eines neuen 
Königs, 2 Kin. 11, 14.; 1 Kin. 1, 39.; bei großen Landplagen, 1 Mace. 
3, 54.; ¢. 4, 38. ff.; bei allgemeiner Landfreude, 2 Chron. 5, 12.5 ¢. 7, 6.5 
ec. 15, 13. 14.; Gjra 3, 10.; 1 Chron. 14, 6—8.; c. 16, 24. ff.; Nehem. 
12, 35. ff. Vornehmlih twurden fie gebraucht im Tempel des Tages 
fiebenmal, erjtlich, wenn fie den Thürhütern mit Eröffnung der Pforte zur 
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Wache riefen, hernad) dreimal beim Morgengottesdienft, und dreimal beim 
Abend-Brandopfer, Sir. 50, 15. ff., außerdem aber, wenn etwas Grofes 
und Sonderliches im Tempel vorging, 4 Mof. 10, 10. An den Fefttagen 
wurde das Blafen vermehrt und das Volk nahm foldes Drommeten nad) 
geendigtem Singliede als ein göttlich Zujaudgen und Zuftimmung auf das, 
was die Sänger gefungen hatten, an. Wenn der Sabbath anging oder 
aus war, ward aus der großen Feuerfammer zu den Fenftern aus geblafen 
und alfo ein Zeichen gegeben, wie bei uns mit Lautung der Gloden. 
„Neben dent filbernen Drommeten waren die Bojaunen oder frum- 
men Hörner (wie man dafür halt) von Widder- Hörnern, melde von den 
Prieftern geblafen wurden im Tempel, am Verföhnungsfeit, bei Anfündi- 
gung des Subeljahrs, 4 Mofe 29, 1., und fonft bei öffentlichen Yandplagen, 
Noel 2, 1. 15.; zur Zeit des Faftens, 2 Chron. 15, 14. ; bei einer großen 
Berbannung, 3. B. der Samariter. Außer dem Tempel wurden die Hörner 
viel gebraucht, und fonnten aud) von andern als Prieftern geblajen werden, 
3. B. bei öffentlicher Landfreude, 2 Sam. 6, 15.; 1 Chron. 16, 28.; 1 Kin. 
1, 34. 39. 41.; 2 Kön. 9, 13.; im Kriege, Lärm zu blafen, eine Gefahr 
anzufündigen, die Soldaten aufzumuntern, oder zum Abzug zu blajen, 
Ro. 6,6, aNichter 9, 27.5 0. GF 34.500 7, 8. u Conlon. moat: 
OF 2878 CPAB ATG 20,225 Seren 4 RE EA III 
Hef. 33, 3—6.; Amos 3, 6.; Zeph. 1, 16.; Sad. 9, 14.; Nehem. 4, 
18. 20.; 1 Chron. 14, 8.; und jonft in allen Städten beim Eintritt des 
Sabbaths, der Neumonden und Fejttage, wurden die Hörner geblajen, wie 
auch bei einer Verbannung oder Auflöfung des Bannes. Dieje Hörner 
haben einen ſehr ſcharfen, hellen und weitklingenden Ton von fid) gegeben, 
2 Mofe 19, 16.; Sef. 58, 1.; Hof. 8, 1.; daher auch diefelben, wie aud) 
die Drommeten, unter dem Singen der Sänger niemals geblajen wurden, 
damit ihr ftarker Laut die Singftimmen und Saitenfpiele nicht übertäubete. 
„Die Pfeifen gaben einen viel fanfteren und lieblihern Ton, als 
die Drommeten und Pofaunen, wie unfere Flöten, und waren aus Schilf 
oder Nieth-Rohr, welches man Schalmeyen-Rohr nannte und zarte, dünne 
Schalen hatte, faft ohne Kern, inwendig hohl, mit langen Gliedern, dah 
aus Einem Gliede zwei Pfeifen gefchnitten werden fonnten; behielt man 
aber die ganze Lange, jo diente fie als Bapflite. Dies Rohr war fonft 
jelten zu befommen und durfte nur innerhalb 9 Jahren einmal gefchnitten 
werden. Es wurden aber ſolche Pfeifen oder Schalmeyen nicht mehr als 
zwölfmal im Jahr gebraucht, nämlich bei Schlahtung des Ofterlammes 
zweimal, am erjten Oftertage, am erften Pfingittage, und die 8 Tage des 
Zauberhüttenfeites; und waren zugleich vereinigt mit dem Geſang des 
großen Hallelujah. 
„Die Harfe oder Cither wird dreiedig gemalt, mit der Spite gegen 
die Erde gefehret; andere aber meinen, daf fie wie ein griechifch 4 getvefen, 
und unten den Refonangboden gehabt. Salomo ließ die Harfenrahmen 
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aus köſtlichem indifchem Ebenholz verfertigen und mit Gold und Metall 
einlegen und auszieren, und fonnte man diefelben leicht forttragen und 
gehend darauf fpielen. Das Spielen gefdah alfo, daß auf der einen Seite 
die Saiten mit einer Schlagfeder gerührt, und auf der andern Seite mit 
dingern gegriffen wurden. Deren mußten beim täglichen Gottesdienfte 
auf der Singbühne zum wenigften 9 fein, aber bei großer Freude fonnte 
“man fo viel haben, als man wollte. 

„Der Pſalter war ein Hol; mit Saiten bezogen, auf die Art tie 
eine Laute, und zwar zweierlei: der Eleine Pfalter, der 3 Saiten hatte, wor- 
auf dod) 12 Töne fonnten gegriffen werden, und der große, der Pfalter mit 
10 Saiten genannt, Pj. 33, 2., hatte 10 Saiten oder 5 Baar, weil immer 
zwei und zivei einerlei Klang hatten, und wurde mit den Fingern gefpielt. 
Die Saiten find nur von Darmen geweſen, weil die jtählernen damals noch 
unbefannt waren. Sie gaben wegen der hohen Stimme einen ſehr hellen 
Klang von fih. Zu neun Harfen ftimmten täglich nur 2 Pfalter, und bei 
größern Solennitäten durften nicht mehr, als 6 Pfalter fein. 

„Die Cymbeln waren halbe fupferne Kugeln, von ziemlicher Größe, 
jedoch jo, daß einer mächtig war, fie mit der Hand zu regieren, und dieneten 
einen jtarfen Laut zu machen, der durch den ganzen Vorhof erichallte. Es 
durfte aber niemals mehr als Ein Cymbaliſt auf der Singbühne fein, da- 
mit der ftarfe Laut die Singftimmen nicht übertäubete. 

„Das Singen und Mufteiren war ein Fürbild (Borbild) des 
Gebets der Heiligen und des jeligen Zuftandes des zufünftigen Lebens, 
Dffb. 5, 8.; c. 14, 2.3.5; ¢. 15, 2.3.; injonderheit wenn nach Wusgiepung 
des Tranfopfer-Weins die Sänger ihren Gefang erhuben, war es ein Vor: 
bild, daß nad) vollbrachtem Sühnopfer Chriftt und nad) Ausgießung des 
Heiligen Geiftes die Stimme des Cvangelit zum Preiſe der Herrlichkeit 
Gottes in aller Welt jollte gehört werden; ja aud) aller Gläubigen Gebet 
ein Gebet fein würde. 2 Chron. 5, 13.” 

Aus J. Saf. Schmidt’s: „Bibliſcher Hiftoricus.”) 


(Eingejandt.) 


Mafeleien. 


Der Schulmetfter foll lefen. Soll er viel und vielerlei lefen, um mo 
möglich von Allem Etwas zu profitiren? — Das Profitjuden ijt ja heut zu 
Tage der Hauptgrundfaß der meiften Menjchen, warum nicht aud) des 
Schulmeifters? Auf Conferenzen foll geſprochen, debattirt werden. Bon 
etiva3 muß man dod) reden. Aber wovon? — 

Sch habe von Haus aus ziemlich Anlage zum Tadeln, ich finde leicht 
Etwas zu mäfeln, wenn ich will. So will id) denn einmal verfuden, was 
fich hier finden läßt. Vielleicht kommt fpäter einmal ein Anderer und zeigt, 
wie Das von mir Getadelte gebeffert werden muß. Alfo denn: 
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Ein Schulmeifter muß dod) etwas wiffen, Kenntniffe, vielleicht gar 
wiffenfhaftliche, haben. Er foll ja ein Meifter fein. Er muß alfo 
lernen. Sn der Schule fängt er an zu lernen, im Seminar lernt er, 
wie man lernen muß, und ein Fleißiger fest das Lernen als Meiſter 
fort. Sm Seminar ijt, fo viel ich weiß, das Ziel die Erlangung einer 
allgemeineren Bildung und die Aneignung befonderer, ſich direct auf das 
zukünftige Amt beziehender Kenntniffe. Damit ift verbunden Webung in 
der Art der Mittheilung in der Schule. Was hievon wird vom Meifter 
fortgefest? — Manchmal Alles, oft aber nur das Lebtere. Cin Beifpiel 
liefern die Conferenzen. Man befehe die Protofolle. Was enthalten die? 
Was zeigen fie? — Die meiften gelieferten Arbeiten beziehen fid) auf die 
Methode, und die beiten find gewöhnlich methodische Behandlungen eines 
Gegenftandes. Es ift das freilich das bejte Mittel, eine Conferenz unter- 
haltend zu machen. Denn in Bezug auf Methode find nie Alle einig; ein 
Seder weiß daher Etwas darüber zu jagen; Jeder liebt die jeinige, und 
fteht feft auf feiner Meinung, und die Folge ift — eine lebhafte Debatte. 
— Was fann man mehr verlangen?! — Und die Folge davon? — Cin 
Seder geht feines Weges mit dem Betwuptfein, einer lehrreichen Conferenz 
beigewohnt zu haben; und er beabfichtigt, Manches von dem Gehörten in 
feiner Schule zu verwerthen. Und in der Schule geht es nun an ein Ver- 
fuden und Erperimentiren mit den verjchiedenen Methoden, bis endlich 
bid zur nächiten Conferen; in eines Jeden Kopf eine neue entitanden 
ift, und alfo unter den Gonferenzgliedern, die vielleicht vor einem Sabre 
halbiveges einig geworden waren, nun wieder die größte VBerfchiedenheit 
herrſcht. Somit tft die Gelegenheit, eine „lehrreiche” Conferenz abzuhal- 
ten, glidlid) wieder da. Das ift der ewige Kreislauf. — Wie fehr das 
Methodijiren uns durchfreſſen hat, fieht man auch an den Arbeiten, die nicht 
gerade die Methode zum Gegenstand haben; oder wenn nicht aus den Ar- 
beiten, jo doch aus den Reden, die geführt werden, wenn jemand beauftragt 
wird, eine folde Arbeit zu liefern. Da heißt es: Die Arbeit mag ich nicht 
machen ; die kann ich in der Schule nicht veriwerthen ; davon Lehre ich meine 
Kinder nichts, u. |. w. — Als wenn alles Gift wäre, was man nicht direct 
‚in der Schule gebrauchen kann. Allgemeine Bildung hat man ſich ja im 
Seminar genugjam beigelegt, und nur der Stilübung wegen eine Arbeit - 
machen —? Welcher Schulmeister wird fid) mit folden Sachen plagen?! 
— Oper man jagt: Dazu habe ich feine Beit. Ich habe vollauf genug mit 
meiner Schule zu thun. Wenn id) mich genügend vorbereite, fo ift das 
mehr, als mir die Zeit erlaubt. Ich darf mich nicht fo zerftreuen. — Und 
meint dabei wunder, wie treu man deswegen in feinem Amte ift; und es 
ift Dod) nur eingebildete Treue, ganz abgefehen davon, daß (ich möchte 
jagen) jedes Studium in der einen over der anderen Hinficht etwas für die 
Schule abwirft. — Sagt das oben Erwähnte ein junger Lehrer, fo fann 
man fid) wohl über feinen Ernft in der Vorbereitung freuen. Aber follten 
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denn die jugendlichen Kräfte wirklich fo ſchwach fein, daß fie nicht nebenbei 
aud) nod) etwas anderes treiben und aud) verdauen Fünnten? Dann ift 
ein folder junger Lehrer ſehr zu beflagen, und man fann ihm nur den Rath 
geben: Trinke ein wenig (geiftliden) Weins um deines ſchwachen Magens 
willen. — Sagt das ein alter, erfahrener Lehrer, fo erlaube id) mir, ihn 
in aller Befcheidenheit daran zu erinnern, daß er doch ſchon fo mandes 
liebe Jahr immer wieder dasfelbe behandelt hat, und daß ihm daher, troß 
jeines etwa Schon abnehmenden Gedächtnifjes, die Vorbereitung verhältniß- 
mäßig wenig Bett raubt, und alfo fih hin und wieder wohl ein Viertel- 
jtündchen abfnappen läßt. Alle Tage eine Biertelftunde macht per Woche 
circa 14 Stunde. — Körner madhen Haufen. Sfts nicht viel auf einmal, 
fo iſts dod) Etwas. 

Nun aber an Diejenigen, die nebenbei wirklich etwas,. ja vielleicht 
viel jtudiren. An denen wäre in einer anderen Beziehung etwas zu mäfeln. 
Da gibt es Mande, die ftudiren neben Catehismus, Bibl. Gefchichte und 
Pädagogik nod) Latein, Franzöſiſch, Phyfif und andere „Sen“, Natur, 
Literatur und Weltgefchichte, Länder: und Völkerkunde, Stenographie, 
Mufit, Claſſiker, mehrere Zeitfchriften, u. f. m. — Zu viel tft eben zu viel. 
Wer mehr wie zwei—-, höchſtens dreierlei neben einander ftudirt, fann alles 
nur oberflächlich lernen, wenn er nur einigermaßen damit voran fommen 
will, Und wie wird ftudirt? Gelejen, gelejen und immer flott drauf los— 
gelefen! Sit das ftudirt? — So lief’t man Romane und behält nichts daz 
von. Es hat einmal Einer gejagt, folde Lernbegierde made Schwätzer, 
und fterbe endlich durch Unverdaulichfeit und Ueberfattigung an der Aus: 
xehrung. Ich glaube, der Mann hat die Wahrheit gefagt. Wenn’s nöthig 
wäre, finnte man nod hinzufegen, daß ein folder Vielwiffer ein Heuchler 
ift, weil er fic) den Schein gibt, mehr zu wiffen, als er weiß. Damit man 
mir das aber nicht vorwerfen fann, fo will ich hiemit die Mäfeleien jchließen. 
Wenn fie das bewirken, daß nun Andere darüber nachdenken, und auffchrei- 
ben, was und wie man ftudiren, arbeiten und bejprechen muß, um von 
Allem wirklich etwas zu profitiven, das Beſte zu behalten, jedem vorbet- 
fliegenden Vogel eine Feder auszurupfen, fo ift mein Zived erreicht. 

Cin Freund. 


OUR DIALECTS. 


Let us see, then, first, how our history is illustrated by our dialects. 
Any one going into the neighborhood of New York City will speedily 
be made aware that the descendants of the Dutch are about him. He 
will discover it from the names of the people, from the names of locali- 
ties in the country and streets in the city, and from the use of Dutch 
words which he has not heard elsewhere. Among the people to whom 
he is introduced he will find an extraordinary number of Vans—Van 
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Dyke, Van Bokhelm, Van Buren, Van Benskoven. The localities of 
Hoboken and Staten Island, and Cortlandt Street, in New York, and 
Schermerhorn Street, in Brooklyn, will constantly be heard. He will 
find himself making an excursion on the Harlem Railroad and crossing 
Spuyten Duyvel Creek. If it is winter, he will be eating crullers, or 
Dutch doughnuts; if it is summer, he will be resting after dinner in 
the cool stoop or porch of the Dutch farmhouse. And, when Sunday 
comes, it will surely be the dominie whom he will hear preach. Now, in 
the prevalence of such names and words may the existence of the descend- 
ants of the Dutch be detected, and their movements be traced wherever 
they have gone in our land. By glancing at a map of our country we see 
the footprints of the French in the geographical names which are heard 
every day. . Whence are the names Vincennes and Terre Haute in 
Indiana, and Fond du Lac and Prairie du Chien in the Northwest, but 
from the early French settlers? The single word prairie, in universal 
use to describe the immense natural meadows of the West, is a sufficient 
testimony that the French were the first of Europeans to explore the 
regions to which they belong. Why is it that Illinois is spelled with a 
final s, yet pronounced without it? Would not this indicate that the 
French were the first to make the acquaintance of the Illinois Indians 
and to write their name? We may infer with certainty the early 
establishment and permanent abode of a French population in Missouri 
from the geographical names. See the number of saints— St. Louis, 
St. Charles, St. Genevieve, and St. Joseph. See such other names as 
Des Moines on the north and Cape Girardeau on the south. In St. Louis 
they measure land not by acres but by arpens. The word was not 
unknown in England centuries ago, having come over at the Conquest 
and become somewhat current. Yet it has died out from our language, 
and now lives purely as a French word. Much the same might be said 
of the marks of the French left in Louisiana and along the Gulf coast. 
The admixture of French is undoubtedly much larger in the people 
of the South than in those of the North. Not only was Louisiana a 
French territory, but the Huguenots were an important element of 
population on the Southeast coast, while of those emigrating to the 
South of English origin, the Norman element was more important than 
in the case of English emigration to the Northern colonies. And, 
accordingly, we find the Southern dialects assimilating to the peculiar- 
ities of the French language. This is seen particularly in the disposition 
to throw the accent of words forward at the South, and the opposite 
disposition at the North. Thus, at the South the vulgar almost in- 
variably say president’ and testament’ and excitement’ and gentlemen’. 
So in words of two syllables, the accent is frequently placed on the last 
syllable, when at the North it would be placed on the first. The proper 
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names, Sli’dell and Shu’mard and Cor’inth, are with them Slidell’, 
Shumard’, and Corinth’. The tendency North in such cases to draw 
the accent back when it probably is thrown forward, appears in whole 
classes of words. Thus in:words of three syllables, persons are disposed 
to say il’lustrate for illus’trate, and op’ponent for oppo’nent, and in’- 
quiry for inqui’ry. So in words of two syllables, there is a disposition 
to say re’cess for recess’, and suc’cess for success’, and sup’port for 
support’. — From Appleton’s Journal. 


Gonferenz:Beridt. 


Am 2., 3. und 4. Januar 1879 verfammelte fic) die New Yorfer 
Lehrerconferenz im Schullofal des Herrn Lehrer L. Wedekind, 119te Straße 
zwiſchen 2ter und 3ter Avenue, Netw Yorf City. 

Eine jhöne Zahl Lehrer, jowie Pajtoren und Gäfte hatten fid) ein- 
geftellt, um an den Verhandlungen Theil zu nehmen, nämlich: 

I. Lehrer: ©. M. Adermann, A. €. Franke, 3. U. GieBmann, 
3 W. C. Grübemader, ©. Meißner, C. Senne, F. Schneider, Mt. T. 
Ulric, 3. WU. Weigel und der Seminarift E. A. F. Streinfrauf. 

I. Paftoren: H.C. Steup, J. Zuder, 2. Schule, A. T. Pechthold, 
3. 3. Körner. 

III. Gajte, vom Xehrerverein des New Yorker Minifteriums: €. 
Bohm, W. Alpers, A. Gerndt, C. Riedel, J. Holthufen, D. Matthifen, 
3. Orth, W. Aſche, M. Holzmann, A. Utpatell und C. Letwin. 

Es wurden im Ganzen fünf Situngen gehalten, welche mit Gefang 
und Verlefung eines Schriftabjchnitts begonnen und mit dem Gebet des 
HErrn gefdlofjen wurden. 

Herr Lehrer J. A. Gießmann lieferte feine Arbeit über das Thema: 
„Bo Maria ift im Haus, da bleibt die Martha aud) nicht aus.” 

Bei Beiprehung der zu führenden Auffiht auf dem Schulmwege 
wurde gefragt: „Ob der Lehrer, wegen fittlicher Vergehen auf dem Schul: 
wege, nach gethaner Vermahnung und Warnung darüber, ein Recht habe 
zu ftrafen 2” 

Am zweiten Tage, Morgens, hielt Herr Lehrer Mt. T. Ulric) einen 
praftifchen Vortrag über die Gefhichte: „Vom zwölfjährigen JEſus im 
Tempel.“ 

Herr Lehrer J. Richter hatte einen Lehrplan für eine einklaffige Schule 
geliefert; da es aber an Zeit gebrach, fonnte derfelbe nur zum Theil be- 
fprochen werben. 

Die nächſte Conferenz findet, fo Gott will, am 7., 8. und 9. April 
zu Williamsburgh, N. Y., Statt, auf welcher die Beiprechung des Lehrplans 
fortgefegt und zu welcher folgende Arbeiten geliefert werden follen: 
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1. Gin praftifcher Vortrag über: „Iſaaks Opferung” CM. T. Ulrich); 

2. Der Unterricht in der Geographie: Referat und (als Erläuterung) 
eine praktiſche Lection in engliſcher Sprache (C. Senne); 

3. ſoll die Verleſung des Aufſatzes von Kellner über „Häusliche Auf— 
gaben“ fortgeſetzt werden; 

4. iſt es einem jeden Gliede freigeſtellt, uber das Thema: „Wie ver— 
ſchafft ſich der Lehrer Reſpect in der Schule?“ einen Aufſatz zu liefern. 

A. E. Franke, Secretär. 


Vermiſchtes. 


Ueber die Thüren der Schloßkirche zu Wittenberg, an welche 
Martin Luther ſeine welterſchütternden Theſen angeheftet hatte und 
die jetzt die Thüren der Bartholomäuskirche in Berlin bilden, theilt das 
„B. T.“ Folgendes mit: „König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
wünſchte, daß die 95 Theſen dauernd an den Thüren der Wittenberger 
Schloßkirche zu leſen wären. Er ließ deshalb broncene Thüren, auf denen 
die 95 Theſen in ſchöner erhabener Schrift dargeſtellt ſind, in der könig— 
lichen Erzgießerei in Berlin anfertigen und verehrte ſie der Wittenberger 
Schloßkirche, wo nun die alten hölzernen herausgenommen und die bronce— 
nen eingeſetzt, jene aber dem Könige geſchenkt wurden. So kamen dieſe 
berühmten Thüren an die Bartholomäuskirche nach Berlin, während die 
broncenen Thüren an der Schloßkirche zu Wittenberg mit ihren ehernen 
95 Theſen unmittelbar vor der Gruft Luther's und Melanchthon's den 
Eingang der Kirche zieren. Auf dem Platze vor dem Elſterthore, wo Luther 
die päbſtliche Bulle verbrennen ließ, iſt eine Eiche gepflanzt, die jetzt, zu 
einem kräftigen Baume herangewachſen, mitten in einem eingezäunten, 
grünen, mit Blumen gejdmiidten Plage fteht. Auf dem Marte vor dem 
altehrwürdigen Rathhauje find die großartigen Standbilder Luther’s und 
Melandhthon’s in Ueberlebensgröße, Fünftlerifch fchdn in Eifen ausgeführt 
in der Föniglichen Erzgießerei zu Berlin, aufgeftellt. Das Haus Melanch— 
thon’s hat eine Tafel mit der Auffchrift befommen: Hier wohnte, Lehrte, 
lebte und ftarb Melanchthon. Das alte Klofter, vormals das Univerfitäts- 
gebäude, ift zu einer Knabenerziehungsanftalt umgewandelt und ausreichend 
dotirt. In diefem alten Kloftergebäude hatte Luther mit feiner Käthe ge- 
wohnt. Luther's Studirftube mit dem Katheder und verfchiedenen andere: 
ven Gegenftänden, die in Beziehung zu Luther’s Familie und der Refor- 
mation ftehen, werden dort wie Heiligthiimer gehalten. In Luthers 
Wohnzimmer, welches während der Ariegsereigniffe 1813 bis 1814 von 
den Franzoſen als Kranfenzimmer benubt worden war, fteht noch der alte 
Kachelofen und in einer Fenfternifche Luther’s und feiner Kathe Sefjel. 
Der Gzar Peter der Große hatte in diefem Zimmer feinen Namen mit Kreide 
über eine Thüre gefchrieben, an welder eine Blechkapſel mit Glasjcheibe 
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angebracht ijt.” Dagegen wird über denfelben Gegenftand aus Wittenberg 
folgender Zweifel geltend gemadt: „Kürzlich theilte der Prediger Dr. Hent- 
{cel im Vereine für die Gefchichte diefer Stadt als eine Thatfache mit, daß 
die Thüre der hiefigen Schloßfirche, an welche Luther am 31. October 1517 
feine weltberühmten Thejen angefchlagen, jest die Thüre der Bartholomäus: 
firde in Berlin bilde. Aus der darüber in der Tagespreffe veröffentlichten 
kurzen Notiz ift nicht erfichtlich, ob Herr Hentfchel feine Behauptung an der 
Hand ausreichend beglaubigter Urkunden uuter Beweis geftellt hat. Hier 
muß man jo lange, als diefes Beweismaterial nicht einer genauen Prüfung 
unterzogen worden, auf Grund wichtiger Zeugniffe daran zweifeln, daß die 
Mittheilung einen thatfächlichen Untergrund befitt. Die Schriften, welche 
das furchtbare Bombardement unferer von den Preußen befesten Stadt am 
13. October 1760 durd die Batterien der von dem Herzoge von Pfalz 
Zweibrüden geführten Neihsarmee fchildern, berichten iibereinjtimmend, 
daß dabei das furfüritliche Schloß und die durd eine Gallerie damit in 
Verbindung jtehende Schloßfirche (damals akademische Stiftskirche ge- 
nannt) gleich anfänglich) mit Bomben überfchüttet wurden und wie auch 
die anjtoßenden Gebäude, das Zeughaus, das Amtshaus und die Comman- 
dantur bis auf die foliden Umfafjungsmauern gänzlich in Aſche gelegt wur- 
den, da ein auf dem Schloßhof befindliches großes Heu- und Strohmagazin 
in Flammen aufging. Gs blieben u. A. auch die Grabgemwölbe Luther’s 
und Melandthon’s mit den darüber befindlichen beiden Erzplatten erhalten, 
aber die Driginalbilder Luther’s (ein echter Kranach) und Melandthon’s 
find dagegen vollftandig jerjtirt worden. Der Erhaltung der vor 
dem Bombardement nod der Kirdhe angehörenden Pforte 
wird nidt Erwähnung gethan.” Die „Deutſche Bauzeitung” ent- 
hält zu Vorftehendem folgende Notiz. Nachdem fie bejtätigt hat, daß die 
Driginalthüren der Wittenberger Schloßfirche bei Gelegenheit des preupi- 
fchen Bombardements im Jahre 1760 verbrannt find, fährt fie folgender: 
maßen fort: Ganz aus der Luft gegriffen tft übrigens die Beziehung 
zwifchen den Thüren der Wittenberger Schloßkirche und der Berliner 
Bartholomausfirde keineswegs; nur gilt dtefelbe nicht für die alten, fon- 
dern für die gegenwärtigen Thüren des erftgenannten Bauwerks. Die: 
felben find, wie „Bädeker“ gleichfalls correct berichtet, ein Gefchenf König 
Friedrich Wilhelms IV. und im Jahre 1858 eingefest; in Erz gegofjen, ent- 
halten diefelben als bedeutfamen Schmud den lateinifchen Originaltext der 
Zuther’fchen Thefen, wenn auch nicht in eingegrabener (wie Bädeker meint), 
fondern in erhabener Schrift. Zum Bau der Vartholomaustirdhe (1854 
bi3 1858) aber find die Driginal-Modell-Thüren benußt worden, welche für 
den Guß jener Werfe in der fonigl. Erzgießerei zu Berlin nad) J. v. Quaft’s 
Zeichnungen hergeftellt worden waren. Diejelben find in den Rahmen aus 
Birnbaumbolz gefertigt; von den Lindenholz-Füllungen hat man den für 
die neue Verwendung nicht pafjenden Schriftichmud abgehobelt. 
(Aus der Deutfchen Reichspoft.) 
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Verwendung des Mifrophons in der Praris. Aus Neapel wird 
der „Allg. Ztg.” gefchrieben: Nah Mittheilungen Palmieri's fteht eine 
interefjante Anivendung des Mifrophons auf die vulfanifden Erfcheinungen 
bevor. Der Profefjor Michele Stefano de Noffi hat während monatelanger 
Berfuche auf feinem feismifchen Objervatorium in Rocca di Papa am 
Albaner-Gebirge conftatiren finnen, daß die gegenwärtige Cruptionsthatig- 
feit des Veſuvs jelbft in fo bedeutender Entfernung auf das Mikrophon ge- 
wirft hat. Gr hat fih vor Kurzem, um die Beobadtungen fortzufegen, 
nad dem Befun - Obfervatorium Palmieri’s begeben und hat in Gefellichaft 
des Lebteren auch dem Krater der Solfatara bei Bozzuoli einen Bejuc ab- 
geftattet, wobei die unterirdifche Arbeit der vulfanifchen Kräfte fid) dem 
Gehörfinn derartig bemerkbar gemacht hat, daß mehrere der Anweſenden 
über das Getöfe erheblich erfchroden find. Palmieri felbjt äußert jich dar- 
über, wie folgt: „Die ſchwachen Erfchütterungen des Bodens, welche meine 
Seismographen dem Blick des Beobachters zeigen oder in feiner Abweſenheit 
(jelbitthätig) vegiftriren, finnen mittelft eines übertragenden Mifrophons 
und eines aufnehmenden Telephons dem Obre vernehmlich gemacht werben. 
Der Cav. Pugnetti, Telegraphen= Infpestor in Rom, hat mir im Juni 
freundlichft ein Mikrophon zugejendet, damit ich Dasfelbe als Hilfsinjtrument 
zum Seismographen verwende. Der Profefjor Michele Stefano de Rofit, 
welcher einen jehr empfindlichen mifrophonifchen Apparat verfertigt hat, ijt 
ſpieciell von Rom nach dem Befuv-Obfervatorium gefommen, um denfelben 
zu erproben. Die Refultate find fo ausgefallen, wie wir es erwarteten, 
und Herr de Rofft wird darüber die geeigneten Mittheilungen in feiner 
ſchätzenswerthen Beitjchrift ‚Der italienische Bulcanismus‘ maden. Man 
darf den bezüglichen Mittheilungen und weiteren Experimenten mit Sntereffe 
entgegenſehen.“ — Die ,,Times of India‘‘ berichtet über eine anderweitige 
Verwendung, welche das Mikrophon, und zwar mit beftem Erfolge, ge- 
funden hat, nämlich als Spürmittel zum Erwiſchen von Dieben. Ein 
Herr in Calcutta, welcher fand, daß fein Delvorrath auffallend fehnell 
nachließ, brachte ein Mikrophon an einer der Delfannen an und führte den 
Draht in fein Schlafzimmer hinauf. Er laufchte einige Zeit, und bald 
hörte er durch den Draht das Klirren von Flafchen und das Gludglud 
einer ausgegofjenen Flüſſigkeit. Cr eilte hinab und erwifchte auf diefe 
Weife den Dieb auf der That, und zwar war dies einer feiner Balanfin- 
träger. 


Altes und Menes. 


Inland. 
Das Schulcommittee der Stadt Bofton hat, unter Vorſitz de3 Bürgermeifters, 
beichlofjen, den „Kindergarten von den öffentlichen Schulen nach Ablauf dieſes Schul- 
jahres auszufchließen.‘ (Agricola.) 


- Altes und Neues, 127 


Disciplin in den Lehranftalten. Cs ift jehr erfreulich, daß man jest doch auch 
in amerifanifchen Anftalten anfängt, etivas ernftere Zucht zu handhaben. So Iefen wir 
Folgendes im „Weltboten“ berichtet: Die Studenten des Trinity Collegiums zu Hart- 
ford haben fich den Vorjehriften der Facultät widerſetzt. Acht der Rädelsführer find 
telegirt und beordert worden, die Stadt zu verlafien. Andere Studenten, welche fich 
bemühten, eine Zurüciehung der Verordnung zu eriwirfen, aber feinen Erfolg hatten, 
weigerten jich den Unterricht zu bejuchen, und appellirten an Bifchof Williams. Später 
baten die Studenten demüthig um Verzeihung, daß fie einen Gefang gefungen haben, 
ohne vorher, den Regulationen gemäß, den Tert des Liedes durch den Brofeffor der eng- 
liſchen Literatur janctioniren zu lafjen. Darauf faßte die Facultat Befchlüffe, durch die 
fie die Abbitte der Studenten acceptirt, denjelben Pardon gewährt, fie einladet, als 
Mitglieder des Collegiums ihre Plage wieder einzunehmen und die ganze Sache fo an- 
zufehen, als wenn fie fich gar nicht ereignet hätte.” ©. 

Backfiſch-Profeſſor. Ein Mädchen von 16 Jahren ift Lehrerin der Griechifchen 
Sprache im Simpjon Collegium zu Indianola. Sie foll ihre Sache gut los haben und 
nicht blos im Griechiſchen, fondern auch im Lateinifchen, Deutjchen und Franzöſiſchen 
zu Haufe fein. (Bilg.) 

Gollegien in den Vereinigten Staaten: Ohio 28, Pennſylvania 27, New York 
und Sllinois je 24, und jeder andere Staat wenigſtens eins, Florida ausgenommen. 
Summa 311; Studenten 25,670, worunter 4,300 weiblichen Gefchlechts. 134 Collegien 
nehmen blog Männer an, 5 blos Weiber, 170 beiderlei. (Pilg.) 

Die öffentlichen Schulen. Ein weiterer Antrieb zur Errichtung und Erhaltung 
von chriſtlichen Schulen im Verband mit unſern Gemeinden ſollte für alle gewiſſenhaften 
Chriſten, geſchweige Lutheraner, der Umſtand ſein, daß in vielen unſern ſogenannten 
öffentlichen Schulen die köſtlichſten Heilslehren auf's Schändlichſte verkehrt, die religiöſen 
Gebräuche und Ceremonien gewiſſer Kirchen zum Gegenſtand des Spottes gemacht wer— 
den und ſogar die Afterweisheit eines Darwin, Huxley und anderer Geſinnungsgenoſſen 
den Kindern auf verſchiedene Weiſe im Unterricht als die einzige Wahrheit beigebracht 
und auf dieſe Weiſe nicht nur dem Unterricht, den die Kinder zu Hauſe und in der Kirche 
genießen, mächtig entgegengearbeitet, ſondern auch ſchon frühzeitig der Keim zum Un— 
glauben gelegt wird. Wir beſuchten neulich eine Feſtlichkeit, welche von einer Knaben— 
Grammar-Schule gegeben wurde. Bon den vielen Reden, welche von Schülern gehalten 
wurden und die troß der Durchficht fettens des Principals voll der oberflachlichften 
Werfgerechtigteit waren, wollen wir blos den Schlupjak aus der Begrüßungsrede anz 
führen. Er lautet: „Beſtrebet Cuch, im Wiffen fortzujchreiten und Fertigkeit in Curem 
Berufe zu erlangen, damit Shr erfolgreich jein und Euch hier in diefem Leben Retchthum 
und Ehre und in jener Welt die Krone des ewigen Lebens erwerben möget.“ Bn einer 
andern Stadt ift ſchon feit zwei Jahren ein Oberlehrer angeftellt, welcher voll des craffeften 
Unglaubens ift und auf alle mögliche Weife feinen Schulfindern gegenüber, in litera 
riſchen Gefellfchaften und bei andern Gelegenheiten mit feinen liberalen Fortſchrittsideen 
herausriict und für diefelben wirbt. Cin Proteft gegen die weitere Anftellung dieſes 
Menschen, von der Hälfte der Steuerzahler unterzeichnet, fand beim Divectorium fein 
Gehör, jondern dasfelbe erwählte ihn deffenungeachtet wiederum. Der Lehrer wurde 
nur dadurch beftärkt in feiner Stellung und jo große Noth unter der Bevölkerung ver- 
urjacht. So gefchehen im Städtchen T. im Sommer 1878. Wir aber wollen auf 
Gründung von chriftlichen Schulen in unfern Gemeinden dringen und wenn jolche be- 
ftehen, unfere Kinder auch in diefelben ſchicken. — (uth. Zeitichrift.) 

Die Gemeinde: Schulen innerhalb des New Yorf Minifteriums. Aus dem 
„geugen der Wahrheit” entnehmen wir folgende Statiftil der Gemeindejchulen innerhalb 
des New Yorker Minifteriums: „Das New Yorker Minifterium umfaßt zur Zeit un: 
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gefähr 70 Gemeinden, welche in ihren Sonntagsichulen 14,604 Kinder zählen. Dagegen 
beftehen nur 30 Gemeindefchulen, welche von 2246 Schülern befucht werden. Bon diefer 
Zahl find, Schlecht gerechnet, noch 446 abzuziehen, das find folche, welche nicht zur Luthe- 
riſchen Kirche gehören und auch nicht in unfere Sonntagsjchulen gehen. So waren es 
nur 1800 Kinder aus unfern Gemeinden, die die Gemeindejchulen befuchen, aljo blos 
der Ste Theil derjenigen Zahl, welche in den Liften unjerer Sonntagsjchulen figurirt. 
Dies Verhältnif ift ein gar zu geringes, wenn wir bedenken, daß nur 1800 Kinder einen 
gründlicheren Religionsunterricht befommen, und wer weiß, wieviele von diejen nur 
einige Monate oder vielleicht ein Jahr blos von ihren Eltern zur Gemeindejchule ge- 
fchieft werden! Die 2246 Gemeindefchüler werden von 60 Lehrern und Lehrerinnen 
unterrichtet; es kämen alfo etiva 37 bi8 38 Schüler auf einen Lehrer, was ein günftiges 
Refultat ift, wenn wir die durchjchnittliche Schülerzahl, welche einer Lehrkraft itbertwiejen 
ift, bei uns mit der in den Öffentlichen Schulen vergleichen. Jedenfalls ijt das ein Bes 
weis dafür, daß diejenigen Gemeinden, welche eine Gemeindeſchule befigen, Alles auf- 
bieten, um ihren Kindern die Gelegenheit zu bieten, daß fie etwas Ordentliches lernen. 
Auch fann bei der Gelegenheit conftatirt werden, daß die meiften Gemeinden, in denen 
Gemeindeſchulen beftehen, diefelbe ſchon Lange unterhalten haben. Nur jelten wird 
eine neue Gemeindefchule gegründet. Warum? Weil man jich vor der neuen Sorge, 
auch die Schule vielleicht noch pecuniär unterftügen zu miiffen, fürchtet und nicht die 
Snangriffnahme einer fo wichtigen Sache auch in Gottes Hände legt. 


Ausland. 


Baden. Die zunehmende Verwilderung, namentlich auch bei der Jugend, die Ver- 
mebrung der Vergehen und Verbrechen und die daraus hervorgehende Heberfüllung der 
Strafanftalten hat die Regierung veranlaft, die Bezirfgämter anzumeijen, daß fie die 
nocd) zu Recht beftehende, aber wenig beachtete Verordnung, wonach der fchul- und 
rijtenlehrpflichtigen Jugend der Bejuch der Wirthshäufer und Tanzböden unterjagt 
ift, Strenge durchführen und überhaupt in der Erlaubniß von Tanz: und anderen Volks— 
beluftigungen fcharfere Grenzen ziehen. In der zweiten Kammer ift der Antrag des Ab— 
geordneten Dr. Hansjacob auf Wiedereinführung der Brügelitrafe vor Kurzem abgelehnt 
worden, aber dem Gefebentivurf, wonach in dem polizeilichen Arbeitshaufe der Dunkel— 
arreft und der Zwangsſtuhl als Disciplinarftrafe wieder eingeführt werden follen, 
wurde einftimmig die Zuftimmung ertheilt. Auch in den Schulen herrjcht wieder mehr 
Strenge. Den Bolizeibehörden ſoll möglichjte Wachſamkeit über den Verkauf unfittlicher 
Bilder und über die Veröffentlichung Aergernif ervegender Inſerate empfohlen werden. 

Univerfität Leipzig. Nach dem Perfonalverzeichnig der Univerfität Leipzig be- 
trägt die Anzahl der Docenten gegenwärtig 164. C8 fallen hiervon auf die theologifche 
Sacultat 11, auf die juriftiiche 16, auf die medicinifche 47 und auf die philofophifche 
90 Docenten. Dazu fommt ein Lector publicus, ein Fecht- und ein Tanzlehrer. Die 
Bahl der immatriculirten Studenten beträgt 3,061 (gegen 3036 im vorigen Winter- 
jemefter) ; außerdem find 111 Perfonen zum Collegienbefuche berechtigt, fo daß die Ge- 
jammtzahl der Hörer fic) auf 3,172 beläuft. Dem Studium nach vertheilen fich die 
Studenten auf die verjchiedenen Facultäten folgendermaßen: 379 Theologen, 1018 
wuriften, 383 Mediciner, 1,281 Philofophen. Von legteren ftudiren 97 Pharmacie, 
201 Naturwiffenfchaften, 215 Philofophie, 64 Pädagogik, 418 Philologie, 172 Mathe: 
matik, 90 Landwirthichaft, 27 Cameralia. Die Nationalitätslifte ergibt, daß 1,149 der 
Studirenden Preußen, 1,045 Sachen find. 562 gehören anderen deutichen Staaten an, 
jo daß im Ganzen 2,756 Deutjche hier ftudiren. Die übrigen europäifchen Staaten 
haben zufammen 238 Studirende gejandt, darunter Defterreich 63, die Schweiz 61 
Rußland 50. Außereuropäer find 67 immatrieulirt, wovon 64 auf Amerika fallen, 
2 auf Afrika und 1 auf Oftindten. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Yahrgang. Mai 1879. An, 5. 


=> Unjere geehrten Lejer bitten wir, das jehr verſpätete 
Grideinen diejer Nummer, jowie der nächſtfolgenden, freundlichſt 
entjhuldigen zu wollen. In Folge des plötzlichen Abſcheidens 
unjeres unvergepliden Prof. Lindemann find die Lehrer am 
Seminar jo mit Arbeit in demjelben überbürdet worden, daß fie 
nidts für das „Schulblatt“ thun fonnten. Zudem hatte der 
zeitweilige Director gleichzeitig Das Paftorat der großen Addiſoner 
Gemeinde zu verjehen. D. R. 


(Eingeſandt.) 


Philanthropin. 


Unter dieſem Namen kannte man einſt eine Erziehungsanſtalt für 
Zöglinge von 6—18 Jahren. Dieſelbe wurde im December 1774 durch 
Joh. Bernh. Baſedow unter dem Schutze des Herzogs Leopold Friedrich 
Franz in Deſſau gegründet. Ihm zur Seite ſtanden, oder ſuchten ſeine 
Grundſätze zu verbreiten, beſonders Salzmann, Campe, Wolke, Trapp und 
der Domherr von Rochow. Ueber dieſe Männer nur Weniges. *) 

Bafedow ift der unrubige ftiirmifdhe Geift. Er hatte feine gründliche 
Bildung, und die Gottesfurdht war ihm fremd; in Folge deffen lebte er in 
unaufhirliden Händeln. In einer Art beftandigen Rauſches wollte er die 
Welt reformiren. Salzmann dagegen hatte etwas Altväterliches. Jn 
feiner Anftalt in Schnepfenthal herrfdjte der Friede, Mit feiner zahlreiden 
Familie arbeitete er in der ſchönſten Eintradht und mit geordnetem Fleiße. 
Trapp war, als Profeffor zu Halle, der afademifde Vertreter des Phil- 
anthropismus. Wolfe hatte wieder mehr von Baſedow. Fortwabhrend 
wollte er Wunderdinge leiften, und benahm fid) in Folge deffen oft genug 


*) Nach Palmer. 
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wie ein Großprahler. Nur den Vorzug hatte er, daß er ein gründlicheres 
Wiſſen hatte als Baſedow. Campe war der Gejhäftsmann unter den 
Philanthropen. Obwohl er ebenfowenig, wie die andern, vom Evangelio 
etwas wiſſen wollte, fo verfchmähte er es doch nicht, fid) zulegt wieder in 
einem Kirchenamte ein warmes Neft zu bauen. Er wirkte befonders durch 
feine fogenannten Jugendſchriften. So verdrängte er 3. B. durd) feinen 
„Robinfon” vielfach die heilige Schrift. Der Domherr von Ko ch ow 
endlich war derjenige, welder fic) bemühte, die „menjchenfreundlichen“ 
Anfichten diefer Herren in die ſchon beftehenden Schulen einzuführen, wozu 
ihm ala Gutsherrn die befte Gelegenheit gegeben war. Die andern hegten 
eine viel zu tiefe Verachtung gegen die vorhandenen Schulen, als daß fie 
diefelben nur mit einem Finger berührt hätten. 

Damit ift auch ſchon die Veranlafjung zur Gründung des Philanthro= 
pins angedeutet. Bafedow hielt den allgemeinen Zuftand der Welt für 
einen grenzenlos verderbten. Alles, was ſich im Laufe der Beit ein— 
gebürgert hatte, erjdien thm als durchaus ſchlecht. Von allem, was Natur 
und Vernunft forderte, war man mweit abgeirrt. Die häusliche Zucht hielt 
er für unnatürlich und verfrüppelt. Beim Unterricht fand er zu viel Wort: 
fram, Gedächtnißqual und Ruthentyrannet. Und es war wahr. Die Liebe 
zu Gott und jeinem Worte, und in Folge dejfen aud) zum Nächiten, war in 
Vielen erfaltet, und daher in Kirche und Staat, in Schule und Familie, 
in Volfsfitte und Gelehrfamfeit, an den Höfen und unter dem Pöbel eine 
gänzliche Fäulniß eingetreten. Aber nicht durch das Wort Gottes, fondern 
unter anderem auch durch das Lefen von Roufjeau’s Emil fam Bafedow 
darauf, diejes alles ändern zu wollen. Bn feiner Rede bei der großen Bifi- 
tation feiner Unjtalt jagte er, er habe die Mängel, die er nicht anders, als 
mit Efel und Verdruß betrachten fünne, ſchon oft Menfchen, die helfen könnten, 
geklagt, aber vergeblih. „Diejes nun“, fährt er fort, „und die Meinung, 
daß Menjchenliebe und Religion bei folden Umftänden mich zu einem Ber: 
fuche mit meinem vielleicht zu Schwachen Vermögen verpflichte, ift das Trieb- 
werk meiner meiſten öffentlichen Handlungen und aud) von der Stiftung 
des Philanthropins.“ 

Obwohl Bajedow zu feinem Auftreten hauptfächlich durch Roufjeau’s 
Emil angejpornt wurde, jo unterfcheidet er fich doch dadurch vortheilhaft von 
Rouſſeau, dab er fic) mit feinem Unternehmen nicht dem Staate entgegen- 
fegte. Um die Welt zu reformiven, fchnitt man in Frankreich die Köpfe 
mafjenweife ab; Bajedow und Genoffen zogen es vor, diejelben „pädagogisch 
auszupugen”. In ihrem Verhalten der Kirche und dem, was mit ihr zu- 
fammenhing, gegenüber bliefen jedoch beide in Ein Horn. Ein großes Wunder 
war das freilich nicht. Baſedow felber fragte nichts nad) dem HErrn, warum 
follte ev andere zu ihm führen wollen? Er fahe e8 vor Augen, daß meiftens 
jelbft Diejenigen, denen die Führung von Amts wegen zufam, blinde Blinden- 
leiter waren! Das Salz war dumm geworden. Das reine Wort Gottes 


Philanthropin. 131 


wurde vielfach verfälfcht, und felbft manche Prediger, die es nod) lehrten, 
zeigten durch ihren Wandel, daß es ihnen ging wie den Pharifäern, die auf 
Mofis Stuhl ſaßen, ohne feinem Wandel nadyufolgen. Bajedow und Ge- 
nofjen meinten daher, die ganze Thätigfeit der Kirche für etwas Unniiges 
anjehen zu müffen, und verfuchten deshalb ihr Möglichites, fie wenigſtens 
unſchädlich zu machen. Hiezu fam nod, daß von Seiten der Kirche auf 
padagogijdem Gebiete nicht gerade befondere Anftrengungen gemacht wurden. 
Das Chriftenthum gefiel Bafedow nicht, denn er trachtete nad) Glücfeligfeit 
in dieſem Leben, und hatte fic) deswegen eine eigene Religion, eine Glüd- 
feligfeitslehre erdacht. Diefe jeine Lehre ftimmt fo recht mit der weiſen (2), 
natürlichen Vernunft, aber um fo weniger mit der reinen Lehre des Evan— 
gelit. Seiner Lehre nach war das Kind von Natur gut, die Keime des Guten 
lagen in ihm, alles Boje fam von außen. Neder Menfch hatte das Recht, 
glüdlich zu werden, und des Erziehers Pflicht war, ihn glücklich zu machen, 
oder wenigftend ihn fo zu erziehen, daß er nicht gehindert wurde, einft diefe 
Glücfjeligfeit zu erlangen. — Ja, wenn nur der Apojtel nicht irgendwo ein- 
mal von einem Kinde des Borns von Natur geredet hätte! Wenn doch 
von den böfen Gedanfen und Sünden nicht in der Schrift erwähnt ware, 
daß fie aus dem Herzen kommen, und nicht in das Herz! — Menfchen- 
liebe, jagen fie, treibt uns. Es ijt wahr, es war eine Art Liebe in diefen 
Männern, die jie dazu beivog, daß jte fich felber dem fo ſchweren Erziehungs- 
werfe ganz widmeten. Aber dtefe thre Liebe bejtand mindeftens zur Hälfte 
aus Eigennuß, und der anderen Hälfte fehlte der wahre Glaube. Da fie 
aber die Liebe als Aushängeſchild gebrauchten, fo durften fie Doch nicht ganz 
mit dem Chrijtenthum brechen, wenigftens äußerlich nicht. Sie fuchten ſich 
daher aus der Bibel dasjenige heraus, was fie brauchen fonnten oder wollten, 
und fo entitand ihre fogenannte „Sittenlehre”, die nun freilich beffer fein 
mußte, als die alte mojaifde. Gottes Ehre war ihnen Nebenjache, daher 
aud) das reine Wort Gottes. Mit den ,,Confefjionen” und ,,Dogmen” 
mußten fie nichts anzufangen, die fonnten und mußten Unheil und Unfriede 
ftiften, und alfo die Glückſeligkeit hindern, alfo — weg damit! 

Diefe ihre neuerdachte Glüdfeligfeitslchre follte nun aud) der Grund- 
und Edftein des Philanthropinums fein. Die Zöglinge follten ſich unter 
dem ruſſiſchen Scepter nicht minder glüdlich fühlen, als in der Republik des 
Abendlandes. Gewöhnlich war das Gefühl des Glücklichſeins unter dem 
Bolfe der damaligen Zeit, beſonders aber unter den Kindern, nicht befonders 
groß. Die Erziehung der Kinder war der Art, daß von ihr nicht viel zu 
hoffen war; denn die Eltern waren feine Erzieher. Sollte es befjer werden, 
fo mußte der Anfang mit der Jugend gemacht werden. Die Eltern zu ändern, 
zu Erziehern umzuwandeln, war unmiglid. Da nun dieje Männer etwas 
pon einem padagogifden Genie in fic) ſpürten, fo nahmen fie fid) vor, einen 
ganz neuen Boden zu legen und fo ein befferes Geſchlecht zu erziehen. Um 
das aber zu fönnen, mußten fie erft den taufendjährigen Schutt megräumen. 


132 Philanthropin. 


Die herfimmlice Erziehungsweiſe jahen fie als ein Joch an, und nicht mit 
Unrecht; fie war in That und Wahrheit oft hart und herzlos ftreng. Eine 
gewöhnliche Schulitrafe war 3. B. das Auswendiglernen des 119. Pſalms. 
Von einem Lehrer, der ein genaues Regifter geführt haben muß, wird über 
feine 5ljährige Amtsthätigfeit berichtet: „Er theilte aus 911,527 Stod- 
ichläge, 124,010 Ruthenhiebe, 20,989 Pfötchen und Klapje mit dem Lineal, 
136,715 Handjdmiffe, 10,235 Maulfchellen, 7,905 Obrfeigen, 1,115,800 
Kopfnüffe und 22,763 Notabenes mit Bibel, Katechismus, Gejangbud) und 
Grammatik. 777mal hat er Knaben auf Erbfen fnien lafjen und 613mal 
auf ein dreiedig Hol; 5,001 mußten Efel tragen, und 1,707 die Ruthe hod) 
halten, einiger nicht fo gewöhnlichen Strafen, die er zumeilen im Fall der 
Noth aus dem Stegreif erfand, zu geſchweigen.“ Solche jtrafbereite Lehrer 
waren fehr häufig. Bon nun an follte e8 anders werden; eine fogenannte 
„natürliche“ Erziehung follte Blab greifen. 

„Das Kind ift von Natur unschuldig. Wenn es Böjes thut, fo ijt das 
andrer Zeute Schuld.“ Das war die Grundidee der Baſedow'ſchen Erziehung. 
Alle Züchtigungen wurden daher als ebenfo viele Mißhandlungen der Un- 
Schuld angefeben, und grundjäglich gemieden. Um ein gutes Betragen zu 
erzielen, wandte man fic) an die vernünftige Einficht der Kinder: „Hört, ihr 
Kinder, erfreuliche Lehren, welche ihr gewiß glauben werdet, wenn ihr fie 
verjteht und bedenkt.” In der Einladung zum großen Cramen (1776) heißt 
e3: „Der Zweck der Erziehung muß fein, einen Europäer zu bilden, deffen 
Leben fo unschädlich, fo gemeinnügig und fo zufrieden fein möge, als es 
durch Erziehung veranftaltet werden fann. Es muß alfo dafür geforgt 
werden, 1) daß thm menig Verdruß, Schmerz und Krankheit bevorftehe, 
2) daß er fic) zum aufmerffamen Genufje des Guten gewdhne.” Summa: 
Wenig Verdrup, viel Genuß. Gottes Wort brauchte man hiezu nicht. Um 
nicht gar zu viel anzuftoßen, hatte man den Namen der Religion noch be- 
halten. „Die natürliche Religion und Sittenlehre ift der vorzüglichite Theil 
der Philofophie, wofür mir felbft forgen.” (B.) Welcher Art dieje Sitten- 
lehre war, fieht man aus Folgendem: Gedide (ein Philanthrop, Rector am 
Berliner grauen Klofter) bemerkt zu Locke's Forderung, daß die Schüler die 
erjten drei Hauptitiide des Luther'ſchen Katechismus lernen follten: „Am 
wenigſten braucht er aber jemals die zehn Gebote zu lernen, die doch nur 
immer eine höchſt dürftige, höchſt unvollftändige und höchſt unbeftimmte 
Moral enthalten. Aber fie waren auc) nicht dazu beftimmt, ein Lehrbuch 
der Moral zu fein, und es ijt Mofes’ Schuld nicht, daß chriftlice Erzieher 
jeinen jüdischen Griminalcoder zum moralifchen Clementarbud) machten.“ (1) 
63 durfte nichts gelehrt werden, woran fich ein „Chrift, Jude, Mohamedaner 
oder Deift” ftoßen fonnte. Befonderes Gewicht legte man auf die Befreiung 
von aller Geſpenſterfurcht, allem Herenglauben, aller Angſt vor Gewittern, 


u. |. f. — Konnte man da nod zweifeln, daß nun wirklich 2 Himmel“ 
auf Erden war? — 
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Die Kinder wollte man erziehen, ohne ihnen Verdruß und Schmerz zu 
bereiten. Aber fo ernftlich man es auch wollte, es ging doch nicht immer, 
Bald ftellte fics heraus, daß doch Zuchtmittel nöthig feien. Gottes Wort 
und die Huthe wollte man nicht gebrauchen; anftatt deffen reizte man die 
Ehrſucht. Man wollte lieber belohnen als beftrafen. Die Schule follte eine 
Republik fein, in welcher der Lehrer nur als der ältere, erfahrene Freund 
gelte. Wer fic) duch Fleiß auszeichnete oder gute Arbeiten lieferte, erhielt 
Aleiß-Bettel, oder eS wurden für ihn auf der weißen „Meritentafel” goldene 
Punkte gemadht, Dak ein joldes Belohnen dem Nichtbelohnten Schmerz 
und Verdruß bereitete, jahen fie wahrfcheinlich felber ein; denn Baſedow 
ſelbſt fühlte fich gedrungen (ich möchte fat jagen, entfchuldigend) auszurufen: 
„Wenn die Hausgenofjen feine böfen Crempel gäben, und die Eltern und 
Lehrer mehr Sorgfalt beiviejen, jo würde der Ungehorjam höchſt felten 
werden.” Troß ihrer guten Borfäte alfo jahen fich dieje weichherzigen Leute 
Dod) gendthigt, allerlei zu erfinden, was fie anftatt der Strafe gebrauchen 
fonnten, und geriethen dann meist auf Dinge, die entweder gar nichts, oder 
viel verderblicher wirkten, alg der Stod. So will 3. B. Doctor Bahrdt, es 
folle der Name des Schuldigen mehrere Tage lang in dem Speifefaal, wenn 
alles verjammelt jet, ausgerufen, und ein officielles , Pfui’ hinzugefügt 
werden! Ein Gegenſtück war e8, wenn Baſedow eine gute Antwort und 
Arbeit damit belohnen wollte, daß die anderen Schüler vor dem Glüdlichen 
eine Verbeugung machen mußten. In dem Leben der fogenannten „Eleineren 
Kindheit” blieb jedoch die Nuthe im Gebraud) ; denn Baſedow läßt diejelbe 
beim Uebertritt in die „größere Kindheit” öffentlich und feierlih im Kamin 
verbrennen. | 

Zu einer natürlichen Erziehung rechnete man ferner die Pflege des 
Körpers oder befjer der Gefundheit. Man befchäftigte daher die Zöglinge 
regelmäßig mit Spazierengehen, Hobeln und Drechſeln, und fuchte alles zu 
meiden und zu hindern, twas denjelben am Wohlfein hätte jchaden fonnen. 
Dahin gehört das Abfchaffen der enganliegenden, unbequemen Kleidung, 
des Zopfes, der niedrigen, dumpfen Schulftuben und anderes mehr. „Es ift 
daher ganz im Geift des Bhilanthropismus, wenn ein früherer Stuttgarter 
Waifenhauspfarrer fein Amt mit dem jeltfamen Vorfage antrat: ‚So leicht 
foll mir doch der Kinder feins ſterben!““ Balmer.) 

Aber nicht nur die geiftliche und leibliche, fondern auch die geiftige Cr- 
ziehung follte reformirt werden; ja, Kant wollte fogar eine Revolution. — 
Da die Jugend, wo möglich, ohne Schmerzen aufwachien follte, was war 
natürlicher, als daß man fic) vornahm, fie aud) von der ,, Pein des Lernens” 
zu befreien? Sn den Schulen der damaligen Zeit gab man fic) die größte 
Mühe, die alten Sprachen einzupaufen, und verwandte viel Zeit darauf. 
Denn wer nicht lateinisch und vielleicht auch griechiſch fich mit jemand unter- 
halten fonnte, durfte feinen Anfpruc auf Bildung machen. Die Realien, 
obwohl feit Frande und Heder in manchen Schulen eingeführt, frifteten nur 
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ein Fümmerliches Dafein. Aller Unterricht aber gründete fid) in vielen 
Schulen auf Gedächtnigübung. So ward die Grammatif dem Gedächtniß 
eingebläut, ebenſo Sprüche der heiligen Schrift. Daß die Jugend auch 
etwas mit Luſt und Liebe arbeiten könne, fiel niemanden ein, ſo wenig als, 
daß ſie die Augen auch zu etwas anderem als zum Leſen und Schreiben habe. 
Dieſer Richtung nun traten die Philanthropen entgegen. Die alten Sprachen 
hätten ſie am liebſten ganz über Bord geworfen. „O, ihr alten und fremden 
Sprachen, ihr Plagegeiſter der Jugend, ihr Schmeichler der mit Gedächtniß 
und Geduld begabten Undenker, wann wird es möglich fein, den Namen eines 
Wohlerzogenen, Verniinftigen und Gelehrten zu führen, ohne fi) anfangs 
von eurer Zucht und dann von eurer Schmeichelei verderben zu lafjen ?“ 
(Bafedow.) Doch des Herfommens wegen und um Schüler ‚anzuziehen, 
unterblieb das Wegtwerfen vorläufig. Da, im Gegentheil. Um ‚show‘ 
zu machen, wurde vielmehr ganz Außerordentliches verfprochen und jcheinbar 
auch geleiftet. In feds Monaten jollte eine fremde Sprache jo weit erlernt 
erden, daß man fie felbjt reden und jchreiben fünne, und obendrein ohne 
Unluft. „Wir finnen Methoden aus, die Arbeit des Lernens dreimal fo 
angenehm zu machen, als fie gemeiniglich ijt.“ (B.) Um die Wette erfand 
man Lernfpiele, die die Kinder geſchickt und kenntnißreich machen jollten, 
ohne daß fie es merften. Spielend, durch unterhaltende Bilder und Erzäh- 
lungen, wollte man den Zöglingen alles beibringen. (Siehe aud „Ev.: 
Luth. Schulblatt”. I. ©. 98 ff.) 

Die Unterrichtsgegenftände waren: Latein, Deutſch, Franzöſiſch, Natur- 
und Kunftfenntniffe und Mathematif. Der Unterriht in einer fremden 
Sprache wurde in folgender Weife ertheilt. Zunächit zeigte der Lehrer einen 
Gegenjtand oder ein Bild desfelben, und nannte deffen Namen. So follte 
fih das Wort durd die Anſchauung dem Gedadtniffe einprägen. So 
wurde die Sprache erjt |prechend gelehrt; jpater ließ man auch Autoren leſen, 
und ganz zulest trat die Grammatik ein, mit welcher auf andern Schulen 
immer der Anfang gemacht wurde. Der Unterricht im Nechnen und in der 
Geometrie mag fehr gut getwejen fein; denn derfelbe muß fich auf die An- 
ſchauung gründen. Ueber den Unterricht in Geographie, Naturgefchichte und 
Naturlehre läßt fic) Einiges aus Baſedow's „Elementarwerf” entnehmen. 
Da heißt e3 unter anderem: „Der Anfang von dem Grundriß einer Stube, 
Wohnung, Stadt, befannter Gegend und alsdann erft der Fortgang zur Karte 
eines Landes, bis zum Welttheile, ift etwas Wejentlides.” An die Geo- 
graphie ſchließt fid) im „Elementarwerk“ eine ziemlich confufe Weltgefchichte 
an. Diejer folgt etwas aus der Götterlehre, auf höchft gemeine, efelhafte 
Weife erzählt. Die Naturkunde des „Elementarwerks“ theilt dies und jenes 
bon den drei Reichen, mehr noch aus der Phyſik und Aftronomie mit. Auch 
der Bau des menſchlichen Leibes wird berückſichtigt. Technologie, eine 
Beſchreibung der gewöhnlichen Handwerke und Künſte iſt ebenfalls auf— 
genommen. Wie der Religionsunterricht ertheilt wurde, iſt ſchon erwähnt. 
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Durch denfelben fonnte unmöglich etwas anderes erreicht werden, als eine 
äußerliche Dreffur; denn ihm fehlte die rechte Grundlage. 

Man jieht, Bafedow’s Haus war auf Sand gebaut. Obwohl einzelne 
Theile desfelben löblich ausgeführt waren, jo war doch das Gebäude un- 
heimlich und unficher. Kein Wunder daher, daß weder das Philanthropin, 
noch andere durch dasfelbe hervorgerufene Anftalten, thr Jahrhundert über: 
lebt haben (mit der alleinigen Ausnahme des Salzmann'ſchen Snftituts in 
Sdnepfenthal). Daher fchrieb auch Herder an Hamann: „Mir fommt alles 
erichredlich vor, wie ein Treibhaus, oder vielmehr wie ein Stall voll menſch— 
licher Ganje.” Obwohl aber diefe Anftalten alle wieder von der Erde vere 
ſchwunden jind, jo jpüren wir doch noch heute die ſchlimmen Einflüffe des 
Philanthropismus. Die Narrheiten desfelben haben wir vielleicht über 
wunden, aber „die Abſchwächung des göttlichen Gefeßes, die ftumpfen Ge- 
wifjen, die feine anderen Sünden fennen, als die mit Strid, Schwert und 
Kerker geftraft werden, und die daraus refultirende Unfähigkeit, die Lehre 
vom Glauben zu faffen, das tft ung zum Leidiwefen nur zu vielfach geblieben”, 
und zivar nicht nur bei vielen Lehrern, fondern vor allem bei vielen Eltern 
unjerer Schüler. 

Sollte aber das Bhilanthropin, dtefe Anftalt, die fo viel von fich reden 
machte, nicht auch ihren Nuten gehabt haben? Sollte nit aud) an ihr 
ettvas „Gutes“ fein, das wir nach der Prüfung „behalten“ müſſen? — Der 
Hauptgrundfat des Philanthropismus war, wie wir gefehen haben, die 
Menſchen glücklich zu machen, und alle jeine Methoden hatten dtefes Ziel. 
Zum „Glüdlichjein” gehört aber aud) die Gefundheit. Wer gefund fein twill, 
muß Leibesübungen vornehmen. Daher das Spazierengehen u. |. tw. 
im Bhilanthropin. Daß die Schule auch darauf bedacht fein muß, die Ge- 
fundheit der Kinder zu pflegen, ift eine Lehre, auf welche zuerft von Baſedow 
Kückficht genommen wurde. 

Ein fernerer Nugen tft die Einführung der Anſchauung im Unterricht. 
Obwohl diefelbe damals, befonders aber jpäter von Peſtalozzi und anderen, 
vielfach übertrieben wurde, fo find doch durch Einführung derfelben die Augen 
und Gedanken der Lehrer darauf gerichtet worden, daß es ihre Pflicht ift, 
auch die Sinne der Kinder zu üben. 

Im Philanthropin fam man zuerft auf den Gedanken, den Schülern 
das Lernen zur Luft zu machen. Nur deswegen erjann man Methoden und 
Lernfpiele, erreichte aber dadurch zugleich, daß aud) andere Lehrer ſich be- 
mühten, ihre Unterrichtsmweifen praftifcher einzurichten. Man feste nun 
aud Realien auf den Stundenplan, ja man gab fi) fogar mit neueren 
Sprachen ab, wovon früher (France ausgenommen) Feine Rede getvejen 
war. Die tyrannifche Zucht wurde mehr und mehr eine mildere; nicht als 
hätte Bajedow darauf hingearbeitet, fondern durd) fein Auftreten gegen die 
gefegliche Zucht gab er nur den Anftoß dazu. *) 


*) Daß hiemit einem Comenius, France, Semler, Hecker u. a. nichts genommen 
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Bor allem aber wurden durch den Lärm, mit dem man diefe neuen Ideen 
in die Welt hinauspofaunte, befonders auch die Gelehrten darauf aufmerkſam 
gemacht, daß hier ein Stüd Landes fei, das bearbeitet zu werden verdiene. 
Man fing daher an, über Schule, Unterricht, Erziehung, Methode, furz, 
über Pädagogik zu fehreiben, brachte Ideen, Erfahrungen, Grundjage in ein 
Ganzes, in ein Syſtem, und fo wurde nad) und nad) auch die Pädagogik zur 
Wiſſenſchaft. 

Einen anderen Nutzen hat uns der Philanthropismus durch ſeinen Streit 
mit dem Humanismus gebracht. Dieſer behauptete nämlich, der Zweck aller 
Bildung ſei die Entfaltung und Cultur des wahrhaft und rein Menſchlichen, 
und dieſer Zweck werde durch die alten Sprachen am ſicherſten, ja ausſchließ— 
lich erreicht. Dieſem entgegen hatte ſchon Francke Realien, ja ſogar Deutſch 
unter ſeine Lehrfächer aufgenommen. Er wollte damit nicht das Studium 
der alten Sprachen abſchaffen, ſondern dasſelbe nur den Gelehrten überlaſſen; 
dem Geſchäftsmann, dem Bürger aber hatte er das realiſtiſche zugetheilt. 
Er zeigte damit an, daß ein jeder Stand eine angemefjene Bildung nöthig 
habe, und erlangen fünne und folle. Der Philanthropismus aber verwarf 
die alten Sprachen ganz, und erklärte, die „gemeinnügigen Kenntnifje” jeien 
einzig und allein als wahres Bildungsmittel angujehen. Hierüber entbrannte 
der Kampf mit großer Heftigfeit. Maher darauf einzugehen, würde zu weit 
führen. Nur ein Wort von Niethammer (Humanift) möge hier Blat haben. 

„Philanthropismus ift e3, wenn thr aus kindiſcher Gejpeniterfurcht 
vermeidet, euren Kindern Gott, den Unfichtbaren, zu nennen, den Glauben 
an ihn zu nähren und zu pflegen; wenn ihr ihnen die Welt der Bhantafie, 
das eigentliche Jugendland, verichließt, wenn ihr nichts Angelegentlicheres 
wißt, als mit Beichauen eurer Kabinette, bunter Vögel, Schneden, Muſcheln, 
Steine u. f. w. die ganze Unterrichtszeit auszufüllen, wenn ihr dem Lehr- 
ling den Menfchen nur in einer anatomischen Tabelle weifet, und ihn die 
Rippen zählen lafjet; wenn ihr Faujt’s Gefundheitsfatechismus mit dem 
riftlichen vertaufcht; wenn ihr, auf der einen Seite hart gegen ihren Körper, 
fie in faltem Waffer, Regen, Schnee und Eis umtreibet, um fie abzuhärten, 
als hätten fie in Lappland ihre Unterkunft zu fuchen, auf der anderen Seite 
übertrieben weich vor jeder geiftigen Anftrengung ängſtlich fie betwahrt, die 
Clemente eiligjt überipringt, damit das Kind nur nicht verdrießlich werde, 
in feiner Uebung eine Virtuofitat, nichts Fledenlofes fordert, um nur das 
Kind nicht zu übler Laune zu reizen.” (Cit. von Palmer. Pad. ©. 54.) 

In der Weife und noch bitterer wurde der Kampf auf beiden Seiten 
geführt. Der Nugen desfelben aber ift der, daß die Bädagogen gendthigt 
wurden, über dieſe Dinge ſich Rechenschaft abzulegen und Stellung zu neh- 
men; und die Folge war denn auch die, daß hinfort auch der „gemeine Mann” 
Anfprud auf Bildung machen durfte, ohne die alten Sprachen gelernt zu 
haben. „Sreund. “ 


werden foll, brauche ich wohl nicht hinzuzufügen; allein erft nach Baſedow wurde die 
Umwäßung wirklich bemerflich. 
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(Eingefandt von Herrn Lehrer Rufch.) 


Kennzeihen einer guten Schule. 


(Bearbeitet unter Benugung des „Evang. =Luth, Schulblatt”, Zeller's „Lehren der 
Erfahrung” und der Padagogifehen Zeitfchrift.) 


Gott gebietet 5 Mo. 6, 6. 7., daß die Eltern ihre Kinder lehren follen, 
und Bj. 78, 4. heißt es: „Wie hat er doch fo hoch unfern Vätern geboten, 
den Kindern fund zu thun und zu lehren Kindesfind.” Dazu fpricht unfer 
Heiland: „Lafjet die Kindlein zu mir fommen”, und im Ephefer- Briefe 
wird von den Eltern gefordert, ihre Kinder aufzuziehen in der Zucht und 
Vermahnung zum HErrn. Wud) 1 Tim. 6, 8. ermahnt Paulus, daß Seder- 
mann jeine Hausgenofjen verforgen jolle. Zum Verforgen gehört aber 
aud, daß man feinen Kindern denjenigen Grad von Bildung angedeihen 
läßt, der jie befähigt, fpater ihren Unterhalt jelbft zu eriverben. 

Aber viele Eltern haben dazu nicht genügende Einſicht und Kenntniffe, 
oft auch nicht Luft und Liebe zu einer Gott wohlgefälligen Erziehung, und 
wieder andere haben feine Beit dazu, oder glauben feine Zeit dazu zu haben. 
Dazu fommt nod, daß viele Kinder ihre Eltern früh durch den Tod verlieren 
und Waifen werden. Darum gründete die Kirche Schulen für „eine 
hriftlihe Erziehung nad Unterridt und Zucht“. 

Nur dann tft daher die Schule eine gute zu nennen, 

I. wenn fie zum Hauptzwede hat, „den Kindern eine — 
haftſchriſtliche Erziehung zu geben, damit ſie als Diener 
Gottes leben und ſterben können.“ 

Luther ſagt: „Man ſoll die Jugend zum Beſten ziehen, daß ſie lerne 
beten, züchtig, mäßig, gehorſam, treu, ſtill und wahrhaftig ſein, nicht fluchen 
und ſchelten, und in Worten und Geberden fein tugendlich ſich halten.“ 

In einer guten Schule wird darum nicht nur unterrichtet, ſondern 
auch, und zwar vornehmlich, erzogen; denn nicht nur der Verſtand ſoll mit 
Kenntniſſen bereichert, ſondern auch der Wille ſoll Gott gehorſam gemacht 
werden. Jeder Chriſt erwartet nicht nur Bildung des Verſtandes, ſondern 
auch Bildung des Herzens; denn die Bildung des Herzens zur Liebe, zur 
Ehrfurcht, zum Gehorſam und zum Vertrauen gegen den HErrn iſt das 
Weſentliche der Erziehung. Die Kinder ſollen nicht nur verſtändiger im 
Guten, ſondern auch beſſer und williger zum Guten werden. Denn dadurch 
unterſcheidet ſich eben eine chriſtliche Erziehung von einer heidniſchen, ratio— 
naliftifchen 2c., daß fie nicht die Verſtandesbildung zur Hauptſache macht, 
ſondern den Gehorſam des Willens unter Gottes Gebot. 

Erziehung heißt: „Gewöhnung und Beſſerung zum Guten.“ Welches 
aber das Gute iſt, zu welchem ein Kind gewöhnt und worin es gebeſſert 
werden ſoll, ſteht Micha 6, 8.: „Es iſt dir gefagt, Menſch, was gut iſt, und 
was der HErr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben 
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und demüthig fein vor deinem Gott.” Wo ein Kind zu diefem Guten 
erzogen wird, da ift eine hriftlide, da tft eine gute Schule. 

An eine folche Erziehung ift aber nur zu denken, wenn Religion der 
Ausgangs: und Mittelpunkt für die Wirffamfeit der Schule ijt; denn die 
Bibel ift die einzig wahre Erziehungslehre. Darum ift e3 auch ein Zeichen 
einer guten Schule, 

I. wenn fie die reine Lehre des göttlihen Wortes als 
Hauptmittel betradtet, ihren oben angegebenen Zweck 
zu erreichen. 

Sn einer guten Schule gilt das Wort des HErrn: „Trachtet am erjten 
nach dem Reiche Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit.“ (Matth. 6, 33.), 
und: „Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt getvönne und 
nähme dod) Schaden an feiner Seele?” In einer folden Schule werden 
die Lämmer Chrifti geweidet, wie es der HErr befohlen hat: die Kinder 
werden zu Chrifto gebracht. Sie werden nicht nur in Gottes Wort unters 
richtet, fondern fie werden auch angehalten, die Lehre des Geſetzes und 
Evangeliums zu Gottes Ehre und ihrem eigenen Heile zu gebrauchen und 
ihr Folge zu leiften; denn des Menſchen höchite Beitimmung ift, Gott zu 
dienen. ede Erziehung ohne Gottes Wort ift darum eine heidnifche. Die 
Schule hat vor Allem auf die Bewahrung, resp. Erneuerung des Tauf- 
bundes mit den Kindern loszuarbeiten. Darum nimmt der Religions- 
unterricht aud) den erften Blak in der Schule ein. 

Bei der Pflege eines folchen religiöfen Geiftes ijt eg möglich, in den 
Kindern Sinn für Gefegmäßigfeit, Achtung vor der Behörde und der be- 
ftehenden Ordnung zu pflegen. Der Sinn für Gefeh und Recht gehört 
namentlich in unferer Zeit mit zu den fchönften Früchten, welche die Schule 
dem Leben bringt. Solche Schulen werden Klaſſenhaß und fociale Gelüfte 
erjtiden helfen. Ein Volf aber, deffen Kinder in religionslofen Schulen 
heranwachſen, das aus eigener Vernunft und Kraft feine Jugend erziehen 
will, muß moralifch verwildern, und man fann darum mit Recht behaupten, 
Daf die für das Firchliche und bürgerliche Leben nothwendige Volfsbildung 
nur in confeffionellen Gemeindefchulen erlangt werden fann. 

In einer guten Schule werden aber nicht einzig und allein die Religiong- 
ftunden zur Erziehung benußt, fondern das ganze Schulleben foll einen 
erziehlichen Einfluß ausüben. 

II. Eine gute Schule hat aud ein Schulregiment nad den 
Regeln des göttlihen Wortes, — eine hriftlide Shulzugt. 

Das Wejen einer hriftlichen Schulzucht befteht in der richtigen An- 
wendung des Geſetzes und des Evangeliums, und das Ziel ift, daß die Kinder 
fic) regieren laſſen vom Geifte Gottes, dem eigentlichen Erzieher. Wo died 
erreicht wird, da ijt Die Frucht des Geiftes. (Gal. 5, 22.) G8 foll alfo 
durch die Schulzucht nicht nur erreicht werden Ordnung, Reinlichkeit, Stille, 
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Aufmerkſamkeit, Sittfamteit, Fleiß u. f. w.; denn das findet man auc in 
heidniſchen Schulen. Auch in der Zucht muß Gottes Wort herrſchen, und 
die daraus hervorgehenden Eigenſchaften, wie Gottesfurcht, Gehorſam, 
Fleiß, Punktlichkeit, Ordnung, Aufmerkſamkeit, Wohlanſtändigkeit in und 
außer dem Hauſe, Reſpect vor den Alten u. ſ. w. müſſen mit allem Eifer 
gepflegt werden; denn wie man einen Knaben gewöhnt, ſo läßt er nicht 
davon, wenn er alt wird. (Spr. Sal. 22, 6.) 

An dem Benehmen der Sünglinge und Jungfrauen, fagt man, fann 
man merken, welcher Art die Zucht war, die fie in der Schule erfahren haben. 
Man darf hier aber nicht den Fehler begehen, die Schule für alle fittlichen 
Schäden unferer Zeit verantwortlich, fie zum Sündenbode zu machen, auf 
den man die Fehler der häuslichen Erziehung legt. Denn in wie vielen 
Familien wird gerade den Brincipien der Schule entgegen gearbeitet! Und 
folche Eltern fchieben Alles auf die Schule. Die Schule hat eben die Ehre, 
ein Sad zu fein, auf den Seder glaubt fchlagen zu dürfen. 


IV. Eine gute Schule hat zu ihrem nädften Ziel, die Kinder 
dahin zu bringen, daß fie nad beendeten Schuljahren wiffen 
als erwachfene Glieder der dhriftliden Gemeinde zu leben, 


Zu den Unterrichtsgegenjtänden, welche dem dargelegten Swede und 
Biele fpeciell dienen, gehören: Biblifche Gefchichte, Katechismus, Lefen, um 
die Bibel rc. Lefen zu fünnen), Auswendiglernen religiöfer Stüde und Ge- 
fang. Diefes wird um des Reiches Gottes willen gelehrt, damit das Kind 
nach beendeten Schuljahren im Stande ift, die in der chriftlichen Kirche fich 
ihm darbietenden Heilsmittel zur Stärkung des Glaubens und zum gott= 
feligen Leben gehörig zu benugen; daß e3 die erfannte Wahrheit (unter 
dem Beiftande Gottes des Heiligen Geiftes) von Herzen glaubt und jo in 
Mirklichfeit mit der Gemeinde eines Glaubens ift. Die Kinder follen dem 
Befehle des HErrn: ,,Suchet in der Schrift”, nachzukommen im Stande 
fein. Zu diefem Ziele gehört nad) Lindemann: „Fertiges, verjtändiges 
Lejen der Bibel, des Gefangbuches und der hriftlihen Zeitſchriften; Vers 
trautheit mit dem Hauptinhalt der Bibel und der dhriftliden Lehre; Ber: 
ftändniß und Unterfcheidung des Gefeses und Evangeliums; Kenntnif des 
Heilsweges und der Heilsordnung; Klarheit über den Unterſchied der ver- 
Ichiedenen Haupt=Kirchengemeinfchaften und über Entftehung und Wefen 
der Iutherifchen Kirche.” Hierin muß etn guter Grund gelegt fein, auf 
dem fic) dann weiter bauen läßt. 


V. Neben der heilfamen Lehre rüftet eine gute Schule die 
Kinder mit den für das bürgerliche Leben nothwendigen 
Kenntnifjen und Fertigfeiten aus. 


Die Schule hat die Kinder auf das praftifche Leben in Familie und 
Beruf, Gemeinde und Staat vorzubereiten, damit fie nach beendeten Schulz 
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jahren im Stande find, als nüßliche Glieder der bürgerlichen Gefellfdhaft 
zu leben, alfo fähig jind, 


„a. die allgemeinen bürgerlihen Pflihten zu ver— 
richten, 3. B. Gefege lefen und verftehen, als Zeuge auftreten, 
Gide leiften u. ſ. w.; 


„b. die befonderen Berufspflidten zu vollziehen, 3, B. 
ein Handwerk zu lernen, einen Dienft treu zu verjehen u. |. tv.“ 
(Zindemann.) 


Um diefes bürgerlichen Lebens willen wird gelehrt: Schreiben, Rechnen, 
deutſche Sprache und Englifh. Andere Gegenftände, wie Zeichnen, Ge- 
fchichte, Geographie und Naturkunde werden, foweit fie in jpectell dazu an- 
gefebten Stunden behandelt werden follen, gelehrt, wenn Zeit dazu da tft, 
aber nicht auf Koften des Nothwendigften. Können diefe Gegenftände nicht 
in befonderen Stunden behandelt werden, fo muß dasjenige, was aus diejen 
Gebieten als durchaus nothwendig für die Bildung des Kindes erfannt 
wird, aus dem Lejebuche im Anſchluß an den Leje- Unterricht gewonnen 
erden. 

Alles, was an Bildungsmaterial Allen nöthig ift, das ijt das 
Widhtigfte; was Allen nüglih und förderſam ift, das tt das 
Wichtige. Erſt wenn dem Wicdhtigiten fein Recht geworden ijt, fommt 
das Wichtige zur Behandlung. Dies find die Grundfäte, nad) welchen der 
Unterrichtsftoff zu wählen und zu gruppiren ift. 

Die vorher genannten Gegenftande werden gelehrt, damit die Kinder 
auc als Bürger diefer Welt ihr Fortfommen finden, um gejchidter zu wer— 
den, Liebe zu üben, ihrem Nächiten zu dienen und Gott zu loben und zu 
preifen, 


Der Unterridht muß dem praftifhen Leben dienen. 
Hierzu jagt Bod: 

„Gute Sprache, verftändiges Leſen, Getwandtheit im BVerftehen und 
Wiedergeben, correcte und fachgemäße fchriftliche Darftellung, Fertigkeiten 
in den bürgerlichen Rechnungsarten, einfache Gegenftände aus dem gewerb— 
lichen Leben zu zeichnen: das find Leiftungen, durch welche fich der Unter: 
richt als praftifch erweist.” 


Nicht Vielerlei, fondern das zum praftifchen Leben nöthige Maß des 
Wiffens, diefes aber gründlich durchgearbeitet und wirklich angeeignet, muß 
den Kindern mitgegeben werden. Wenn die Kinder neben der Religion 
etwas Tüchtiges im Lefen, Schreiben und Rechnen gelernt haben, fowie in 
die Kenntniß und den Gebrauch der Landessprache gründlich eingeführt und 
vor Allem im Denken geübt find, fo fünnen fie den im bürgerlichen Leben 
an jie geftellten Ansprüchen genügen. 
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VI Sn einer guten Schule werden die Kinder gewöhnt, 
a. getftig ſelbſtſtändig zu arbeiten.. 

Gibt ein Kind zwar richtige Antworten, aber redet nur in derfelben 
Horm und Faffung, die in der Frage vorfam, fo arbeitet nur das Gedächt- 
nip, nicht der Verftand, und das geiftig felbitftändige Denken fehlt. Dahin 
wird es aber wohl Jeder bringen, der feinen Unterricht nach Anleitung 
eines „Textbuches“ ertheilt, wobei dem Lehrer nur die Rolle eines Ein- 
paufers bleibt.*) Der Schüler muß fo antworten, wie er fic) die Sache 
denkt; er foll denken lernen. Denken heißt aber: dur Anfchauungen ge- 
twonnene Vorjtellungen mit einander in geiftige Beziehungen feßen, fie zu= 
fammenjtellen und vergleichen, ihre Aehnlichkeiten und Unterfchiede ers 
fennen und beftimmen — mit einem Wort die Anſchauung vergeiftigen. 


b. lautridtig zu fpreden und finngemäß zu betonen. 


Im Sprechen muß der Wusdrud liegen, daß der Inhalt verstanden ift. 
Das Antworten gefdhieht in vollftändigen Saben mit lauter fefter Stimme, 
während der Lehrer Nichts macht und jagt, was die Kinder felbft thun und 
angeben fünnen. uch das Sprechen im Chor gefchieht ausdrudsvoll und 
nicht gedankenlos. — Unjer Seminardirector Goltzſch fagte uns, daß er 
fich bei Revifionen nocd) nie getäufcht habe, wenn er eine Klaffe nach dem 
Ghorlefen und Chorfprechen beurtheilt habe. — 

Beim Lefen wird das fachliche Verſtändniß fo berüdfichtigt, dak Be- 
fchreibungen und Erzählungen verjtändig wiedergegeben werden Fünnen. 
Darum wird neben der Religion vor Allem die Mutterfprache gepflegt. 
Alle Vectionen werden jo unter den fpradliden Gefichtspunft geftellt und 
ihr Inhalt fo begrenzt, daß ſprachliches Verjtehen und Können ihr geiftiges 
Biel ift. Die ſprachliche Bildung gibt den wejentliden Maßſtab für die 
geiftige Entwidelung der Schüler ab. „Wer nicht3 weiter gelernt hat“, 
Schreibt eine deutfche pädagogische Zeitung, „als feine Mutterfprache zu ge: 
brauchen, d. h. zu verftehen, twas andere Leute veden und fchreiben, ſowie 
zu veden und zu fdreiben, was man felbjt Andern mittheilen twill, der ift 
nicht nur in der Lage, die geiftigen Beziehungen feines Verufslebens zu be- 
greifen, zu lenfen und feinen Bürgerpflichten mit Verſtändniß nachzukom— 
men, fondern er ift aud) im Stande, fic) mit Hülfe der Literatur in jedem 
für ihn nothwendig werdenden Wiffenszweige auszubilden und zu vervoll- 
fommnen. **) Mit einer unzureichenden Sprachbildung dagegen verlieren 
aud) die etwa ertvorbenen Kenntniffe an hauptfächlihem Werth; vor Allem 
aber ift man nur ausnahmsmeife oder gar nicht befähigt, eine ſachgemäße 
Fortbildung zu bewirken und fid) vor Täufchungen im unlauteren Getriebe 
des öffentlichen Lebens und der öffentlichen Meinung zu bewahren. 


*) Das darf man wohl nur vom Nifbrauch der Tertbücher behaupten. D. R. 
**) Das ift doch wohl zu viel gejagt. . DR. 
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Wohl gibt es Fertigkeiten, wie Rechnen, Zeichnen u. |. w., melde 
einen hohen Werth für das berufliche Leben beanspruchen fünnen ohne Rüd- 
ficht auf Sprachbildung; aber was das Rechnen betrifft, fo ift gerade dieſes 
bei richtiger Behandlung geeignet, logifches Denfen und eine jchlußgerechte 
Sprachweife lebhaft zu fürdern. Der Werth der Realien foll hierbei 
keineswegs herabgefebt werden, fondern diefe follen um des fpradliden 
Unterrichts willen auf die wenigen Hauptfachen bejchränft werden, welde 
tagtäglich von Jedermann gebraucht werden, und zwar fo, daß für jedes Gach 
ein durchaus ficherer Grundftod des Wiffensiwerthejten zu gewinnen tft, der 
die Fortbildung des Schülers ermöglicht und die Luft dazu in ihm rege er- 
halt. Mehr braucht die bejte Volksſchule nicht zu leiſten. 

ALS eigentliches Biel des Sprachunterricht ftellt man aber mit Recht 
aller Kenntnif der Grammatik, aller Gewandtheit im jchriftlichen Wusdrud 
— das Sprechen entgegen. Das Sprechen ift die Generalprobe des 
Spracdhunterrichts. Kommt es doch häufig vor, daß Kinder, welche viel- 
leicht über alle möglichen grammatischen Feinheiten umſtändlich Auskunft 
geben, einen Aufjaß liefern u. |. w., nicht im Stande find, klar und bündig 
eine Antwort zu geben auf eine Frage, die noch nicht große Verſtandesſchärfe 
erfordert. Es fehlt da eben die richtige Uebung und der innige Verkehr 
aller Schuldisciplinen. 

Wieweit man den englifchen Spradjunterricht mit obigen Forderungen 
verfnüpfen muß, laſſe ich hier unerörtert. 


ec. Ordnung in Allem zu halten. 


Wer gut unterrichten will, muß machen, daß strenge äußere Ordnung 
in der Klaffe herrſcht. Die Schüler dürfen nicht nadhläffig zufammen- 
gejunten dajigen, fondern geredt (wie Bod jagt), die Augen auf den Lehrer 
gerichtet, die gefalteten oder zufammengelegten Hände auf dem Tifche, beim 
Antworten gerade und ftraff ftehend. Kein Gefhtwäß, feine Unruhe, feine 
Zerftreuung, fein Vorjagen wird geduldet. Das Hervorholen und Hinweg— 
legen der Lernmittel gejchieht nad Commando. Die Kinder arbeiten mit 
Sorgfalt und machen auch häusliche Arbeiten mit Luft und Liebe. Das 
ganze Schulgimmer zeugt von Reinlidfeit, und aud) die Kinder fehen felbft 
bei dürftiger Kleidung ordentlich, rein und fauber aus. 


VIL Die ganze Schulthätigfeit ift durch fefte Formen 
geregelt 


Schon in der Einrichtung einer Schule, in ihrer Gliederung in Ab- 
theilungen oder Klafjen muß eine Gewähr für diejenige geiftige Durch— 
bildung de3 Schülers liegen, die denfelben befähigt, unter den beftehenden 
bürgerlichen Verhaltniffen ein brauchbares Glied der Gefellfdhaft zu werden. 
Jedes Kind muß nad) jeinem Alter, feinen Anlagen und Fortfchritten 
während der ganzen Dauer der Schulzeit genügend berüdfichtigt werden 
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fonnen. Die Schule darf daher weder mit Schülern nod) mit Stoff über- 
bürdet fein. 

G3 muß aud) nad) einem beftimmten Plane, nad) einem Stoffverzeich- 
nif gearbeitet werden. De genauer man von vorne herein weiß, was und 
wie viel in jeder Stunde oder Woche gelehrt werden muß, um in einer bes 
ftimmten Zeit das vorgefchriebene Ziel zu erreichen, defto erfolgreicher wird 
gearbeitet. Hiermit foll feinesivegs gejagt fein, daß mit bem Cintheilen 
Die Hauptjache gethan ijt. Wer fein Penfum nad) Stunden abgezählt hat 
und eS nun mechaniſch wie ein Uhrwerk abjolvirt, der wird bald wahr- 
nehmen, daß die überwiegende Mehrzahl der Schüler nicht zum Verftändniß 
de3 Objects gefommen tft. Darum darf das Penſum nicht fo groß fein, 
daß es jchlechterdings nicht erreicht werden fann. Das beftimmte Quan: 
tum muß jo niedrig gewählt fein, daß ein öfteres Durdnehmen und 
ein Ofteres Wiederholen möglich ijt; denn mit einem bloßen Ge- 
habthaben tft eg nicht gethan, fondern die Kinder follen es erfaßt und 
verjtanden haben, und dabei darf man fich nicht wieder mit den Fortfchritten 
einzelner Schüler begnügen, jondern muß alle Kinder im Auge behalten, 
pon denen einige leicht, einige ſchwer und einige auch wohl faft gar nicht 
begreifen. 

Noch mehr find Lehrer einer mehrflaffigen Schule verpflichtet, 
nach einem einheitlichen Blane zu arbeiten, wenn fie ihr hohes Ziel er- 
reichen ‘wollen. In Franfreid, England und hier in Amerifa hat man 
dies zu erreichen gejucht durch Lehrbücher, welche dem Lehrer den Stoff und 
die Behandlung genau vorschreiben. Dagegen find Lehrbücher viel praf- 
tifdyer, welche zwar den Stoff überfichtlich gruppirt darbieten, jo daß eine 
Bertheilung auf die einzelnen Klafjen möglich ift, die aber dem Lehrer in 
der Uebermittelung des Stoffes freie Hand lafjen. 

Seder Gegenftand muß aud) feine beftimmten Stunden haben, in denen 
er in zufammenhängender Weiſe behandelt wird; aber jede Gelegenheit 
muß aud) benußt werden, um die verjchiedenen Gegenftande in eine frucht- 
bare Beziehung zu jegen. 


VII. Als Beidhen einer guten Schule gelten nidt: Die 
Methode, fowie die Einrichtung einer Schule, nad der fid 
Alles ums Wiffen dreht, ein Wiffen der natürlichen 
Dbjecte für Bwede und Bedürfniffe des gegen- 
wärtigen Lebens. 


Die Methode ift nur ein Mittel zum Hauptzwede und muß dem Zivede 
und Ziele der Schule entjprechen. Nur Männer, wie Dieftertveg, können 
die hirnverbrannte Idee vertheidigen, daß man durd) eine Methode Men: 
fchen bilden und den Willen dem Verftande unterthänig machen könne. 

Auch unfere Beit frank an dem unheilwollen Irrthum, daß der Menſch 
allein durch intellectuelle Ausbildung zugleich veredelt werde. Darum hat 
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man aud) fort und fort neue Gegenftände in die Schule gebradt und das 
Lehrziel erhöht. — 

Ein Lehrplan, der ein zu hohes Ziel hat, fann der Schule nur fdjaden ; 
denn durch die Stoffüberhäufung wird nicht nur die Bildung gefährdet, 
fondern aud) die Gefundheit der Kinder benachtheiligt. Bei joldhen did- 
bauchigen, angefchwollenen Lehrplanen wird der ganze Unterricht für 
Lehrer und Schüler eine wahre Hebjagd. Nirgends Rube, Feine Muße, 
fein Verweilen beim Gegenftande. Und wenn die Schule aus und die 
Woche um ift, dann ſchwirren die Dubende und Hunderte von Begriffen, 
an denen mit Dampf vorübergeeilt worden ijt, vor dem verblüfften Kinde. 
Da müffen nothwendiger Weife auf jeder Stufe Liiden und Unficherheiten 
in der- Aneignung und geiftigen Durddringung des. Stoffes entitehen, 
welche auf höheren Stufen ausgeglichen werden müffen, aber oft nicht ganz 
ausgeglichen werden finnen. 

Wenngleich der Volksmund mit Recht verlangt, daß das Kind ,, was 
QTüchtiges lerne”, jo darf man dod) das Unterrichten nicht als ein Mäſten 
und Nudeln betrachten. Dede Speife muß in Fleifh und Blut übergehen 
und wer zu viel genießt, verdaut fchließlich Nichts, und wer in der Schule 
zu viel leiſten twill, leiſtet Nichts. 


Shul:-Genjuren. 


Die Einrichtung, nach welder die Leitungen, die Fortjchritte und die 
fittlihe Haltung der Schüler durch getwijje furze Wörter oder Ziffern — 
Cenfuren — ausgedrüdt werden, hat in der Schule manchen Vortheil. Der 
Lehrer fowohl als die Eltern und Auffichtsbehörden werden auf dem 
fürzeften Wege über den Bildungsftand, Vor: oder Rüdfchritt der Schule, 
einzelner Schüler im Allgemeinen ſowohl, wie in einzelnen Richtungen, 
überfichtlih in Kenntniß gefest und es können daraus die Urtheile oder 
Maßregeln am bequemften und ficerjten abgeleitet werden. Nun ift es 
aber ein Irrthum, wenn man glaubt, e8 fet eine leichte Gade, einen 
Schüler oder eine Schulklaſſe mittelft der Cenfuren gereht und wabhrheits- 
getreu zu beurthetlen. Die Ziffern 1, 2, 3 u. f. w. oder die Pradicate: 
gut, mittelmäßig, gering u. f. w. fchreiben fich leicht hin, aber es fann bei 
einer leichtfertigen oder unklaren Veurtheilung großes Unrecht gefchehen 
und viel Unmwahres niedergefchrieben werden. Was heit gut oder fehr 
gut? wann tft man berechtigt, diefe Urtheile zu geben, oder die Nummern 
1, 2, 3 zu notiren? Eine beftimmte Begründung der Scala wird man um 
fo weniger angeben fünnen, als die Vorftellungen über die einzelnen Bez 
zeichnungen febr verſchieden find je nach den höheren oder geringeren An— 
forderungen, die der Genfirende ftellt, oder nach feiner milderen oder 
ftrengeren Art zu urtheilen. Es fann in der That leicht fommen, daf 
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Jemand Nr. 1 und „jehr gut” fagt oder fchreibt, wo ein Anderer nur 3 
oder mittelmäßig geben würde. Wer hat nun Recht? Der Grund der 
auseinandergehenden Begriffe von den verfdiedenen Cenfurgraden fann 
vorerſt in der perfönlichen Auffaffung des Urtheilenden liegen, dann aber 
audy in einem Mißverftändniß über die Ausdehnung des Urtheils, ob diefes 
fid) auf den augenblidlichen, zufälligen Zuftand einer Schulflaffe erſtrecken 
foll, oder auf die Anforderungen, welche man an eine beftimmte Alters- 
oder Schulflajfe überhaupt zu machen berechtigt ift. In einer gering ent- 
twidelten Klafje von 40 Schülern können 10 die beiten fein, aber gleichwohl 
jtehen dieſe vielleicht noch auf einem mittleren Standpunft. Es wäre daz 
her nicht gerecht und wahrheitsgetreu, diefe 10 mit Cenfur 1 oder 2 zu be- 
urtheilen, da fie nach den Anforderungen, die man überhaupt ftellen darf, 
nur die Nummer 3 verdienen. Aber wie wäre da zu helfen? Berfuchen 
wir einen Vorſchlag. Was pflegt man in der Schule zu beurtheilen? 
Anlagen, Leitungen, Betragen. Worauf gründet man das Urtheil? 
Auf gemachte Beobachtungen, geftellte Fragen und Arbeiten der Schüler. 
Nehmen wir die Leiftungen zuerft. Sch follte denfen, daß dem- 
jenigen Schüler oder der Schulflafje, welche der Hälfte etwa der gemachten 
Anforderungen entſprechen — die Hälfte der geftellten Fragen richtig, die 
andere Hälfte falfch oder gar nicht beantworten, deren Arbeiten zur Hälfte 
gut, zur Hälfte miprathen find, welche nur halb den Erwartungen ent- 
Sprechen, die man zu ftellen berechtigt war, — daß foldhen die Genfur 
mittelmäßig oder Nr. 3 gebühre. Bon hier gibt es eirie Stufe auf- 
und eine abwärts, gut und gering, oder Nr. 2 und Nr. 4; jenachdem 
Die größere Hälfte der Leiftungen zufrieden ftellend oder unbefriedigend ge- 
twefen. Wenn daher ein Schüler oder eine Schulflaffe zwar nicht Alles 
{eiftet, was verlangt wird, aber zum größeren Theil das Geforderte in den 
geftellten Fragen, aufgegebenen Arbeiten und nad) den gemachten Beobach— 
tungen, jo fann mit Recht die Cenfur gut oder Nr. 2 gegeben werden. Iſt 
es dagegen umgefehrt, ijt die größere Hälfte unbefriedigend und nur ein 
einer Theil der Leiftungen genügend, fo darf man das Prädicat gering - 
oder Nr. 4 ausfprechen. Der hichfte Grad, fehr gut oder Wr. 1, würde 
nur da zu geben fein, wo alle Anforderungen befriedigen, oder doch alle mit 
ganz geringen, unbedeutenden Ausnahmen. Daß man hierbei nicht mit 
ganz beftimmten Zahlen rechnen fann, ift gewiß; ebenſo leuchtet ein, daß 
Fragen, Arbeiten und Beobachtungen einander ergänzen müſſen. Thöricht 
ware es, wenn man eine beftimmte Anzahl von Fragen allen Schülern vor- 
legen und von der Zahl der richtigen oder unrichtigen Antworten das Ur- 
theil abhängig machen wollte. Ein fold)’ mithevolles, pedantiſches Vor- 
gehen würde erft recht den Zweck verfehlen. Cin Lehrer, welcher feine 
Schüler fennt, wird auf der angegebenen Grundlage mit Leichtigfeit und 
Sicherheit die genannten 4 Cenfuren ertheilen können. Darüber hinaus 


zu gehen, um 5 oder 6 Grade aufzuftellen, halte ich für ebenfo ſchwierig und 
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unpraktiſch, als die hie und da beliebte Weife, Zwifchencenfuren zu geben, 
2 zu 1, oder 1 zu 2, 3 zu 4 u. f. w.; hierzu gehört wieder eine viel größere 
Reihe von Beobachtungen und Notizen, welche in einer zahlreichen Sdul- 
klaſſe ſchwer mit Schärfe feftzuftellen find und melde ſchließlich dod) die 
Weberficht nur verwirren, ftatt diefelbe zu erleichtern. 

Schwieriger als die Rubrik der Leiftungen find die Anlagen und 
das Betragen zu behandeln, da fich die Cenfuren hier nur auf längere 
Beobachtungen, nicht auf beftimmte, leicht nachweisbare Proben gründen. 
Wenn aber ein Lehrer feine Schüler fleißig beobachtet und auffallende Er- 
ſcheinungen notirt, fo wird e3 ihm nicht allzuſchwer werden, fein Urtheil 
mit Beftimmtheit und der Wahrheit entfprechend abzugeben. ch halte ed 
für zwedmäßig, auc) hier die angegebenen vier Nummern mit den ents 
Iprechenden Prädicaten anzunehmen; für das Betragen würde bet Nr. 4 
„tadelnswerth“ aufzuitellen fein. 

Vom Alten am Midhigan-See. 
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1B. Feiertag . Klaffe. 
©. Spieler | 9. Hanjer. 
3. W. Meyer 


E Se 

. Hoffmann i 

C. othe Cl. Stürfen. 
3. Bothe 


5. rate 2 ©. Frinde. 


Aus obiger Statiftif ergibt fih, daß unfere Schüler- und Lehrerzahl 
nicht zus, fondern im Gegentheil abgenommen hat. Die im lesten Jahr 
an diejer Stelle von uns ausgefprochene Erwartung, daß unfere Dppofitions- 
Freifchulen, gegen die man damals anftürmte, zufammenbrechen und da- 
durch unfere Schüler fich mehren würden, hat fid) zu unferm Bedauern 
nicht bejtätigt. Die liberalen, Eirchenfeindlichen Deutfchen freuen fich über 
diefen Sieg, und die Verfechter und Gründer diefer deutfchen Freifchulen 
haben fid) im Herzen diefer Leute ein bleibendes Denfmal errichtet. — 

Wenn nur alle unfre Gemeindeglieder die Herrlichkeit der hriftlichen 
Gemeindefchulen erfennen wollten und einfähen, daß die rechte Volksbildung 
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und =» Erziehung nur bei wahrer Erfenntniß und Furcht Gottes erlangt wird, 
unfere Schulen würden ihrem Zwecke beffer zu entfprechen vermögen! — 

Unjere Conferenz hielt regelmäßige monatlihe Verfammlungen in 
einer unjrer Schulen, two jedesmal mit den Schülern eine Katechefe oder 
fonftige praftifche Hebung gehalten und hernad) im Haufe des Betreffenden 
fritifirt wurde. 

Folgende 7 ftimmberedhtigte und 2 berathende Glieder bilden jet die 
Conferenz: 

B. Feiertag, L. Krieger, C. Peters, J. Bruſt, F. W. Meyer, C. 
Spieker, C. Brandt, W. Müller, J. Künker. 

Leider iſt unſere Conferenz von 14 auf 9 Mitglieder reducirt worden. 
Fünf frühere Mitglieder können wegen Mangel an Zeit (oder Intereſſe?) 
und Herr Lehrer Bothe wegen Krankheit nicht Theil nehmen an den Ver— 
ſammlungen. Letzterer hat ſeit Oſtern auch aus obigem Grunde ſein Amt 
an der Emanuels-Schule niederlegen müſſen. Der HErr ſchenke ihm bald 
ſeine Geſundheit wieder, daß er ihm noch lange in ſeinem Reiche an ſeinen 
Kindern diene! 

Außer den Katecheſen über das erſte Hauptſtück des Dietrich'ſchen Kate— 
chismus, die in alphabetiſcher Ordnung geliefert wurden, referirte und dis— 
cutirte die Conferenz über folgende Themata: 

. Ueber Strafen in der Schule. 

. Spelling in unferen Schulen. 

. Pflichten des Lehrers als Organift. 

. Nothwendigkeit und Mugen der Lehrer = Conferenzen. 

. Der zwölfjährige JEſus im Tempel. 

. Wie muß fich der Katechismus-Unterricht in der Unterflaffe geftalten ? 
. Gejang-Unterridt in unfern Schulen. 

. Das Verhaltnif von Belohnung und Beltrafung in einer chrifte 
lihen Schule. 

9. Warum ift der Anfhauungs Unterricht nöthig, und wie muß er 
fich geftalten ? 

10. Die Beachtung des Kleinen und Geringfcheinenden in der Schule. 

1 Sm WAuftrage der Baltimore Lehrerconferenz - 
3 W. Meyer, Secretar. 


MArNoao»Prpwwore 


Cultusminifter Fall will das Auswendiglernen von Bibeljprüden rc. 
im Religionsuntervidt abſchaffen. 


Kürzlih hat diefer fonderbare Cultusminifter Dr. Fall im 
Reichstag ſich gegen allen „Gedächtnißkram im Neligionsunterricht” aus— 
gefprochen. In ganz Preußen und dem deutfchen Reid) joll das „mechanifche 
Auswendiglernen von Bibelftellen, Sprüchen und (geiftlihen) Liedern‘ 
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aus den Schulen verbannt werden. Auf feinen Betrieb ift auch bereits 
das Memoriren der Biblifchen Geſchichte in den katholiſchen Volksſchulen 
befeitigt worden, da die Religion — welche der alte Kaiſer nach dem Atten- 
tat fo dringend empfohlen hat — Sache des Herzens, nicht aber des Kopfes 
fei. Da richtet nun Jemand, auf die Gefahr hin, wegen Beleidigung 
Falks (oder gar wegen Majeftätsbeleidigung) belangt zu werden, 
in der Berliner , Germania” folgende Fragen an den Herrn Cultusminifter: 

„Unfer Unterthanenverftand begreift das gewiß tief durchdachte Syitem 
des Herrn Minifters nicht. Geftatten uns Excellenz jedoch einige Fragen: 
Warum laffen Sie denn unfere liebe Jugend in einem von Jahr zu Jahr 
fteigenden Mage mit dem Ausmwendiglernen der preußiſchen Ge- 
fchichte und patriotifdher Lieder quälen? Iſt denn der Patriotis- 
mus vielleicht nicht eine Sache des Herzens, fondern nur des Kopfes? 
Werden unjre Mädchen und Jungen nächſtens aud) deutſche Literatur: 
geihichte auswendig lernen müſſen, um echt deutiche Gefinnungen zu be- 
fommen? Was mich auf die Frage bringt, war ein Abriß der Literatur: 
geichichte für Die Volksſchule, der mir heute in einer Buchhandlung 
präfentirt wurde. Drittens endlich, Herr Minifter: Iſt eg fein Gedächtnip- 
fram, wenn unjre Madden und Jungen Hunderte von Namen aus 
der Naturgefhichte lernen und behalten müfjen? Oder tft es nicht 
wahr, daß ein Schulinfpector fic) entrüftet zeigte, als ein Kind nicht wußte, 
wie viel Zähne der Eisbär oder ſonſt eine liebenswürdige Beitie habe? Sit 
e3 vielleicht eine nothwendige Herzensjache für das heranwad)fende Ge- 
Schlecht, fid) mit der Naturgefchichte der Affen genau befannt zu machen? 
Alfo, Herr Minifter, frifd) heraus mit der Antwort! Sie haben am 
15. Januar fo tapfer geftritten gegen Gedächtnißkram im Religionsunter- 
richt, zeigen Ste jebt, dab Sie ein Mann von Confequenz find!” 

Wir möchten wirklid) gerne erfahren, was der Cultusminifter auf 
diefe Frage antwortet. Als Advofat wird er doch wohl eine Ausrede 
finden. Weld) ein Glück für Preußen, und infonderheit für chriftliche 
Eltern, einen ſolchen Cultusminifter zu haben! (Kath. 83.) 


Ein jauberer Schulvoriteher. 


In der Stadt New York haben fie einen Schulfuperintendenten, der 
ein „Spiritiſt“ d. h. ein „Geifterflopfer“ ijt. Wie es fcheint, war diefes 
Schuloberhaupt der großen Weltftadt New York, Kiddle mit Namen, {don 
jeit Jahren ein Anhänger der Geifterflopferei, doch hielt er feine Anfichten 
darüber verborgen. In neuefter Zeit aber zeigte er fich in feiner wahren 
Gejtalt — als eifriger Vertheidiger diefer neuen Teufelei. 

Vor einigen Woden wurde plößlich die ganze Stadt in Aufregung 
verſetzt durch das Erjcheinen eines diden Buches, verfaßt und herausgegeben 
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von Superintendent Kiddle zum Zwecke der Vertheidigung und Verbreitung 
des „Spiritualismus”. Jn diefem Buche fucht der Verfaffer zuerft den 
Beweis zu liefern, daß diefe „neue Religion” vernünftig und zeitgemäß fei, 
und gibt dann, im zweiten Theil, eine Menge Reden, Gedichte, Unter: 
baltungen und Antworten aus der Geifterwelt. 

Cr gibt vor, daß diefe Neußerungen aus dem Jenſeits vermittelft feiner 
Tochter, die ein fogenanntes „Medium“ ijt, gefchehen find. Erklärt aber, 
daß er überzeugt fet, die Geifter der betreffenden Abgeſchiedenen reden 
durch jeine Tochter. Da führt er nun redend ein die größten Männer der 
Borzeit, und dann viele, die in neuefter Beit geftorben find. Unter diefen 
find 3. B. Shakspere (fo wenigſtens buchitabirt der angebliche Geift felbit 
den Namen), La Fayette, Byron, Luther, Calvin, Knox, Wesley, Poe, 
Wajhington, Napoleon, Lincoln, „Jim Fist” und fogar „Boß Tweed”. 
Und was diefe Geifter für Unfinn reden — und zwar immer in Englifd, 
aber ganz herzlich fcblecht, das ift zum Verwundern. 

Dod) die traurige Hauptjache hiebei ift, daß ein folder Menſch 
Schuljuperintendent der erjten Stadt unferes Landes ift! Man follte 
meinen, der Schulrath werde ihn fogleid) nach der Veröffentlihung diefes 
Buches jeines Amtes entjegt haben. Das ijt aber bis jest noch nicht ge- 
ſchehen, obgleich Verjuche der Art gemacht worden jind; denn dabei zeigte 
fich fogleich der Einwurf: „Unfer öffentliches Schulfyiten hat mit Religion 
und religiöjen Meinungen nichts zu thun.” Das ift leider wahr. Aber 
gerade diefer Fall in Netw York beweiſ't auf’s deutlichite, zu was für Un- 
geheuerlidfeiten man bei einem folchen Schulwejen kommen fann. 
Einen ,,Geifterflopfer” zum Schuljuperintendenten zu haben, muß dod) 
gewiß manchen Eltern in Mew York ein entjegliches Elend fein. Sonder 
Zweifel wird diefer bedauernswerthe Mann doch noch feines Amtes ent- 
hoben — und zwar von Rechts wegen; denn Geifterflopferei, mit ihren 
unmoralifden Folgen der freien Liebe und dergleichen, fann ebenjowentg, 
alg der Mormonismus, Duldung und Anerfennung als bejondere 
Religionsform beanjpruden — wenigftens nidt in einem Lande, 
das hriftlich fein will! (Luther. 8.=3.) 


Bermiidtes. 


Gin aufgefundener Muſikſchatz. Aus Berliner Mufiffreifen geht der 
„B. B. Zeitung” eine Nachricht zu, die wohl geeignet fein dürfte, in der 
ganzen gebildeten Welt ein großes Auffehen hevvorzurufen. Von den als 
verloren beflagten Werfen Johann Sebaftian Bach’s ijt ein großer Theil 
wieder aufgefunden worden. Die äußeren Umftände, unter denen Ddiefes 
überrafchende Ereigniß ftattgefunden, find fehr-feltfamer Art. Herr Robert 
Franz, der claffische Editor des Vaters der Deutſchen Muſik, durchforſchte 
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alle Orte, in denen ſich der unvergleichliche Cantor aufgehalten, und kam 
unter Anderem auch auf die Beſitzung der Familie Witzthum. Als er durch 
die Alleen des Gartens ſchritt, erregte die an und für ſich ganz belangloſe 
Thatſache gleich ſeine Aufmerkſamkeit, daß die Stangen, an welche die jungen 
Baume gebunden waren, mit Papier, anſtatt mit Lappen oder Leder um— 
widelt waren, zu dem Zwecke, damit die Rinde nicht an den Stangen fdeure. 
Er trat, weniger in der Hoffnung einen großen Fund zu thun, alg um con- 
fequent nad) dem einmal entworfenen Plane vorzugehen, näher, um die un— 
gewöhnlichen Schußhüllen zu befichtigen; allein wer befdreibt feine aus 
Entfegen und Freude gemischte Empfindung, als er auf den diden Papier 
blättern die fchöne Notenfhrift Sebaftian Bachs entdedte! Auf die ein- 
dringlichen Fragen, die nun Robert Franz an den Gärtner richtete, woher 
diefer die Papiere habe, antwortete der „Vandale wider Willen“ gemüthlich: 
„Es ftehen auf dem Dachboden droben fo mehrere Kiften mit alten Noten- 
heften, und da diefe zu nichts mehr zu gebrauchen find, habe ich fie um die 
Baume gewidelt. Das Papier ift di und feit, und thut’s ebenfo gut mie 
Leder oder Leinewand. Sch verwende es jchon feit längerer Zeit und bin 
ganz zufrieden mit dem Erfolg. Uebrigens haben wir davon nod) einen 
tüchtigen Vorrath.“ Franz ftürzte in fieberhafter Erregung auf den Dach— 
boden hinauf und fand, erleichtert aufathmend, eine nod) unerbrochene Kifte, 
die bi3 an den Rand mit Noten gefüllt war. Eine nähere Durchſicht ergab, 
daß diejelben aus hundertundzwanzig Biolin-Sonaten Johann Sebajtian 
Bach's beitanden. Die Freude über die unerwartete Entdedung wurde wohl 
fchwer durch die naheliegende Erwägung getrübt, daß die beiden fehlenden, 
fo überaus foftbaren Paſſionsmuſiken nad Marfus und Lufas (die nad) 
Matthäus und Johannes find befanntlich vorhanden), verfdiedene Weih- 
nachtsoratorien und manche andere Werke längft um die jungen Baume ge- 
widelt worden und jo in den Unbilden der Witterung für die Nachwelt für 
immer verloren gegangen fein finnten. Es flingt ganz unglaublich, daß 
im 19ten Jahrhundert ſolche Dinge paffiren follten. Das ift der Hleinliche 
Egoismus der Sammler, welche für die ganze Menjchheit bedeutungsvolle 
Kunſtſchätze ängſtlich verborgen halten, bis die Lesteren eines Tages durdh 
einen unglüdlihen Zufall in die Hände von Leuten gerathen, die ihren 
Werth nicht fennen und felbige ohne Ahnung ihres unfeligen Thuns der 
Bernichtung preisgeben. D. 

Die Inſel Jsland. Noch etwas größer als das Königreich Bas 
ift dem Umfang nad) die Inſel Island. Sie wurde vor taufend Jahren 
nad) und nad) von Nortvegen bevölkert, aber die Einwohnerzahl blieb gering. 
om 12ten und 13ten Jahrhundert foll fie zwar 120,000 betragen haben, 
1801 belief fie fich jedoch nur auf 42,000 und 1860 auf 64,603. Viehzucht 
und Fiſchfang find die Hauptnahrungszweige der Bewohner, weil das falte 
und rauhe Klima den Aderbau nicht begünftigt. Das isländifche Moos, 
melches bei uns Arzneimittel ift, dient dort zur Nahrung. Nur wenige 
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Bauern finnen etliche Monate im Jahre etwas Brod effen. Und dennoch 
ift eS den Isländern nirgends wohler als auf ihrer Infel, fo daß fie zu 
lagen pflegen: „Island ijt das befte Land, worauf die Sonne fcheint.“ 
Um das Jahr 1000 wurde dort das Chriftenthum eingeführt und 1540 die 
Reformation, welche aber erft 1591 völlig zu Stande fam. Sämmtliche 
Bewohner befennen fic) zur lutheriſchen Kirche. Das Innere des Landes 
tft ganz unbewohnt, die Städte und Handelsplage find unbedeutend. Die 
Hauptitadt Reykjavik, welche jebt gegen 1400 Einwohner zählt, hat eine 
Lateinfdule und eine Anftalt, in welcher die Geiftlichen gebildet werden, 
aber viele Eltern jchiden ihre Kinder nicht dahin aus Furcht, es möchten 
diejelben in der „großen Stadt“ verführt werden. Die meiften isländifchen 
Wohnungen liegen in den grasreichen Thälern längs der Flüffe zerftreut, 
nur bie und da jteht eine Kirche. Da es wenige Wege und feine Wagen 
gibt, werden die Kirchfahrten gewöhnlich zu Pferde gemacht. In jedem 
Hof der Inſel befindet fic) eine Bibel, in der aud) fleißig gelefen wird. 
„Island hat feine Elementarfchulen, das Haus beforgt alles. Der Haus: 
vater unterrichtet aud) die Dienitleute mit der jtrengften Sorgfalt. Zwei— 
mal im Sabre eraminirt der Pfarrer. Es ijt überaus felten, wenn ein Kind 
von 9 Jahren nicht fertig leſen und fchreiben fann; die meiften Knaben 
feßen ihre Studien fort.... Auf den Pfarrhöfen wohnen die gebildetiten 
Männer, welche das elegantefte Latein Sprechen. Gn den meiften Fällen 
muß der Prediger zugleich Arzt und Apotheker, Schulmeifter und Todten- 
gräber und natürlich aud) Landmann fein. Oft findet fich bet der bitterften 
Armuth die ftaunensmwertheite Gelehrfamfeit. Den Pfarrhof von Bägifa 
hatte lange Jahre der berühmte Jon Thorlaffon (1744— 1819) inne, der 
Klopftod’s ‚Meffias‘, Milton’s ‚Berlornes Baradies‘ und Pope's ‚Verſuch 
über die Menfchen‘, ſowie deutsche und englijde Gedichte in die Mutter: 
fpradje übertrug. Hier lebte er abgefchlofjen von der Welt in einer ärm— 
lichen Erdhütte. Das Zimmer, in dem der 70jährige Dichter feine Werke 
ſchuf, ift 8 Fuß lang, 6 Fuß breit und das Fenfter mißt nur 2 Quadratfup. 
Und feine Einnahme beftand aus jährlih — 15 Thalern. So figen natür- 
lid) aud) die meiften isländischen Familien in armfeligen Stübchen beim 
Schein einer Thranlampe; der Hausvater lieſ't, wie das fett Jahrhunderten 
Sitte ift, aus alten Gagenbiichern, dem Heiligthum der Familie, Langit 
verflungene Geschichten vor, oder unterrichtet feine Kinder im Leſen und 
Schreiben. Das Meifte weiß das Kind aus dem Munde des Vaters und 
der Mutter. Es gibt wohl fein Land auf der Welt, das fo ernit 
über feine Vorzeit finnt als Jsland, dies merfwürdig ernfte 
Land ohne Theater, Gefängniß, Scharfridter, ohne Kano- 
nen, ohne Militär und mit nur zwei Bolizeidienern.... 
Diefe Infel ift dem Menfchenfenner auc) darum merkwürdig, weil zu einer 
Zeit, da unfer liebes (deutfches) Vaterland noch faft fhlummerte in tiefer 
Barbarei, die Wiffenfchaften in diefem nordifchen Winkel jo plöglih und 
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fo Schön zu blühen anfingen, daß ganz Europa feine Blide dahin richtete.” 
(Dr. Alb. Freybe in „Altveutfchen Leben.” I. 10 f.) — Wie in Danemart, 
hat auch auf der Infel Jsland die lutheriſche Kirche eine bifchöfliche Ver: 
faffung. In Gemeinfdhaft mit dem Amtmann des Süblandes hat der 
Bischof die Verwaltung aller geiftlichen Dinge zu beforgen. (Pilger) 

Der Heftograph. Der Heftograph löf’t das Problem, Schriften und 
Zeichnungen auf einfache Weife in fiirzefter Zeit zu vervielfältigen. Der- 
felbe dürfte für Kanzleien, Redactionen und Bureaur bald ebenjo noth- 
wendig werden, wie es die Nähmafchine für den Haushalt geworden tft. 
Die hauptfächlichften Anforderungen, die ein Vervielfaltigungs-Apparat zu 
erfüllen hat, find: Einfachheit der Handhabung; Reinheit der gegebenen 
Abdrücke; Billigfeit und Abwefenheit aller technifchen Vorbereitungen be- 
hufs Anwendung desfelben. Der in Wien durch Herrn Joſeph Letwites 
hergeftellte Heftograph fcheint allen diejen Bedingungen zu genügen. Das 
Verfahren mit demjelben ijt folgendes: Mit einer befonders präparirten 
Tinte wird auf gewöhnliches Papier gejchrieben oder gezeichnet. Dann 
wird das Gefchriebene oder Gezeichnete auf eine gallertartige Maſſe gelegt, 
welche in einem flachen Gefäße enthalten ijt und vorher mit einem nafjen 
Sdhwamme angefeuchtet werden muß. Dort läßt man es eine Minute lang 
liegen. In diefer Beit hat die Maffe die Schriftzüge oder Zeichnungen der- 
artig angefogen, daß fie im Stande ift, diejelben jofort mit größter Schärfe 
und Deutlichfeit an jedes frifch aufgelegte Bapier wieder abzugeben. Auf 
dieje Weife foll man ohne Hülfe einer Prefje und ohne erneuertes Anfeuchten 
in einer Vierteljtunde 40— 80 Copieen erhalten finnen. In diefer Zahl 
liegt die Grenze der Leiftungsfähigfeit der neuen Erfindung. Sie wird alfo 
dem Druder nicht viel Whbrud) thun. Nach Erlangung der Copieen wird 
die weiche Maſſe abgewajden und ift fofort zur Aufnahme neuer Schriften 
befähigt. 

London bededt gegenwärtig einen Flächenraum von faft 3 deutichen 
Duadrat-Meilen und hat nahezu 4,000,000 Einwohner, darunter 100,000 
Ausländer aus allen Ländern der Erde. Man behauptet, daß es in London 
mehr Katholifen gebe, als in Rom, mehr Juden als in Baläftina, mehr 
Irländer als in Dublin, mehr Schotten als in Edinburgh. Yn London 
findet im Durdfdnitt in je 5 Minuten eine Geburt, in je 8 Minuten ein 
Todesfall ftatt. (Reihspoft.) 

Eine neue Erfindung von praftifcher Bedeutung und außerordent- 
licher Tragweite wurde fürzlih von Cowper, einen befannten Mechaniker 
und Lelegraphenbauer in England, gemadt. Es ift dies ein wirklicher 
Telegraph, d. h. eine in die größte Ferne fchreibende Mafchine. Der Ab- 
jender einer Depefche bewegt feine Feder auf dem präparirten Papier des 
Apparats und gleichzeitig macht auf der andern Station eine zweite Feder 
genau diefelben Züge und Bewegungen, als ob fie durch eine unjichtbare 
Hand geführt würde. Ym Februar d. 3. wurde bereits auf diefe Weife 
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zwiſchen London und Brighton in Gegenwart des Redacteurg der englischen 
Zeitſchrift „Nature“ telegraphirt. Das erafte Arbeiten des neuen Inſtru— 
ments grenzte ans Wunderbare. Die Feder des Apparats auf der Empfangs- 
{tation machte Bewegungen, als ob fie Durch ein geiftig belebtes Wefen ge- 
führt würde. Demnächſt follte der Apparat von Cowper weitere Proben 
feiner Tüchtigfeit vor der Gefellfdaft der Telegraphen-Qngenieure Englands 
ablegen. Die „Nature“ gibt bereits ein facfimilirtes ,,Specimen of tele- 
graphic writing‘‘, welches der zwifchen Weftminfter und Brighton thatige 
Apparat gejchrieben hatte. Diefe Uebertragung der Handſchrift des Ab- 
fenders in das Telegramm ijt namentlich für die Handelsmwelt von großer 
Wichtigkeit. — Aud) hier in Amerifa hat man bereits angefangen, diefe 
Erfindung in Anwendung zu bringen. 

Katehismusverfalihung. Die pabjtlidjen Lehrer haben dem Luther 
zur Nachfolge aud) angefangen den Katechismus zu treiben. Und man las 
in der Xebensbeichreibung des Ignatius Loyola, der aller Sefuiten Brütgans 
war, wie wehe es ihm gethan habe, als er gefehen hatte, daß die Lutheraner 
mit ihrem Katechismus dem päbjtlichen Reid) einen großen Abbruch gethan 
haben, und er habe daher angefangen den Katechismus zuerft auf der Gaffe 
den Kindern allein zu lehren, und hernad) denfelbigen mit groper Ver— 
wunderung und mit großem Frohloden von Seiten des Volks öffentlich ges 
predigt. Darauf hat Petrus Canifius, auch ein Sefuit, zum erjten Mal in 
Deutſchland zu Ingolftadt einen Katechismus veröffentliht. Und feit der 
Zeit tft der Katechismus aud) unter den Papijten befannt. Als nun die 
Sefuiten fahen, daß Luthers Katechismus durdgedrungen war und allent- 
halben in einem großen Anſehen ftand, begingen fie nad) ihrer Art ein 
ſchlimmes Bubenftii an demfelben, indem fie den Fleinen Katechismus 
Luthers allerdings in Form und Geftalt druden ließen, aber darnad) aus 
Luthers Büchern und befonders aus feinen erften Schriften, die er noch als 
halber Bapift gejchrieben, und für die er noch gebeten hatte, daß man fie 
doch mit großer Geduld lefen wolle, zu allen Stüden Sprüche hinzufegten, 
welche den Schein gaben, als beftätige Luthers Katechismus den papiſtiſchen 
Aberglauben. Diefen Katechismus haben fie dann unter ihren Leuten ver— 
fauft und diefelbigen jo jhändlidh betrogen, daß, wenn die armen Leute 
. glaubten, fie fauften Dr. Mt. Luthers Katechismus, fie dagegen das Gift 
und den Betrug der Sefuiten gefauft haben. In Amerika hat fic) die fo- 
genannte lutherifche Generalfynode den traurigen Ruhm erworben, daß fie 
in ihrer Mitte den Katechismus verfälichen läßt. (Gem. - Bl.) 


Gonferenzz Anzeigen. 


Die Jahresconferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend wird, 
w. G., vom 16. bis 18, Suli d. J. in Cape Girardeau, Mo., abgehalten 
werden. Anmeldung wird erbeten bis zum 6. Juli. 
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Die vorliggenden Gegenftände find folgende: 
1. Ratechefe über die Vorſehung nad) Fr. 200—202 des Dietrich'ſchen 
Katechismus. 
. Behandlung der Gefchidte von Eli und Samuel nad) den Bib- 
lichen Gefchichten für Oberclaffen. 
3. Die Ermahnung in der Schule. 
4. Was hat ein hriftlicher Lehrer zu thun, um fich in feinem Berufe 
zu vervollfommnen ? 
. Brüde zwifchen Schule und Haus. 
. Der Einfluß des erften Unterrichts. 
. Der Einfluß der Lectiire von Jugendfhriften auf die Kinder. _ 
. Welches find die, Gründe, die uns betwegen follen, den Redhen- 
unterricht in unferen Schulen in englifcher Sprache zu erthetlen? 
9. Die gegen Schüler zu übende Machfidht. 
10. Der deutsche Sprachunterricht in Clafjenfchulen. 
9, und 10. find bereits vorgelegt, follen aber auf Wunfch der Confe- 
ren; noch befprodjen werden. H. Hölter, Secretar. 


8 
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Die „Nordweſtliche Lehrer-Conferen;” der evang.=luth. Synode von 
Mifjouri, Ohio u. a. St. verjammelt fih, ſ. G. w., am 29. Juli in 
Racine, Wise. 

Alle Brüder, welde an der Conferenz Theil nehmen wollen, werden 
gebeten, dies 3 Woden vorher dem Herrn Lehrer Gertenbach dafelbft zu 
melden. — Bon allen zu diefer Conferenz gehörigen Specialconferenzen 
werden Vorlagen zur Befpredung geliefert. 

Wer per Dampfſchiff von Chicago aus reifen twill, wolle dies dem 
Unterzeichneten zeitig anzeigen. 

Chicago, den 30. Mai 1879. Chr. Lice. 


Amtseinführungen. 


Am Palmfonntage, als am 6. April, wurde Herr Lehrer C. H. P. 
Appelt, bisher in St. Clair, Mid)., in der erften ev.-lutheriſchen Gemeinde 
zu Blue Ysland, woher er einen Ruf erhalten hatte, von dem Unterzeichneten 
in fein Amt eingeführt. 

Blue Ysland, 16. April 1879. H. Ernft. 

Adreſſe: Mr. C. H. P. Appelt, Blue Island, Cook Co., Il. 


Herr Lehrer J. Brafe, feither in Bloomington, Ills, wurde am 
Gründonnerstag von Heren Paftor E. Brauer vor verfammelter Gemeinde 
feierlich in fein neues Amt zu Crete, Will Co., Ills, eingeführt. ©, 
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Am heiligen Ofterfeft wurde Herr Lehrer J. Lift von mir beim Abend— 
gottesdienft feierlich in fein neues Amt an der hiefigen Ziveiten ev. = luth. 
St. Paulsgemeinde eingeführt. 

Gott fegne die Arbeit des lieben Bruders auf feinem ſchwierigen, aber 
hoffnungsreichen Arbeitsfelde. or. Lindemann, Paftor. 


Nachdem Herr Lehrer Carl Jähnichen Probezeit und Colloquium 
beitanden, wurde er von der hiefigen Gemeinde ordentlich berufen und am 
Sonntag Jubilate, den 4. Mai 1879, öffentlich eingeführt. 

©. 3. W. Huge. 
Adreſſe: Mr. C. Jaehnichen, Bremen, Marshall Co., Ind. 


Am Sonntag Invocavit ift Herr W. W. F. Wilde, feither in Warfam, 
Ills. in meiner Gemeinde zu Wine Hill feierlich als Lehrer eingeführt 
worden. ©. F. Liebe. 

Wdreffe: Mr. A. W. F. Wilde, Wine Hill, Randolph Co., Ils. 


Shulweihe. 


Da es bisher itberjehen wurde, fo erfolgt hiemit nachträglich die Wn- 
zeige, Daf die ev. = lutherifche St. Paulsgemeinde dahier am 2ften Sonntag 
nad) Trinitatis vergangenen Jahres die Freude hatte, ihr neu erbautes, für 
ihre Verhaltuifje ganz ftattliches Schulhaus (26 X38) einweihen zu fönnen. 

Es gejchah dies am genannten Sonntag- Nachmittag auf übliche Weife 
und durch eine im Schulhaufe gehaltene Predigt Herrn Paftor P. Heid's 
von Martinsville (Tert: 1Mof. 18, 19.; Thema: Wie wird eine hrijt- 
lihe Gemeinde des Segensihrer Schule theilhaftig? 1. Wenn 
fie gleich Abraham den Willen Gottes, ihre Kinder betreffend, erfennt; und 
daher 2. die Schule treulich für diefelben benüßt, wenn fie 3. vor Gering- 
ſchätzung ihrer Schule ftets bewahrt bleibt), worauf den folgenden Morgen 
ein Kindergottesdienit jtattfand. 

Dbmohl der Befuh der Schule während der Sommermonate viel zu 
wünſchen übrig läßt, fo zeigt doch der Bau ſelbſt und das, daß jchon feit 
etlichen Jahren nicht Ein Schulpflichtiges Kind von Gemeinde» Öliedern in 
eine der vielen um uns liegenden Dijtrietsfchulen gefandt wird, daß die 
Gemeinde den Segen einer hriftlihen Schule mehr und mehr erkennt. 

Wolcottsburg, 18. April 1879. U. Krafft, Paftor. 


Dant. 
Herr Lehrer H. Ilſe hat der hiefigen Bibliothek ein Cremplar des 
„Year-Book of Education for 1878 zum Gefdent gemacht. Beften 
Dan! BIS TESEUR 
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Beridhtigung. 
Das große Webſter'ſche Wörterbuch, das fürzlich der Seminar-Biblio- 
thef gefdenft wurde, fommt nicht, wie durch ein Verfehen im „Schulblatt“ 
ftand, von Lehrer , Bok”, jondern von dem Herrn Lehrer W. Bed. ©. 


Altes und Heues. 


Inland. 


Matertown. Ueber die Ausbildung von Schullehrern für die Chr. Wisconfin- 
Synode lefen wir im „Gemeindeblatt” Folgendes: Die Zahl der Schüler im Gymnaſium 
ift etwa diefelbe, wie voriges Jahr, nämlich 90. Davon gehören 14 zur Miffourifynode, 
etwa 60 zu und. G8 ift das gewiß eine nicht unbeträchtliche Zahl für unfere Synode. 
In der Akademie ift der Beſuch etwas ſchwächer, als voriges Jahr, bejonders von Seiten 
folcher Schüler, die nicht in der Anftalt wohnen. Die Zahl der Afademiften beläuft fich 
- auf etiva 85. Unter diefen befanden fich im Ganzen 14, welche fich für das Lehramt 
in unferen Gemeindefchulen vorbereiten. Giner aber von diejen hat die Anftalt ver- 
laffen. Ein anderer nahm auf dringende Bitten einer unjerer Gemeinden einen Beruf 
an, obgleich er feinen Curjus noch nicht ganz vollendet hatte. Drei werden, jo Gott 
will, am Jahresſchluß ihr Cramen machen und find dann bereit, Berufe anzunehmen. 
Sie können alle drei von ihren Lehrern empfohlen werden. Da die praftifchen Hebungen, 
welche mit diefen fchon während des ganzen Schuljahres angeftellt wurden, nicht aus- 
reichend waren, fo hielten wir e8 für das Beſte, mit Kindern unjerer Gemeindefchule, die 
fich dazu freiwillig finden, eine einflaffige Samstagsfchule zu errichten, in welcher unter 
Aufficht des betreffenden Profeffors von den Lehramtscandidaten allein unterrichtet wird. 
Sede Lection muß vorher fchriftlich ausgearbeitet und vorgelegt werden. Nah Schluß 
der Schule wird alles eingehend beiprochen. Auf dieje Weife muß e8 möglich werden, 
die jungen Leute fo weit zu bringen, daß fie fich vor gröberen Fehlern im Unterrichten 
hüten lernen. Bis jest jind ihre Leiftungen recht zufriedenftellend geweſen. 

Das Mühlenberg College zu Allentown, Pa., erhielt unlängft ein ſchönes Ver- 
mächtniß von $30,000 von dem verstorbenen, hochangefehenen, reichen Bräfidenten der 
Lehigh Valley Eifenbahn, Aja Bader. Derjelbe fcheint ein fehr liberaler Mann ge: 
weſen zu fein. Er gründete auch die Lehigh Univerfity in Süd-Bethlehem. Gr fchenfte 
derjelben ſchon bei feinen Lebzeiten 14 Millionen Dollars, und hinterließ derjelben in 
feinem Zeftamente noch eine halbe Million zur Einrichtung einer Bibliothek. 


Ueber obligatorifgen Shulbefud hat die Gefeggebung von Illinois folgendes 
Geſetz paſſirt: „Eltern, Bormünder oder wer fonft in Illinois ein Kind im Alter von 
8 bis 14 Jahren in Obhut hat, haben ein folches Kind in jedem Schuljahr mindeftens 
zwölf Wochen in eine öffentliche oder Brivatfchule zu fciden. Eine Ausnahme 
wird gemacht, wenn anderthalb Meilen von einer Wohnung feine Schule vorhanden ift. 
Keine Perjon und feine Körperfchaft darf ein noch nicht 14 Jahre altes Kind während 
der Schulftunden bejchäftigen, und fie darf es überhaupt nicht über vierzig Wochen im 
Jahr bejchäftigen, bei einer Strafe von $20 bis $50, welche auf die Klage des Prafi- 
denten des Schulraths oder eines andern Mitglieds diefer Behörde gerichtlich zu erheben 
find und in die Schulfaffe der Gemeinde oder des Bezirks fließen. Ueberzeugt fic) der 
Schulrath, daß für ein Kind die Mittel zur Anfchaffung der Schulbücher nicht vorhanden 
find, jo fann der Schulrath dem Kind aus der Schulfaffe die Bücher anschaffen.“ 
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Aus Muncie, Ind., iſt die Ermordung eines Lehrers durch deffen Schüler zu be- 
richten — ein Creignif, das ein trauriges Licht auf die Zuftände in unferen Schulen 
wirft. AS der Lehrer Samuel Croß zwei ungezogene halbwiidhfige Bengel züchtigen 
wollte, fielen diefelben über ihn her und würgten ihn fo lange, bid er befinnungslos 
zujammenftürzte. Gr wäre ſchwerlich mit dem Leben davon gekommen, wenn nicht die 
anderen Schüler intervenirt hätten. Nach foldjen Vorgängen hätte man nun ficherlich 
ein jofortiges Einfchreiten der Schulbehörden und ftrenge Beftrafung der beiden Rangen 
erwarten jollen. Doch hier kam's anders. Anftatt dem Lehrer zur Seite zu ftehen, 
ließen e die Schulbehörden ruhig gejchehen, daß der Lehrer von den beiden Knaben und 
deren Eltern vor Gericht ded thätlichen Angriffs angeklagt und verhaftet wurde! Zwei 
Tage darauf war der doppelt mißhandelte unglitdliche Lehrer eine Leiche. Die ihn be- 
handelnden Aerzte conftatirten, daß der Tod in Folge von Verlegungen eintrat, die er 
erlitt, als die beiden Knaben ihn würgten. (Ind. Correfp.) 


Die Kindergarten in Bofton werden dod) nicht eingehen, da Frau Clijabeth 
Thompfon in New York, eine befannte Menfchenfreundin, zur Erhaltung derfelben 
$1000.00 gegeben hat. Agricola, 

Etwas ganz Neues trug fich hier in Columbus zu bei dem „Commencement“ der 
Ohio State Univerjity (Früher WAgricultural College). Die Feierlichkeiten wurden er: 
öffnet durch ein lateinijches Gebet, von einem römiſch-katholiſchen Prieſter ge: 
fprodjen. Das gejchah natürlich nur der Senfation wegen. Nur immer twas Neues, 
das das liebe Publikum fitelt. Vielleicht fchafft bis zum nächften „Commencement” die 
Facultat eine chinefifche Gebetshaspel an. (Muth. 83.) 

Univerfität für Neger. Bn New York foll eine Univerfität für Neger und Farbige 
errichtet werden, deren Zweck die Heranbildung junger Leute als Lehrer für die Farbigen 
im Süden tft. Weiße, die fich demjelben Zweck widmen wollen, follen auch zugelaffen 
fverden. Cine große Geldfumme tft beretts durch zwanzig reiche Kaufleute New York's, 
darunter viele Farbige, zufammengebracht worden. Ob auch Frauen zum Studium 
zugelafjen jeien, ift noch unbeftimmt. (Pilger.) 


Ans land. 


In Berlin hat die Schuldeputation einen neuen Lehrplan für den Religions- 
unterricht an den Gemeindefchulen ausarbeiten laffen. Der Memorirftoff ift außer- 
ordentlich beſchränkt, mie es heißt, auf 50 Sprüche, 12 Lieder und einige Pfalmftellen; 
das vierte und fünfte Hauptſtück ift ausgefchloffen. Doc fol es dem Crmeffen der 
Lehrer überlaffen fein, diefen Stoff zu erweitern. Als neuer Lehrftoff tritt die jüdifche 
Geſchichte vom Eril bid auf Chriſtus hinzu. (Allg. Cv.-Luth. Kicchenztg.) 

Bayern. Dem neuen Obereonfiftorialpräfidenten Dr. v. Meher wurde gleich An— 
fangs Gelegenheit, fic) auszufprechen, wie er fich zu den Simultanjchulen ftelle, die 
der Minifter v. Luk den Liberalen zu lieb fett 1873 in Bayern befürderte. Der Reichs— 
rath mußte darüber entjcheiden, ob die Verordnung von 1873 nod) ferner beftehen folle. 
Der Oberconfiftorialpräfident Sprach fehr zu Gunften der Confeffionsfdulen und bat 
die Regierung, den Frieden zwijchen den Gonfefjionen durch die Simultanfchulen nicht 
zu ftören, aber bei der Abftimmung jtellte er fich auf die Seite des Minifters, daß die 
Berordnung auch ferner beftehen foll. Er wollte beiden Theilen gerecht werden und hat 
feine befriedigt. Das Lob, das er den Confeſſionsſchulen gab, erjcheint nur wie eine 
Verſchleierung feiner Abftimmung. (Freimund.) 

Großſchönau. Die Fortbildungsfchüler in LeuterSdorf hatten fich gegen ihren 
Lehrer in jo roher Weife vergangen, daß von 40 Schülern 38 vom hiefigen Gerichtsamte 
gu je 1 Tag Gefängniß und 3 bis 5 Mark Geldftrafe verurtheilt wurden. 


158 Altes und Neues. 


England. Die römiſch-katholiſche Univerfität zu Kenfington, welche vor drei 
Jahren mit Trompetenfchall eröffnet wurde, geht ſchon wieder ein und das Gebäude 
wird zum Verkauf ausgeboten. — Die Eigenthümlichkeiten der Canonifer an ber 
St. Pauls: Kirche in London in Betreff ihrer Predigten werden folgendermaßen an- 
gegeben: Canonicus Gregory kann feine Predigten ablejen, aber er Tann fie nicht 
ſchreiben; Canonicus Lightfoot fann jeine Predigten jehreiben, aber er fann fie nicht 
lefen; Canonicus Liddon fann beides, und Biſchof Cloughton, der Kaplan der Armee, 
fann weder das Eine nod) das Andere, Ä 

Hannover. Von den 143 Kreisfaulinfpectoren der Provinz Hannover find 
nur vier Nichtgeiftliche, und zwar zwei Suriften und zwei ſeminariſtiſch vorgebildete 
Lehrer. Die Legteren find fatholijd) und fatholijchen Schulen vorgejest, während 
Erftere evangelifcher Confeſſion find und evangelische Bezirke beauffichtigen. _ 

(Luth. Zeitjchrit.) 

Halle. Das foeben erfchienene Verzeichnis des Perfonals und der Studirenden 
hiefiger Univerfität pro Sommerjemefter weiſ't eine Frequenz von 1064 Studirenden 
nach. Nach den einzelnen Facultäten geordnet find e3 252 Theologen, 109 Juriften, 
143 Mediciner, 536 Philofophen und endlich moc) 24 Hospitanten. Dem Winter: 
femefter gegenüber ift eine Vermehrung von Köpfen eingetreten. 

Heidelberg. Die Gefammtzahl der Studirenden unferer Univerfitat in diejem 
Sommerjemefter beträgt 843, darunter 39 Amerikaner. Die theologifche Facultat zählt 
24 Zuhörer, die juriftifche 399, die mediciniſche 236 und die philofophiiche 252. 

Im County Galway (Irland) wurde vom Fatholifchen Pöbel ein proteftantifches 
Schulhaus zerftört. Die dort vorhandenen Bibeln warf man ins Waffer. 

Belgien. In der belgischen Kammer finden feit dem 22. April die heftigften 
Debatten über den Liberalen Van Humbeeck'ſchen Unterrichtsgefegentiwurf des Mint: 
fteriums Frere-Drban ftatt. Die Redner beider Parteien fprechen jo lange, daß manche 
an einem Tage nicht zu Ende fommen und die folgende Sibung zur Fortfegung ihres 
Bortrags zu Hülfe nehmen müfjen. Das Refultat wird, da die Liberalen in beiden 
Häufern in der Majorität find, faum ein anderes als die Annahme des Gejegentwurfs 
fein. Die Klerifalen haben fein Mittel unverfucht gelaffen, das zur Bekämpfung der 
liberalen Reform dienen konnte, namentlich ift auch die Preffe für diefen Zweck in einer 
fo fühnen Weife in Bewegung geſetzt worden, mie dies eben nur in Belgien möglich ift. 
Sfandaljcenen find daher nicht ausgeblieben, in mehreren Landgemeinden ftanden 
Priefter und Schullehrer im argerlichften Kampf mit einander. Die Aufregung im 
Volke wuchs derart, daß der Unterrichtsminifter fich genöthigt fab, durch die Gouver- 
neure der Provinzen in allen Orten ein Rundjchreiben befannt zu machen. Die Kleri- 
falen ſchwiegen indeß hierzu nicht ftill; in Maueranfchlägen gaben fie mit den fcharfften 
Ausdrüden eine Gegenerflarung des Inhaltes ab, daß in der Schule fünftig fein 
Religionsunterricht ertheilt werden würde. Daß es den Klerifalen mit diefem Ultima— 
matum bitterer Crnft ift, wird fich bald genug zeigen. 

Königreih Siam. Aus Bangkok in Siam wird gefehrieben, daß e8 dem dortigen 
amerifanijchen Conful Sicles endlich gelungen ift, den’ König zur Einführung eines 
Volksunterrichts - Syftems in feinem ganzen Lande zu betwegen. Der Amerikaner 
Dr. McFarland, früher ein Mifftonär, ift mit einem jährlichen Gehalte von $5000 zum 
Superintendenten des öffentlichen Schulweſens ernannt worden. Auf den Erfolg des 
Experiments, dem der König feine volle Unterftügung angedeihen Laffen will, werden 
große Hoffnungen geſetzt. (Weltbote.) 

Heſſen-Nafſau. Jn der Provinz Heffen = Naffau befinden fich gegenwärtig im 
Ganzen 3182 Schulftellen. Hiervon find 203 Stellen ohne Lehrer und 211 Stellen 
werden durch andere Lehrer mitverfehen. (Luth. Zeitſchr.) 


Altes und Neues. 159 


Hannover. AS jüngft der Claffentehrer der dritten Claffe der Realfchule in der 
Stadt Hannover an einem Montage Nachfrage hielt, wer unter den Schülern am Sonn- 
tage vorher in der Kirche geweſen fet, entftand eine große Stille. Auch nicht Einer hatte 
den Gottesdienst befucht, obwohl der Lehrer dazu ermahnt hatte! (Bilger.) 

In Württemberg hat die Oberfchulbehörde mit Anfang des neuen Schuljahrs die 
Einrichtung getroffen, überall dorthin einen Lehrgehülfen zu fehieen, wo ein einziger 
Lehrer mehr als 120 Kinder zu unterrichten hat. Um der dadurch entftehenden größeren 
Koften willen find viele Gemeinden mit diefer Einrichtung fehr unzufrieden. Man bez 
gehrt wohl Hebung der Schule, aber foften foll es nichts. (Bilger.) 

Rom, 8. April. C3 wird ein Brief des Pabftes an den Cardinalvicar veröffent: 
licht. Sn demfelben fündigt der Pabſt an, er beabfichtige, da der Erfolg des Strebeng 
nach Vermehrung und Verbefferung der Fatholifchen Schulen zum großen Theil vom 
Geld abhänge, jährlich eine jo große Summe aus feinen Privatmitteln beizufteuern, als 
ihm möglich) jet, und da die Erhaltung des Glaubens in Rom mit den Intereffen der 
fatholijchen Welt eng verbunden fet, fo werde er außerdem fo viel vom Peterspfennig, 
als die Bedürfniffe der Kirche geftatten, den hiefigen fatholijchen Schulen widmen. Der 
Pabſt hat für den Fatholifchen Schulfond £4000 beigefteuert. — C8 wird ein Schreiben 
des Cardinalvicars veröffentlicht, in welchem er fich bitter darüber beklagt, daß in Rom 
proteftantifche Schulen eriftiren, welche Hauptfächlich durch Geld vom Auslande erhalten 
werden. Das Schreiben zeigt an, daß der Pabjt ein Vigilanz-Comite eingejest hat, um 
die Fatholifchen Schulen zu vermehren und zu verbeffern, und erfucht den Adel und die 
Geijtlichkeit, zur Unterſtützung derfelben beizutragen. (Weltbote.) 

Der nenefte, bon den Blättern des Vaticans an der Spike veröffentlichte 
Brief des Pabſtes an den Generalvicar Cardinal Monaco la Valetta befchaftigt 
ſich mit der Frage der Elementarjchulen in Rom. Der Pabft beflagt darin, daß in 
Rom, „nem Site des Stellvertreters Chrifti und Centrum des Katholicismus”, auch 
dem ketzeriſchen Irrthum Thür und Thor geöffnet wurde, daß in „proteftantifchen 
Schulen die zarten Gemüther der Kinder mit abjcheulichen Lehren angefüllt” wer: 
den, daß durch „das Werk und Geld von Fremden die Menge zu den faljchen Brineipien 
des Proteſtantismus verleitet werde”, ja daß „die Un verſchämt heit foweit gegangen 
fei, gleichjam unter feinen Augen, vor der Thür des Vaticans nichtkatholifche Schulen 
zu eröffnen”. „Wir find gezwungen, zu fehen, wie der Yrrthum überall fein Haupt frei 
erhebt, ohne daß man uns den Gebrauch von Mitteln geftattet, die geeignet wären, ihn 
wirffam zum Schweigen zu bringen.” „Es tft leicht zu begreifen, wie unwürdig 
es für die Stadt ift, wo der Stellvertreter Chriftt thront, ungeftrajt von der Ketzerei bes 
fubdelt zu werden.” Gerade hier in Rom „darf einzig und allein die Religion Chriftt 
herrfchen, und der allgemeine Lehrer des Glaubens und der Bewahrer chriftlicher Sitte 
muß die Hände frei haben, um der Oottlofigfeit den Zutritt zu verwehren und die Rein- 
heit der fatholifchen Lehren zu erhalten”. So ernennt denn dev Pabſt am Ende eine 
Schulcommiffion, und appellirt an die Börfe des ihm ergebenen römischen Adels, um 
auf dem Felde der Schule gegen die verhaften Proteftanten zu Fämpfen. — Bon unjerer 
Seite nur Ein Wort. Wir bedauern, daß Leo XIII. in denjelben Ton verfällt, den 
Pio IX. gebrauchte. Der angebliche Stellvertreter Chriftt follte im Schimpfen und 
Berleumden vorfichtiger fein. Wenn mit ,,Peterspfenniggeld” römiſche Schulen im 
Intereſſe der römifchen Kirche erhalten werden follen, warum dürfen Evangelifche im 
Auslande nicht evangeliiche Schulen unterftügen? Hat man in Eisleben und Witten: 
berg nicht auch römifche Miffionen? Katholifche Schulen in Berlin, Kopenhagen, 
Stockholm u. f. w. find ganz in der Ordnung, nicht wahr? evangeliſche Schulen, von 
Stalienern nach den beftehenden Schulgefeen geleitet, eine Unverfchämtheit in 
Rom??? (Deutſche Reichspoft.) 


160 Altes und Neues. 


Ein {ones Zeugniß für das von den Geiftlichen der Schule zugemendete Intereſſe, 
ſowie für das gute Einvernehmen zwiſchen den Geiftlichen und Lehrern ift mit Recht 
darin zu erblicéen, dab in Württemberg, wie durch amtliche Crmittelungen feftgeftellt tft, 
im Laufe des verfloffenen Jahres nicht weniger als 290 Geiftliche des Landes auf 
fürzere oder längere Beit, einige fogar dad ganze Jahr hindurch den Schulunterricht er= 
theilt haben, und zwar theils für frante oder beurlaubte oder zum Militar oder zum 
Lehrkurſe einberufene Lehrer, theils in Ermangelung eines Lehrers überhaupt, theils 
sur Bei⸗ bezw. Nachhülfe fiir überbürdete oder ſchwache Lehrer. (Bilger.) 

Die Sonntagsfhulen für Schulkinder — Kindergottesdienfte, welche fic) in 
ihrer Einrichtung dem fogenannten amerikanischen Gruppenjpftem in freier Weiſe an: 
Schließen — haben fich in Deutfchland in erheblichem Umfang eingebürgert. Die Ge- 
fammtzahl der innerhalb der deutfchen Landestirchen beftehenden Sonntagsjchulen be- 
trägt 1466 mit 137,500 Kindern und 6592 Lehrern, resp. Lehrerinnen. (Daneben gibt 
e3 iiber 500 Sonntagsjehulen mit beinahe 25,000 Kindern, welchen von Sectenleuten: 
Methodiften, Baptiften 2c., geleitet werden.) Bon den landesfirchlichen Sonntags- 
ſchulen fommen 850 mit 80,000 Kindern und gegen 3700 Lehrern auf Preußen; faft die 
Hälfte derfelben befindet fich in Aheinpreußen; Berlin hat 45 Sonntagsjchulen mit 
700 Lehrern und 12,000 Kindern. Bon den andern Ländern hat Baden die meiften 
Sonntagsfchulen, nämlich 208 mit 337 Lehrern und 10,500 Kindern; dann folgt 
Württemberg mit 196 Sonntagsichulen, 1080 Lehrern und 20,000 Kindern. 

(Zeuge d. W.) 

Gin Blick in’s höhere Shulwefen Deutſchlands wurde jüngft im Haufe der 
preußischen Abgeordneten durch den Freiheren von Hammerftein eröffnet. Dieſer Frei 
herr fragte an, ob e3 der Regierung befannt fet, daß der Oberlehrer Dr. Müller in Lipp- 
ftadt feinen Schülern im Unterrichte aus einem Werke de3 Materialiften Carus Sterne, 
der eigentlich Krufe heißt, Abjchnitte vorgelefen habe, in welcher diejer Schriftfteller den 
Kohlenstoff als den eigentlichen Welterzeuger darftellt und die Idee einer Welterfchaffung 
durch den allmächtigen ewigen Gott als einen abſurden Wahn lächerlich macht. Die 
Regierung antwortete durch den Geheimerath Stauder, fie habe feiner Zeit von dem 
Thun des Oberlehrers Müller Kenntniß erhalten und demjelben, der fonft ein vorzüg- 
licher Lehrer fet, die Mißbilligung des Herrn Cultusminifters ausgefprochen. — Das 
Minifterium Falk nimmt offenbar die Zerftörung des chriftlichen Glaubens in den 
Herzen der preußifchen Jugend durch heidniſch gefinnte Lehrer ziemlich leicht. Sonft 
hätte es den materialiftifchen Oberlehrer, der die Bibel verhöhnte und der Jugend den 
materialüftifchen, aller Vernunft und Logit baaren Kohl eintrichterte, ganz anders be- 
handelt. Und die vornehme Bildungsielt in Preußen nimmt e8 wohl ebenjo leicht mit 
der Entchriftlihung der Jugend. Denn wie in aller Welt hätte fonft der Reichsbote, 
welcher den Vorgang der Lippftadter Schule veröffentlichte, deswegen zu einer Strafe 
von 50 Mark verurtheilt werden fünnen? (2. 8.) 

Weftphalen. In Lippftadt hat der preußifche Minifter Falk den langjährigen 
evangelifchen Kreisfchulinfpector entlaffen unter Anerkennung feiner Thatigkeit und alle 
evangelijchen Schulen dem Fatholifchen Schulinfpector übermwiefen. Dasfelbe ift in 
Bielefeld gejchehen. Im Kreife Hagen find ſämmtliche evangelische Pfarrer als Schul: 
infpectoren entlaffen. (Pilger.) 

Sehr bezeichnend ift, daß in Deutichland auf 10,000 Siraeliten 350 Schüler 
höherer Lehranftalten fommen, auf 10,000 Proteftanten nur 51, und auf 10,000 Katho⸗ 
liken nur 22. Man fieht hieraus, wohin in Deutfdland das „Geld und die Bildung“ 
gekommen ift. (Pilger. ) 

Die deutſchen Univerfitdten foften dem Staat jährlich $2,500,000, 1300 Pros 
fefforen unterrichten 20,226 Studenten. (Herold. ) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 
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Zur 350jährigen Jubelfeier. 


Aeltere und nenere Stimmen über den Kleinen Katechismus Luthers. 
(Aus dem Freimund.) 


Außer der heiligen Schrift ijt fein Bud) in der Welt fo befannt und 
verbreitet, alg ber Kleine Katehismus Luthers. Frübzeitig wurde 
er in viele lebende, aber auch in die lateinifche, griechische, hebräifche, 
arabische, fyrijde und andere todte Sprachen überfegt. Und in mie 
mande Sprache ift er in neuerer Zeit von den Heidenmiffionaren überjegt 
worden! Sn der lutherischen Kirche erhielt er alsbald ſymboliſches Anſehen. 
Unzählig find die Bücher und Büchlein, die zu feiner Erklärung und Cr- 
läuterung jeit Jahrhunderten erfchienen find. Was für ein theuerwerthes 
Kleinod wir an ihm haben, twolle der Lefer aus einer Anzahl von urtheils- 
fähigen Stimmen aus älterer und neuerer Zeit erfehen. 


J. 

1. Der Fürſt Georg von Anhalt (F 1553), der ſelbſt ein Pfarrer 
und gründlicher Theologe war, nennt den Kleinen Katechismus „die Fleine 
oder Zaienbibel, in welder der Kern aller prophetifden und apoftolifchen 
Lehren auf dag fürzefte zufammengezogen fet”. Er jagt: „Der erfte Theil 
ift die Lehre über alle Zehren Geſetz); der zweite Theil fapt mn ſich 
die Geſchichte über alle Geſchichten (das apoftolifche Symbolum) ; 
der dritte Theil enthält das Gebet über alle Gebete (das heilige Vater- 
Unfer); der vierte Theil enthält die Ceremonien über alle Cere- 
monien (Taufe und Abendmahl) ; der fünfte Theil redet von der Ge- 
walt, die über alle andere Gewalt erhaben ift (Schlüffelgewalt). 
Sm Anhang fteht eine Tafel ohne Gleiden, die Haustafel.” 

2. Suftus Jonas (fF 1555) jagt: „Es ift eine fonderliche Gottes— 
gabe und Gnade, daß jest wieder der Katechismus rein gelehret wird in der 


Kirche, nämlic) die Zehn Gebote, Glaube und Bater=Unfer; denn dadurd) 
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hat ein jeglicher Menfch die ganze Theologie und fann erfennen lernen, 
was der rechte, befte, hichfte, wahrhaftige Oottesdienft ijt, mas Gottes 
Wille und Gebot ijt, was Er von uns fordert; item, wie ein jeder in feinem 
Stande in allem Wandel und Leben gegen feinen Nächften ſich halten joll 
und leben, daß eS Gott gefalle. Und wenn die Iutherifche Lehre, welcher 
der Teufel fo bitterfeind ijt, nicht3 anderes genüßt hätte, denn daß fie den 
Katechismus und die Zehn Gebote hat wieder dem Bolf befannt gemacht, 
fo hätte fie doch mehr in der chriftliden Kirche gebaut, denn alle hohen 
Schulen, jo lange fie auf Erden gewefen find.” — Derjelbe Gottesgelehrte 
bezeugte von dem Kleinen Katechismus Luthers, derjelbe „jet nur ein 
Eleines Büchlein, das man um feds Pfennige (NB.! fo viel hat es 
damals gefoftet) faufen fönnte, aber fed)Staujend Welten vermöchten 
ihn nicht zu bezahlen. Er glaube gewiß, daß der Heilige Geift dem feligen 
Luther denfelben eingegeben habe”. — Dies Urtheil ijt um fo gewichtiger, 
da der trefflidhe Jonas im Jahre 1525 aus Auftrag des Churfürften von 
Sachſen nod) vor Luther einen Katechismus verfertigt hatte. 

3. „Sp viel Worte, fo viel Sachen; fo viel Abjchnitte, jo viel Seg- 
nungen; wenige Seiten, aber eine unvergleichliche Fülle theologijchen In— 
halts.” Dies rühmt von unferm Katechismus Dr. 3.3. Mayer (7 1712). 

4. Chedem wurden auf den Univerjitäten Borlefungen über den 
Kleinen Katehismus gehalten. Eine ſolche VBorlefung fündigte der Prof. 
Dr. Sigm. Jacob Baumgarten in Halle am 22. Mai 1732 mit den 
Morten an: „Sch werde in den Nachmittagsjtunden frei und öffentlich über 
Lutheri Katechismus lejen, weil die allermeisten, fo die Theologie jtudiren, 
denjelben werden einmal in Kirchen= und Schulämtern zu erklären haben.” 
Dr. Baumgarten hielt unfern Kleinen Katechismus für „ein wahres 
Kleinod unferer Kirche” und für „ein wirkliches Meifterftüd 
des Vortrags”. 

5. Weltere Theologen fagen, „man finne den Kleinen Katechismus 
Luthers in ähnlichem Sinn unter den Büchern den Eleinften im 
Himmelreich nennen, wie Chrijtus unter den Menſchen der Fleinfte im 
Himmelveich heiße und doch Johannes den Täufer und alle Menschen über- 
treffe”. — Andere nennen ihn „den Kirchenſtern, der in alle Lebens- 
verhältnifje hineinleuchtet; das Silberglödlein und den Ruhm unferer 
evangelifchelutherifchen Kirche; die rechte Rinderbibel, die gefunde 
Kinderlehre, ein Meifterftiid hriftliher Lehrweisheit, den 
ſchriftlichen Glaubensgrund, eine Goldquelle göttlicher Glau- 
beng- und Sittenwahrheit, einen rechten Luftgarten, in welchem betrübte 
Seelen an den häufigen Tröftungen fic) weiden und ergötzen können“. 

6. Der württembergifche Pralat 3. Ch. Detinger (F 1782), diefer 
tiefe Denker und geiftreihe Mann, legte in feinem Greifenalter das Be- 
kenntniß ab: „Ich ftehe nun eigentlich wieder auf dem alten Punkt, auf 
weldem ich fdon als Kind geftanden habe; denn all meine Wiffen- 


Bur 350jÄährigen Subelfeier. 163 
Ihaft ift in dem Kleinen Katehismus des feligen Luther 
enthalten.” | 
7. „Der Kleine Katechismus Luthers ift ein Befenntniß der Kirche, 
und zwar unter allen Befenntniffen dasjenige, welches dem Volk am ange: 
nehmiten und geläufigiten ift. Es ijt eine Sache, welche niemand leugnet, 
daß fein Katechismus der Welt gebetet werden fann, als der. Wiederum 
tft es weniger befannt, als wahr, daß er ein wahrhaftiges Wunder 
genannt werden fann in Unbetradt der auferordentliden Fülle 
und des großen Neihthums an Erfenntniß, melde hier in fo 
wenigen Worten ausgefprochen ift. Denn der verfteht ihn nicht, gewiß 
nicht, welcher ihn der Armuth und Dürftigfeit zeiht . .. Er ift ein reiner 
Widerfdein des gottliden Worts, eine Zaienbibel und Luft der . 
Theologen... Gr ift ein Maß, das für alle gerecht ift, für Groß und 
Klein. Darum foll man nicht zuthun, nicht abthun; fondern fehön bet 
feinen Worten bleiben und vor allen Dingen das Bolf wieder zu der Höhe 
der Erfenntniß emporbringen, daß es weiß, was im Katedis- 
mus ſteht und was es an ihm hat... Der Hausvater, die Kinder, 
das Gefinde jollen ihn treiben, beten, lernen, ſchätzen; fo wird er zum Oel— 
früglein der Sarepterin werden, dem das Del nicht fehlt. Ya, wenn der 
Katechismus erit wieder zum Hausbuch wird, dann wird man inne werden, 
was für Stärfung der Rirdhe insgemein für alle ihre Werke 
daraus zugeht. Er ift eine norma normata, eine göttlid- 
menſchliche regula fidei (Ölaubensregel) — göttlih im Tert, 
menſchlich im treuen , Was ift das? ein Symbolum, ein Feld- 
gejdrei, weldhes aus der Tiefe der Seelegefproden, die Boll— 
werfe des Satans niederwerfen fann.” — So Wilh. Löhe in 
feinen „drei Büchern von der Kirche”, ©. 123 ff. 


II. 


1. Dr. Bugenhagen, der befannte Freund und Amtsgenofje Luthers, 
trug den Kleinen Katechismus „allezeit bet ſich und redete die Ordinanden 
(d. h. diejenigen, welche zum heiligen Predigtamte geweiht und gefegnet 
werden mollten und jollten) hart an, wenn er bemerkte, daß fie defjen nicht 
achteten”. 

2. Iohann Mathejius (7 1565), jener gejegnete Prediger in 
Soachimsthal, nennt den Kleinen Katechismus den „jeligen Schaf“ und 
fagt: „Wenn Dr. Luther in feinem Lauf fonft nichts Gutes ge- 
ftiftet und angerichtet hätte, denn daßer beide Katechismos 
(d. h. den Großen und den Kleinen) in Haufer, Schulen und auf den 
Predigtftubl, und das Gebet vor und nad dem Eſſen und 
wenn man fhlafen geht und auffteht, wieder in die Hauferge- 
bracht, jo finnte thm die ganze Welt das nimmermehr genug- 
fam danfen und bezahlen.” Derjelbe feufzte und betete: „Es wolle 
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der HErr Chriftus den heiligen Katechismus mit der wittenbergifden 
Erklärung auf unfern Kanzeln und in unfern Schulen, in frommer Haus 
pater Häufern und in ihrer Kinder Herzen erhalten und vor neuem 
Flidwerf gnadig behüten.“ 

3. „Selig find die Hände, melde dies heilige Bud ge- 
ihrieben haben.” So rief ein papiftifcher Theologe in Venedig aus, 
als er Luthers Kleinen Katechismus gelejen hatte. Der gute Mann hatte 
freilich nicht gewußt, daß der „Erzketzer“ Luther der Verfafjer dieſes „hei 
Ligen“ Buches ijt. — So wußten auch die Benetianer den gefangenen 
Chrijten in der Türkei zur Stärfung ihres Glaubens nichts Befjeres 
zu fchiefen als den Kleinen Katechismus Lutheri, defjen Name jedoch nicht 
auf dem Titelblatt ftand. 

A, Der Conventual Johann Rüdinger befam von ohngefähr 
Luthers Katehismus in die Hände und wollte denjelben fogleich ins Feuer 
werfen. Da fielen ihm Auguſtins Worte: ,,tolle et lege — nimm das 
Bud) und lies” — bei. Cr las und wurde evangelifd. , | 

5. Die Verfafjer und Unterzeichner der Concordienformel (IL, 5) 
befennen fih „einhellig zu dem Großen und Kleinen Katechismus Dr. 
Luthers, wie folde von ihm gefchrieben und feinen Tomis (Schriften) ein- 
verleibt worden, weil diefelbige von allen der Augsburgifchen Confeffion 
verwandten Kirchen einhellig approbirt, angenommen und öffentlich in 
Kirchen, Schulen und Häufern gebraucht worden feien, und weil auch in 
denfelbigen die hrijtliche Lehr aus Gottes Wort für die einfal- 
tigen Laien auf das ridtigite und einfältigfte begriffen und 
gleidhergejtalt nothdürftiglich erflärt worden”. 

6. „Die Zeiten find vorüber, in welchen Bücher über Luthers Rates 
hismus Glück machen fonnten, wenn er in ihnen eben nur als ein fremd: 
artiger Körper enthalten war; ebenfo diejenigen, nach welchen der Unter: 
richt eine Ueberfleidung oder Belebung irgend eines Lehrgerippes von aus: 
einandergehafter Glaubens- und Sittenlehre fein follte. — Es gehen nod) 
viele Büchlein diefer Art um, aber nicht wie Geifter, denn fie haben mit 
Geift nie eine Gemeinschaft gehabt, fondern wie Jammergeftalten herab- 
gefommener Hungerleider, die fein Mark in den Knochen, fein Feuer in den 
Gliedern, feine Kraft in den Musteln, feinen Muth in der Meinung 
haben. — Luthers Katehismus ift und bleibt das Bud, in 
weldem nach einem für den Volksverſtand verjüngten Maß: 
{tabe der bibelgemäße Bauriß zudem Haufe des Denkens und 
Glaubens vorgezeichnetift, das ein fluger Mann ſich für alle 
Salle baut, und unter deffen Schatten er fidher zu wohnen 
vermag.” (Thilo, „das geiftliche Lied in der evangelischen Volksschule 
Deutſchlands.“ Erfurt 1842.) 

7. „Man ftelle nur alle die Ratechismusarbeiten der neueren Zeit neben 
den Luther’fchen, und man müßte ftodblind fein, um das Matte, 
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Nüchterne, bald Breitgefchlagene der erfteren neben der frifchen, zu— 
ſammengehaltenen Kraft, neben der Körnigkeit und Volks— 
thümlichkeit des letzteren nicht zu bemerken... Wir brauchen feinen 
neuen Katechismus, Luther thut ſeinen Dienſt noch vollkommen 
und wird, wills Gott, auch noch nicht ſo bald dienſtunfähig 
werden.“ (So der Prof. Dr. Palmer in Tübingen in ſeiner „evange— 
liſchen Katechetik“ 1846, S. 292.) 


III. 


1. Auf der Bibliothek in Gotha befindet ſich ein Kleiner Katechismus 
Luthers, den der Churfürft Johann der Beftändige (F 1532) mit 
eigener Hand auf Pergament gejchrieben hat, woraus zu erfehen, wie hod 
dieſer gottjelige Herr das herrliche Büchlein in Ehren gehalten. 

2. Fürſt Joadhim von Anhalt (F 1561) fagte: „Nächſt der Bibel 
it der Kleine Katechismus Luthers mein beftes Bud.“ 

3. Herzog Friedrich IV. von Liegnitz ſprach (um 1580) den 
Wunſch aus, man möchte ihm den Kleinen Katechismus Luthers mit in 
den Sarg geben. | 

4. Churfiirft Auguft von Sachſen (fF 1586), jener gottesfürchtige 
Fürſt, der fic) das Buftandefommen der Concordienformel fo angelegen fein 
ließ, daß er darauf über 80,000 Reichsthaler gewendet, redete einmal einen 
feiner Hofprediger an mit der Frage: „Wie ftudiret mein Sohn?” Als nun 
derfelbe antwortete: „Wohl, Gott dem HErrn ijt zu danken“, hielt der 
Churfürft weiter an: „Ei, jagt mir recht zu?” Er aber replicirte wieder de- 
müthigſt: ,Gnadigfter Churfürft, ich danke zu Gott, es läßt fich alles wohl 
an, ob er gleich ftudiret wie ein Herr.“ Worauf der hochlöbliche Regent 
angefangen zu lachen und gejagt: „Das tft eine gute Antwort, wohlan, er 
foll fein großer Doctor werden. Er foll mir aber gleihwohl ein 
RKatehismus-Doctor werden, ſonſt töchte (taugt) er nichts zum 
Herrn.” 

5. „Luther bleibt wohl Luther und wirds ihm fo bald feiner nachthun. 
Meine Kinder follen den Katechismus lernen; wenn fie den 
vecht verftehen, haben fie genug gelernt“, — fagte Sabina, 
die Gemahlin des Churfürften Johann Georg von Brandenburg (fF 1598), 
welcher der Stammvater aller brandenburgifchen Churfürften und Mark— 
grafen ift, die nach ihm gelebt haben. 

6. „Herr Doctor! Er hat heute diefe Gemeinde dem neuen Superin— 
tendenten an feine Seele gebunden ; alfo binde ich meinen einzigen Prinzen 
an Seine Seele, damit derfelbe in der reinen evangelifchen Lehre und im 
RKatehismus wohl und treulich möge erzogen werden.” So ſprach einft 
der ſächſiſche Churfürft Johann Georg HU. (J 1680) zu feinem Hof- 
prediger Weller. 
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7. „Der Katehismus, den Lutherim Jahre 1529 heraus- 
gab und von dem er fagt, er bete ihn felbit, jo ein alter 
Doctor er aud fei, ift eben fo findlih wie tieffinnig, fo 
faßlich wie unergründlid, einfach und erhaben. Glück— 
ſelig, wer ſeine Seele damit nährt, wer daran feſthält! 
Er beſitzt einen unvergänglichen Troſt in jedem Momente, 
nur hinter einer leichten Schale den Kern der Wahrheit, 
der dem Weifeften der Weifen genug thut.” So der berühmte 
Geſchichtsſchreiber Leopold Ranke in Berlin. (,Deutſche Geſchichte 
im Zeitalter der Reformation.” 1839. I, 445.) 


Ans dem Redhengebict. 


I. 
Das metriihe Syitem. 


Metrifches Mak und Gewicht findet bei den civilijirten Nationen der 
Erde mehr und mehr Eingang. Außer Rußland und der Türfei haben alle 
europäifchen Staaten, außer Bolivia und einigen centralamericanifchen 
Republifen alle Staaten des americanifchen Continentes metrifches Maß 
und Gewicht entweder direct eingeführt, oder doch als gefeblic) bei fic) an- 
erfannt. Zu den legteren gehören die Vereinigten Staaten. Dur Con- 
greßact vom 28. Juli 1866 ijt bejtimmt, daß im Gebiete der Vereinigten 
Staaten fein Contract, fein Kauf oder Verfauf ungültig fein folle oder eine 
Klagjahe vom Gericht abgewiejen werden fünne auf den Grund hin, dabei 
auftretende Maß- oder Gewichtsbezeichnungen feien metrifche (ftatt der 
landesüblichen und biz 1866 allein als gefeglich anerkannten). — Allein, 
nicht nur von Staatswegen wendet man ſich mehr und mehr dem metrifden 
Syfteme zu —, die Gelehrten bedienen fich desfelben fchon lange. In 
europäiſchen Werken und Beitichriften findet man fid) ohne einige Kenntniß 
desfelben ſchwer zurecht und in americanifchen begegnet man metrifchen Bez 
zeichnungen immer öfter. Ya, fogar im Handel und Wandel machen fich 
ſolche bemerkbar und an den Lehranftalten fchenft man dem Syfteme als 
Gegenftand der Arithmetif ſchon feit Jahren Beachtung. C3 wird daher 
nicht Wunder nehmen, wenn auch in diefem Blatte einmal einiges Wenige 
über das metrifche Syftem gegeben wird. Zwar ift die Frage, ob dasselbe 
ſchon jest in unferen Schulen in vollem Umfange zu lehren fei, noc feine 
brennende; dennoch dürfte es auch jebt ſchon nüßlich fein, wo Zeit und 
Verhältniffe es geftatten, die Schüler mit dem Inhalte der vergleichenden 
Tabelle am Schlufje Diefes vertraut zu machen. Die Schüler würden da- 
durch befähigt, metrifche Mage und Gewichte wenigftens annähernd genau 
in die bet uns gebräuchlichen umzuwandeln. 
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Das Ur- oder Grundmaß ift das Meter *) (Mas, Stab), ein Längen: 
maß. Für alle Maße aufwärts wie abwärts gilt das Gefet decimaler Ab: 
ftufung. Die Namen für die höheren Benennungen werden dur Vor- 
febung der griehifchen Zahlwörter „Deka“ (für 10), „Hekto“ (für 100), 
„Kilo“ (für 1000), „Myria“ (für 10000) vor das Wort , Meter” gebilvet. 
Um niedere Maße zu bezeichnen, bedient man fic) lateinifcher Zahl- 
wörter als Präfixe, nämlich „Deci” (für .1), „Centi“ (für .01), „Dali“ 
(für .001). Dies ergiebt folgende Tabelle für das Längenmaß: 


10 Millimeter machen 1 Centimeter, 
10 Gentimeter _,, 1 Decimeter, 
10 Decimeter ni 1 Meter, 

10 Meter A 1 Defameter, 
10 Defameter , 1 Hektometer, 
10 Heftometer _,, 1 Kilometer, 
10 Kilometer ,„, 1 Mtyriameter. 


Das Meter wird, gleich unferem Yardmaf, gebraucht, um mäßige 
Entfernungen, Kleiderjtoffe und dergleichen zu mejfen; aber auch die Lange 


*) „In Frankreich hatte fich gegen Ende des vorigen Jahrhunderts das dringende 
Bedürfniß herausgeftellt, das bejtehende Maß- und Gewichtsſyſtem auf der Bafis eines 
Urmafes neu zu ordnen. Diefes Urmaß follte zugleich Naturmaß, Univerfalmaß fein, 
eine jtet3 auffindbare, für alle Bölfer unabänderliche Größe. Nach Verwerfung ver- 
fchiedener Vorſchläge (die Größe einer Bienenzelle, die Entfernung der Pupillen in den 
Augen Erwachjener, der fcheinbare Durchmeffer der Sonnenfcheibe wurden fucceffive als 
Urmaße vorgefchlagen) ... wurde beftimmt, aus der Größe des Gromeridians das 
Grundmaf abzunehmen. Dasfelbe follte den zehnmillionften Theil des Erdquadranten 
(‚alfo den vierzigmillionften Theil des ganzen Meridians,) betragen, den Namen Meter, 
d. 1. Maß erhalten und e8 follten von demfelben andere Mage, auch die Gewichte und 
Münzen abgeleitet werden. Nach Vollendung der großen Gradmefjung in den Jahren 
1794—1798, die von den vorzüglichften Mathematifern mit Hülfe der vollfommenften 
Snftrumente ausgeführt wurde und ſich von Dünfirchen über Paris bis zur Ebro- 
Mündung, über mehr als ein Uchtel des ganzen Duadranten erftrectte, wurde das Meter 
am 29, November 1800 gefetlich als wahres und definitives Urmaß eingeführt und in 
zwei ganz gleichen Blatinaftäben fixirt, die ihre vorjchriftsmäßige Lange bei einer Tempe: 
ratur von 0 Grad Wärme haben.” 

„Nach Artikel 2 der Maß- und Gewichtsordnung für den Norddeutichen Bund vom 
17. Auguft 1868 gilt als Urmaß derjenige Blatinaftab, welcher im Beſitz der Fönigl. 
preußifchen Regierung fich befindet, im Jahre 1863 durch eine von diejer und der franzö— 
ſiſchen Regierung beftellte Commiffton mit dem in dem Archiv zu Paris aufbetwahrten 
Matre des Archives verglichen und bei der Temperatur des ſchmelzenden Eiſes gleich 
1.00000301 Meter befunden worden ift. Um 0.00000301 jollen die Copien und Normal- 
mafe aus dem Urmafe fleiner gemacht werden, um diefelbe Größe wie das frangofijde 
Meter zu erhalten. Die deutjche Gejebgebung entnahm (in der Folge [Einfchaltung der 
Red.]) der franzöfifchen a) das Urmaß, b) die daraus abgeleiteten Grundeinheiten für 
die verfchiedenen Mafgrößen, c) das Gefet dectmaler Abſtufung und d) die widhtigften 
Theile und Vielfachen der Einheiten, ohne das franzöfifche Maßſyſtem vollftandig zu 
copiren.“ (Lehrbuch des Rechenuntervichts in Volksſchulen v. E. Hentſchel. Leipzig 1876.) 
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eines Gartenzaunes, einer Hausfronte, die Tiefe eines Brunneng, die Höhe 
eines Thurmes, Berges u. ſ. f. giebt man in Metern an. Zur Bezeichnung 
größerer Entfernungen, als zwifchen verſchiedenenen Ortjchaften, Eifenbahne 
Stationen u. f. f., dient das , Kilometer’. Die Längenverhältnifje kleinerer 
Gegenftände oder deren (geringe) Entfernung von einander werden gewöhn— 
lid) in Centi-, Millimetern und Bruchtheilen legterer ausgedritdt. So giebt 
die Naturgefchichte die Lange einer ausgewachſenen Tricine auf 1.5 Milli 
meter, die Flügelweite diefes oder jenes Schmetterlings auf 7—8 Genti- 
meter an. 
Die Tabelle des Flähenmaßes ftellt fic), wie folgt: Zehn Milli- 

meter in-die Länge X zehn Millimeter in die Breite, d. i. 

100 o Millimeter machen 1 m Centimeter, 

100 O Gentimeter- 1 o Decimeter, 


„ 


10070 -Decmeten 2, 2 L Meier, 
100 O Meter a cL Wr (a ee elameter), 
100 Wr wand Hektar (=) D.Hettometer): 


Das Duadratmeter dient, wiederum ähnlich unjerer Duadratyard, zur 
Ausmeffung von Stubenböden zum Zweck der Dielung, zur Meſſung von 
Wänden, Stubendeden zum Zweck des „Pläſterns“, Tünchens u. |. w.; der 
Duadratdeeimeter, bez. Quadratmillimeter zur Meffung Eleinerer Flächen. 
Der Flächeninhalt größerer Gartenanlagen, von Feldern, Wiefen, Forjten 
wird nad) Wren und Heftaren berechnet. 

Beim Kirpermaf machen 10 Millimeter in die Lange x 10 Milli= 
meter in die Breite X 10 Millimeter in die Höhe, d. i. 

1000 Rubifmillimeter — 1 Rubifcentimeter, 
1000 Rubifcentimeter — 1 Rubifdecimeter, 
1000 Rubifpectmeter — 1 Rubifmeter. 

Das Kubilmeter bildet die Grundeinheit und vertritt im gewöhnlichen 
Leben beide, unfere Kubifyard und unferen Kubikfuß. Nad) Kubikmetern 
wird Feuerholz (cord-wood) gemefjen, aber auch der Kubifinhalt aufgetvorfe- 
ner Damme, ausgemworfener Keller und dergleichen berechnet. Das Kubif- 
centimeter entipricht im täglichen Gebrauch unferem Rubifzoll, wie denn 
überhaupt das Centimeter als „Neuzoll” bezeichnet wird. — In Frankreich 
mipt man Feuerhols ebenfalls beim Kubikmeter, nennt folden jedoch Stere 
(engl. Ster). Zehn Decifteres machen dort 1 Stere und 10 Steres 
1 Decajtere. 

Die Einheit des Trocken- und des Flüffigfeits- oder Wein- 
maßes (der Hohlmaße) ift das Liter. 

10 Milliliter machen 1 Centiliter, 

10 Gentiliter ,, 1. Deciliter, 

10 Deciliter es le, 

10 Liter „ 1 Defaliter, 

10. Defaltter.. ,, 1. Hektoliter, 
10 Helepliter 75, 71a 8tlohter, 
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Das Liter gleicht an Capacitat einem RKubifdecimeter und wird bei 
Flüſſigkeiten, gleich unferem Quart, zur Meffung mäßiger Quantitäten 
Milch, Wein, Bier, Del u. f. f. gebraucht. Für geringe Duantitäten 
G. B. Droguen in flüffigem Zuftande u. dgl.) benust man das Genti- und 
das Milliliter, für größere das Defaliter und das Heftoliter (letzteres auch 
„Faß“ genannt). Um Zwiſchenmaße herzuftellen, vechnet man auch nad) 
Doppellitern, halben Detalitern u. |. m. — Beim Trodenmaß ift das 
Heftoliter (2 fogen. Scheffel) und das halbe Heftoliter (— 50 Liter oder 
1 Scheffel) das gebräuchliche Maß. 

Die Gewichtseinheit endlich ift in Deutſchland das Kilogramm, *) 
nad) franzöfifchem Mage das Gramm. *) 

10 Milligramm machen 1 Gentigramm, 
10 Gentigramm ,, 1 Decigramm, 
10 Decigramm RS OMI ae 

10 Gramm » 1 Defagramm, 
10 Defagramm ,, 1 Heftogramm, 
10 Heftogramm ,, 1 Kilogramm, 
10 Kilogramm „ 1 Myriagramm, 
100 Myriagramm , 1 Tonne. 

Im deutſchen Gewichtsſyſtem entfpricht ziwar die Tonne in Gewicht 
ebenfalls 1000 franzöfischen Kilogrammen, und das Kilogramm 1000 
franzöfifchen Grammen; doch find beide, Tonne und Kilogramm, abwärts 
anders abgetheilt und für die Theile andere Bezeichnungen jubjtituirt als 
im franzöfischen Gewichtsſyſtem. 

Tonne. Gentner. Kilogramm. Pfund. Loth Defagramm). Gramm. 


1 = 2 = 1000 = 2%000= 100000 — 1000000 
l= 50 = 100= 5.000 — 50000 

1 = Q= . 50 = 500 

1 = 10 


Statt die Tonne in 100 Myriagramme und dag Myriagramm in 10 
Kilogramme zu theilen, hat, wie man vorftehend fieht, die deutſche Geſetz— 


*) Die’ (deutfche) „Maß: und Gewichtsordnung‘ vom Jahre 1868 jagt, das 
Gewicht betreffend: Artikel 5. WS Urgewieht gilt das im Befit der Königlich Preußi- 
fchen Regierung befindliche Platin-Kilogramm, welches mit Nummer 1 bezeichnet, im 
Sahre 1860 durch eine von der Königlich Preußifchen und der Kaiferlich Franzöſiſchen 
Regierung niedergefebte Commiffion mit dem in dem Kaiferlichen Archive zu Paris auf: 
bewahrten Kilogramme prototype verglichen und gleic) 0.999999842 Kilogramm bez 
funden worden ift. Artikel 6. Die Einheit des Gewichts bildet das Kilogramm (gleich 
2 Pfund). Es ift das Gewicht eines Liters deftillirten Waffers bei + 4 Grad des 
hunderttheiligen Thermometers.” (Lehrbuch des Nechenuntericht3 in Volksſchulen von 
G. Hentjchel. Leipzig 1876.) — Das franzöfifche Gramm hat das Gewicht eines Milli- 
liters oder eines Cubifcentimeters deftillivten Waffers bet + 4 Grad des hundert 
theiligen Thermometers (Celfius). 
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gebung für Y/,, Tonne den von Alters her in Deutfdland gebräuchlichen 
Ausdruf „Centner“ beibehalten, welcher feinerfeits wieder in 50 Kilo» 
gramme oder 100 Pfund (eine ebenfalls von früher her beibehaltene Be— 
zeichnung) zerfällt. Das Heftogramm ift gänzlich fallen gelaffen und ift 
ftatt deffen das Pfund oder halbe Kilogramm in 50 Defagramme oder Voth 
getheilt, von welch lebteren eines 10 franzöfifchen Grammen gleihfommt. 
— Materialwaaren werden nach Kilogrammen (gewöhnlich abgekürzt 
„Kilos“ genannt) oder halben Kilos (Pfund) verkauft, Eleinere Artikel, 
unter anderen Briefe, nad) Grammen gewogen. Cin befonderes Medieinal- 
gewicht gibt e3 nicht. 

Die Shriftlihen Abkürzungen für die Maß- und Gewwidts- 
bezeihnungen find nach Hentfdel, franzöfifchen und englifden Autoren: 
m für Meter, 1 für Liter, g für Gramm. Die decimalen Vielfadhen 
werden durd) Vorfebung großer Buchstaben (D für Defa-, H für Heftos, 
K für Rilo-), die dectmalen Theile aber durd) Vorjegung fleiner Buch- 
ftaben (e für Gentis, m für Milli u. . f.) gebildet. Demnad) bedeutet 
5 Kg. fünf Kilogramm, 5 Hl. fünf Heftoliter, 3 dm. drei Decimeter. Bei 
diefen Abkürzungen find durchgängig lateinische Buchſtaben gebräudhlich. 


Der vorerwähnte Congrepact vom 28. Juli 1866 firirt den Werth der 
einzelnen Maße und Gewichte des metrifchen Syitem3 nach den jebt bei uns 
gebräuchlichen Maßen und Gewichten in der folgenden Tabelle*) : 


Langenmafe. 
1 Myriameter 10000 Meter 6.2137 Meilen 
1 Kilometer 1000 es 0.62137 Meile, oder 3280 Fuß 
| 10 Zoll. 
1 Heftometer 100 — 328 Fup 1 Boll. 
1 Defameter 10 393.7 Boll. 
1 Meter 1 2 39.37 Zoll. 
1 Decimeter ee a 3.937 Zoll. 
1 Gentimeter Oe ie 0.3937 Zoll. 
1 Millimeter 0.0394 Zoll. 
Flächenmaße. 
1 Hektar 10000 o Meter 2.471 Ader. 
1% 100 o Meter 119.6 Quadratyards. 
1 Gentar 1 O Meter 1550 Quadratzoll. 
Kubik- und Hohlmaße. 
Namen Kubikmaß Trockenmaß Weinmaß 
1 Kiloliter 1 Kubikmeter 1.308 Kubifyards 264.17 Gallonen. 


1 Heftoliter ‚1 Rubilmeter 2Buſhel 3.35 Re 26.417 Gallonen. 


*) United States Duties on Imports. 1879. By Lewis Heyl. Washing- 
ton. W. H. & O. H. Morrison. 


Namen 
1 Defaliter 
1 Liter 
1 Deciliter 
1 Centiliter 


1 Millimeter 
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Kubikmaß 
10 Kubikdecimeter 


.LKubikdecimeter 6.1022 Kubikzoll 
10 Kubikcentimeter 0.6102 Kubikzoll 


1Kubikcentimeter 


Gewichte. 


Trockenmaß 
9.08 Quart 
1 Kubikdecimeter 0.908 Quart 


0.061 Kubikzoll 
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Weinmaß 
2.6417 Gallonen. 
1.0567 Quart. 
0.845 Gill. 

0.338 Flüffigfeits- 
ungen. 

0.27 Flüffigfeits- 
drachmen. 


1 Donne 1000000 Gramm 2204.6 Pfund Avvirdupois. 
1 Myriagramm 10000 — 22.046 _,, 4 
1 Kilogramm 1000 a 2.2046 x 
1 Heltogramm 100 Mi 3.5274 Unzen h 
1 Defagramm 10 i 0.3527 Unze Mr 
1 Gramm 1 hr 15.432 Gran F 
1 Decigramm Sige. 1.5432 _,, — 
1 Centigramm O1 = 0.1543 n 
1 Milligramm .001 ,, 0.0154 „ 5 


Wo e3 ſich nicht um genaue, jondern mehr um überfchlägliche Berech⸗ 


nungen handelt, möchte die folgende Tabelle von Nutzen ſein. 


Dieſelbe iſt 


zum größten Theil James B. Thomson’s Intellectual Arithmetik for 
Grammar Schools & Academies (New York, Clark & Maynard 1879) 


entnommen. 


1 Deeimeter 
1 Meter 

5 Meter 

1 Defameter 
1 Kilometer 
1 oO Meter 
EXT 

1 Hektar 

1 KRubifmeter 
1 Liter 
“1 Heftoliter 
1 Gramm 


IN 


1 Pfund deutih) = 
1 Kilogramm (2 Pfd. deutfdy) = 2.2 pounds 


1 Tonne 


4 inches 
40 inches 
1 rod 

2 rods 


5 furlong oder 2 mile 


103 square feet 
4 square rods 

24 Acres 

4 cord Cubikmaß. 
1 quart 


1 bbl. oder 25 bu. 


153 grains 
1.1 pounds 


2200 Bfund 


| Längenmaß. 


Quadratmaß. 


| Crodenz u. Weinmaß. 


Gewicht. 


J 
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Zur Gejundheitspflege in der Schule. *) 


Die Schulzeit fällt gerade in jene Zeit des Lebens, in welcher die phy- 
ſiſche und geiftige Cntwidelung des Kindes zur Reife mehr als je die auf- 
merkſame Pflege der Gefundheit und normalen Ausbildung des Organismus 
erfordert; da nachtheilige Einwirkungen gewöhnlich auf die ganze Lebenszeit 
nachhaltig bleiben. Die Schule ift daher auch verpflichtet, alles das fern zu 
halten, natürlich jofern es in ihrer Macht fteht, was die Gejundbheit der 
Kinder Schwächen und franklide Zuftände bei ihnen hervorrufen fann, 
Bringt das Kind die Anlage zu einer Krankheit aus dem elterlichen Haufe, 
wie das fo oft der Fall ift, mit in die Schule, fo fann diefe jelbitverftändlich 
nicht dafür verantwortlich gemacht werden, wenn fich diejelbe während der 
Schulzeit ausbildet; fei es denn, daß der Grund diefer Ausbildung in der 
Einrihtung und Localitat der Schule, in der Schuldiseiplin oder in per- 
fünlichen Eigenfchaften, Handlungen ac. der Lehrer begründet liegt. 

Die Schulgefundheitspflege erſtreckt ſich zunächſt auf das Schullvcal, 
die Utenfilien, die Disciplin und das Unterrichtsweſen; greift 
aber auch über den engen Kreis der Schulgebäude hinaus in das Familien- 
leben, durch Cintheilung der Zeit, Schularbeit im Haufe, Einfluß auf die 
häusliche Erziehung und die fonftigen Anforderungen des findlichen Lebens 
an feine phyſiſche Entmwidelung. 

Das Schulgebäude muß in feiner Lage, Cinridtung und in 
feinen jonftigen baulichen Eigenschaften diejenigen Bedingungen erfüllen, 
welche man überhaupt an gefunde Wohnungen ftellt. Dasjelbe muß 
möglichſt frei, nicht von engen Gafjen und hohen Gebäuden — — 
und von Licht und freier Luft erreicht liegen. 

Die Schulſäle ſollen womöglich nach Südoſt liegen; trockene von 
äußerer Feuchtigkeit undurchdringliche Wände haben; hoch und für die 
Kinderzahl geräumig, und lichthell und luftig ſein. Das Schulhaus darf 
keine Pfuhlen, Lachen, ſtagnirende Gräben, offene Miſt- oder Abtrittsgruben 
neben ſich haben. Dasſelbe muß von einem freien Raume umgeben ſein, 
welder dem Gebäude den Zutritt des Lichtes und der freien, reinen Luft 
vermittelt. In diefem Raume ſoll fih ein Brunnen befinden, welcher ver- 
ſchloſſen tft und reines Trinkwaſſer darbietet, wovon aber von den Schülern 
nur wenig in Heinen Schluden und Abſätzen unter Aufficht des Lehrers, 
und jofern derjelbe es der Gefundheit eines Schülers nicht nachtheilig er- 
achtet, getrunken werden darf. 

Der Abort muß, wenn er nicht unmittelbar mit dem Hauptgebäude 
in Verbindung fteht, durch einen vor Regen und Wind gefhüsten Gang mit 


*) Obgleich unter americanischen Verhältnifien nicht alles in diefem Artikel Gm: 
pfohlene ausführbar fein dürfte, fo enthält derfelbe doch gewiß auch für unfere Schule 
verhältniffe viel Beherzigenswerthes. DAR: 
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demjelben in Verbindung gefest und aud) vor Eindringen des Windes, two- 
durch leicht Erkältung des Upterleibes entſteht, geſchützt fein. 

Der Eingang in das Schulhaus darf feinem Luftzuge ausgeſetzt 
fein, damit die Kinder, welche erhitt in denfelben eintreten oder erhitt das 
Schullocal verlajfen, nicht einer Erfältung ausgefegt find. 

Bur Kühlerhaltung nah Süden gelegener Schulfäle in heifer 
Sommerzeit eigenen fih am bejten fadleinene Shirmdäder, fogenannte 
Marquifen, deren jedes zwei oder mehrere Fenfter überfpannt. Dabei muß 
in den oberjten Fenfterrahmen eine große fogenannte Lufticheibe geöffnet 
werden. Das Deffnen der Thüre und Fenfter des Schulfaals ift niemals 
zu geftatten, da die Kinder dadurch dem Luftzuge und Erfältung ausgeſetzt 
werden. Herabgelajfene Rouleaur vermehren die Wärme in dem 
Glas der Fenjter, wenn die Fenfterfliigel nicht weit offen ftehen, wobei jedoch 
die Kinder, welche zunächſt am Fenfter fich befinden, leicht zuviel dem Luft: 
zuge ausgefeßt find. In den rauhen Jahreszeiten ift befonders darauf zu 
achten, daf die Kinder nicht zu nahe an den Fenftern figen, da Ste fic) dann 
bejonders leicht durch den Fenfterzug erfälten. 

Das Schullocal muß hoch fein und für die Zahl der Kinder voll- 
fommenen Raum darbieten. Niedere Schulftuben laffen die Dünfte nicht 
aufiteigen, gejtatten feine gehörige Ventilation und find fdnell mit ver: 
dorbener Luft erfüllt. Die Wände des Schulgimmers dürfen nicht mit 
weißem Ralf oder blendender Farbe überdedt fein, wodurd) die Augen 
der Kinder leiden. Das Tafelwerf der Mauern muß fo weit reichen, 
Dap eS die Köpfe der Schüler überragt. Da die Ausathmung vieler Men- 
{chen in einem geſchloſſenen Naume die Luft verdirbt, fo muß im Schullocal 
eine Vorfehrung getroffen werden (Ventilation), durch welche die ver- 
dorbene Luftmenge abgeführt und reine, frifche Luft eingeführt wird. C3 
darf jedoch feine Ventilation Zugwind und Fußkälte oder Warmemangel in 
der Schulftube überhaupt verurfachen. — Was die Heizung des Schul- 
zimmers betrifft, foll dasjelbe, mit Schülern angefüllt, niemals warmer 
als 14 bis 15 Gr. R. fein, und diefe Temperatur mit, Gleichmäßigfeit 
zwischen Ofen und Fenftergegend durch zweckmäßige Einrichtung des Ofens 
und der Ventilation fo erzielt werden, als irgend zu erzielen möglich) it. 
G8 foll deshalb in jeder Klaffe zur Negulivung der Temperatur ein Ther— 
mometer hängen. Befonder3 zu vermeiden ift das Nothglühen des 
Ofens, da rothglühende Metalle verfdiedene Gafe aus dem Feuer aufnehmen 
und durch fid) ausftrömen laffen. Zu einer gefunden Luft im Schulgimmer 
gehört auch noch die Befeitigung des Schulftaubes und aller Wus- 
biinftungen, welche durch ungehörige Gegenftände im Locale (dad Auf- 
hängen der Garderobe 20.) verurfacht werden. Wie fehr das Cinathmen 
einer ftaubigen Luft für die Lunge ſchädlich ift und aud) die Augen dar— 
unter leiden, ift eine befannte Sache. Das Schulzimmer foll daher täglich 
gereinigt und Sonnabends nah ausgefcheuert werden. 


174 Bur Gejundheitspflege in der Schule. 


Die Beleuchtung des Schullocals durch das Tageslicht muß fo hell 
fein, daß alle Schüler ohne befondere Anftrengung fdreiben und 
lefen fünnen. Jedes Schullocal, welches an einer mangelhaften oder un- 
gleichmäßigen Beleuchtung leidet, ift für die Schüler, welche nicht unmittels 
bar das Licht in der Fenfternähe empfangen, ſchädlich, indem fie die Sehe 
fraft zu febr anftrengen und tief mit dem Kopf fid) vorbeugen müſſen; mas 
Congeftion nad) Kopf und Augen, Abſchwächung der Sehnerven und be- 
fonders Kurzfichtigfeit bewirkt. Am beften ift es, wenn das Tageslicht 
ſchräg von oben einfällt, was dadurd) bewirkt werden fann, daß die 
untern Fenfterfcheiben aus Milchglas hergeftellt werden. Chenfalls muß 
das Licht von einer Seite, und zwar von links her über die Bante fallen. 
G8 ift daher zwedlich, wenn jedes Schulgimmer nur an einer Seite Fenjter 
hat. Die Fenfter follen recht groß fein, aber niemals bis auf den Boden 
reichen; möglichſt Eleine Rahmen und überhaupt jo wenig als möglich 
Schattenmachende Unterbrechungen des Glafes haben ꝛc., damit das Licht 
voll und gleichmäßig eintreten fann. Sobald das Schullocal durd) vor— 
übergehende Wölkchen 2c. verdunfelt wird, daß die Schüler beim Lejen, 
Schreiben rc. ihre Arbeit nur mit verftarfter UWnjtrengung der Augen fort- 
feben fönnen, foll eine Pauſe eintreten, die der Lehrer leicht durch münd- 
lichen Bortrag ausfüllen fann. 

Es ijt noch zu erwähnen, daß eine Heberfüllung der Schulräume 
fowohl für die Gejundheit der Schüler als aud) für die Schulgwede von 
Nachtheil ijt. 

Was die Schulbank betrifft, muß als Hauptübelftand angefehen 
werden ihre gleihmäßige Form in Höhe, Breite r. für Kinder 
verfdtedener Leibeslänge, wenn auch von ziemlich gleichem Alter, 
in einer und derjelben Klaſſe. Dieſem Uebelftande läßt fic) jedoch nicht 
leicht abbelfen. Der allgemeine Uebeljtand aller Schulbänfe ijt der, daß 
der Pulttiſch von der Sigbank zu weit abjteht, was Veranlaffung gibt, daß 
die in der Bank fitenden Schüler fic) ftet3 gegen den Pulttifch mit dem 
Kopfe vorbeugen und, wenn fie das Aufrichtungsbedürfniß fühlen, feine 
andere Stüße finden, als den Pultfaften der Hinterbanf, der aber zu hod 
für fie zu liegen pflegt, jo daß fie nur mit dem Hinterfopfe oder Halfe an 
deffen Kante oder Fläche reichen und den Nüden oder Lendenwirbel nad) 
hinten in den hohlen Raum ausbiegen. Das Vorneigen von Kopf und 
Rumpf, und das beim Schreiben, Lefen rc. dauernd in die Höhe Ziehen der 
rechten Schulter, um den Arm auflegen zu fonnen, hat durd) die tägliche 
Wiederholung Knochenverfchiebungen und Beeinträchtigung innerer Organe 
zur Folge. Diejen Uebeljtinden fünnte am leichteften dadurd abgeholfen 
werden, wenn bet den Banken die Sitzbank weggenommen, das Fußbrett 
breiter gemacht und für jeden Schüler ein Schemelftuhl befchafft würde. 

Was die Schulzeit betrifft, fo ift es im gefundheitlicher Hinficht 
durchaus nothwendig, dab vormittägig nad) den zwei erften Unterrichts: 
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ftunden eine viertelftündige Paufe eintritt, worin die Schüler in die 
freie Luft fic) begeben, bewegen und erholen. Nach phyſiologiſch-didaktiſchen 
Grundfägen müßte fogar nad) jeder Unterrichtsftunde eine ſolche Erholungs: 
paufe eintreten. 

Das Kind ift vom 6.—7. Lebensjahre zum Schulbefuche ver: 
pflichtet; jchlecht genährte, ſchwächliche und kränkliche Kinder aber find um 
dieſe Zeit offenbar nicht ſchulreif. C3 ftellt fich nad) einiger Zeit des Schul: 
befuchs bei ihnen ein Stilljtand der Entwidelung ein, dem gewöhnlich ein 
Rückſchritt im allgemeinen Gefundheitszuftand folgt. Solche Kinder werden 
ſchlaff, träge, unluftig, ſchwer im Begreifen 2c., bleiben fo zeitlebens oder 
e3 bilden fid) verjchiedene Krankheiten aus.. Aber auc) gefunde und auf: 
geweckte Kinder, wenn fie zu früh für fchulreif erklärt und den Schul: 
einflüffen unterworfen twerden, twerden geiftig überreizt und fchreiten nach 
einigen Jahren geijtig und förperlich zurüd. C3 ift daher einleuchtend, 
daß man die Schulreife nicht allgemein auf ein gemwifjes Lebensalter 
feftfeben fann. Sn die Schule follen die Kinder überhaupt erft nad) voll- 
endetem 7. Lebensjahre eintreten. 

Hinfichtlich der Cntlaffung der Jugend aus der Schule, melche erft 
nad) vollendetem 14. Lebensjahre bez. einem vollendeten Sjährigen Schul- 
befuche erfolgen joll, jet bemerkt, daß es Bedenken unterliegt, die Kinder bis 
zum 14. Lebensjahre an die Schulbank zu fefjeln. Mädchen fönnen nur 
bis zum 13. Lebensjahre dazu angehalten werden, da bei gefunden Mädchen 
ſchon mit dem 12. Lebensjahre die Pubertätsentwidlung hervortritt und es 
für fie nicht zuträglich ift, während diefer Zeit in der Schule zu fißen, fon- 
dern erforderlich, daß fie in freier Luft fic) viel bewegen und mit häuslicher 
Thatigteit fic) bejchäftigen. Ebenfalls unterliegt es Bedenken, in Bezug 
auf die Pubertatsentwidlung, Knaben bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre zum Schulbejuch zu verpflichten. 

Was den Unterridtsgegenftand betrifft, fo muß derfelbe mit 
jeder Stunde hintereinander die Denkthätigfeit der Schüler weniger 
in Anspruch nehmen. Auf die Nachmittagsftunden verlege man die Unter: 
vichtsgegenftände, welche mehr mechanischer Natur find und die Denkfraft 
weniger in Anspruch nehmen: Lejen, Schönjchreiben, Zeichnen, Singen 2, 
Die Unterrichtsgegenftände find zu vereinfachen; da zu viele die Kin- 
der erdrüden und das ihnen zur halben Wiffenfdaft Gewordene bald nad) 
dem Austritt aus der Schule ganz verfhmwindet. Cs muß ferner bejondere 
KRücficht darauf genommen werden, daß man die Kinder, je nad) ihrem Al- 
ter und ihrer Klaffe, nicht mit häuslichen Schularbeiten überlaftet; ihnen 
auch für die Ferienzeit nur fo viel Arbeit aufbürdet, als der Zweck diejer 
Beit geitattet. 

Befondere Rüdfiht muß darauf genommen werden, daß das Auge 
der Schüler nicht leidet, wozu hauptfächlich Beranlafjung gibt eine 
Schlechte Beleudtung des Schullocals, die vorgebeugte jißende 
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Haltung in der Schulbank beim Lejen, Schreiben, Zeichnen r., Schul— 
bücher mit ſchlechtem grauem Papier, Fleinem und mattem 
Drud. Diefes find gewöhnlich die Urfachen der Kurzfichtigfeit. 

Wo firperlihe Zühtigung ihre Anwendung finden muß, darf 
jedoch diefelbe niemals in Rohheit, Gejundheitsbefhädigung | 
und in eine That des Bornes ausarten. Als Strafen, melde hin- 
fichtlich der Gefundheitspflege völlig zu befeitigen find, führen wir an: 
Obrfeigen, Schläge auf den Kopf und in’s Geni, Ziehen und Kneifen an 
den Ohren, Stöße und Fauftfchläge in den Rüden, Schlagen mit dem Stod 
oder Lineal in die Hand oder auf die Fingerjpisen, das längere Knieen— 
lafjen und Strafftehen in der Bank, an der Wand oder gar draußen in der 
Kälte und dem Zuge des Corridors, das Nachfigen und Strafarbeiten in 
der Klaſſe zur Mittagszeit und nad) der Schulzeit. 

Der vielfach eingeführte Gebrauch, daß durch Verſchließung der Schul- 
hausthüre die Kinder fih vor dem Schulhauje aufhalten miijfen, bis die 
Thüre geöffnet und dtejelben zum Eintritt in das Schullocal zugelaffen 
werden, ift im Winter, tie aud) in meijt ftürmifchem, feuchtfaltem 
Frühlings- und Herb ftwetter unzuläffig; da derjelbe häufig Crfaltun- 
gen und aus ihnen hervorgehende Krankheiten zur Folge hat. Cs ijt diefes 
leicht erflärlich, wenn die Kinder im Schnee, Regen oder Wind vor der ver: 
fchloffenen Schulthüre warten, da frieren, fic) an Füßen und Kleidern 
durchnäffen und durchfälten laffen müfjen. 

Das Hinausgehen der Schüler während der Unterrichtspaufe in's 
Freie ift im Sommer und bei milden Tagen aud den Schlaffen 
und Trägen recht woblthatig; im Winter aber und in falter’ 
Herbit: und Frühlingszeit für ſchwächliche Kinder geeignet zur Unter: 
grabung ihrer Gejundheit. Cs leuchtet ein, daß fie den plößlichen Ueber: 
gang aus der warmen Klaffe in die falte und meist zugige Luft nicht er— 
tragen können. Nur robujte Conftitutionen fönnen diefen ſchroffen Wedhfel 
ertragen. 

Die in vielen Fällen gültige Mafregel, daß fein Kind, weder Anabe 
nod) Mädchen, während der Unterridtsftunde hinausgehen fol, 
um einnatürliches Bedürfniß zu befriedigen, ift durchaus unzuläſſig; 
da Kinder oft plöglich und in unregelmäßigen Perioden von Bedürfniffen 
überfallen werden, die Nachtheile des Aufenthaltes aber gerade in diefem 
Alter jehr bedeutend und unvorausfidtlid) gefährlich fein können. Die 
Einwände dagegen: es ftört den Unterricht, es werden Vorwände diefes 
Bedürfniſſes gemacht, um fic) eine Zeitlang dem Unterrichte zu entziehen ıc., 
können mit Hinfidt auf die Nachtheile des Aufenthaltes des Bediirfniffes 
feine Geltung finden. 

Es darf nicht verlangt werden, daß die Schüler während einer gan- 
zen Unterridtsftunde ftill, gerade aufgeridtet, womdglid 
unbeweglid, geräufchlos jih halten und in angeftrengter Auf- 
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merkjamfeit den Lehrer anfehen follen. Die Erfahrung lehrt, daß anhal- 
tendes Still- und Geradeſitzen bei Aufmerkfamfeit und angeftrengter Denk: 
kraft, wenn eg fic) täglich wiederholt, das Ernährungswefen der Kinder be- 
einträchtigt und namentlich bet Mädchen Blutarmuth erzeugt. 

Der Gebrauch, daß, wenn die leßte Unterrichtzftunde abgelaufen ift, 
die Kinder jofort hinaus ins Freie müffen, ift ungerecht gegen 
Einzelne, jobald deren Gefundheit gefährdet erfcheint. Es ift dies der Fall 
in der Winterzeit, wo die Schüler plötzlich aus der warmen Klaffe in die 
falte, raube, ſtürmiſche Luft getrieben werden, was für ſchwächliche Kinder 
febr nachtheilig, aber aud) den robuften häufig zur Urfache eines 
Schnupfens werden fann und oft geworden ijt. 

Will man bet Schulfindern verhindern, daß jie durch Tr agen ihrer 
Bücher und ſonſtigen Schulbedürfniſſe in ihrer normalen 
Geftalt beeinträchtigt werden, fo lafje man fie, aud) die fleinen Mädchen, 
einen Dornifter tragen, der auf dem Nüden bei gleichmäßigem Zuge 
beider Schultern nad) hinten, nicht nur Feine nadtheilige Wirkung auf die 
Knocenjtellung und Muskeln, jondern auc) einen mwohlthätigen Einfluß 
auf die gerade Haltung und beiderjeits gleichmäßige Action der Mtus- 
feln ausübt. Das gefährlichite Tragen für Kinder ijt das Tragen der 
Bücher unter dem linfen Arme; diejes Tragen zwingt den ganzen 
Bruftforb in eine fchiefe, gedrehte Haltung, beengt die Athembetwegung und 
durch den Drud der Bücher und des anjchliegenden, ohnehin in fchlechter 
Lage befindlichen Armes die Ausbildung der Rippen. 

Das Schulturnen mit feinen Kunftitüden am Rec und Barren, 
mit verdrehter Wirbelfäule, nach unten hängenden, blutitrogendem Kopfe 
u. ſ. w., fann für Kinder überhaupt und befonders für ſchwächliche und 
franflide Rindernaturen nur nadthetltg und gefährlich fein, und ift 
fehr oft Urfache der fpäter fic) ausbildenden Lungenſchwindſucht. „Der 
Mensch ift nicht von Natur im Knodenbau, zarter Gehirn- und Rüdenmarfe- 
conjtitution und in allen feinen Organen dazu beftimmt, fid) an den Beis 
nen aufzuhängen, die Laft des Körpers in die Achſelhöhlen und Kniefehlen 
zu legen, und den herabhängenden bluterfüllten Kopf in rajender Sdynellig- 
feit im Kreife herumzufchleudern, oder Rückwirbel und Gelenke in Zerrun- 
gen und Biegungen zu zwingen, die er niemals in der Mannigfaltigfeit 
feiner normalen Stellungen und Bewegungen zu machen gendthigt fein 
wird; ſolche Leibesfünfte, die allemal aud) unſchön find, überlaſſe man 
den bedauernswerthen Leuten, die, vor nüßlicher Arbeit und geiftigem 
Fleiße zurüdichredend, in Abirrung ihres Körpergebrauches einen Criverbs- 
beruf daraus gemacht haben.” Dr. Klenke. „Schuldiätik“. 

Für ſchwächliche Kinder find allein die Musfelübungen des fo- 
genannten Freiturnens für angemeffen und zwecklich zu erachten, und dürfte 
das Turnen, durd) natürliche Bewegungen ausgeführt, fic) für die 
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Die vornehmften Gefundheitsftörungen der Kinder, welde in der 
Schule erzeugt oder in ihrer Ausbildung begünjtigt werden, find folgende: 
1. Allmähliche Nüdgratsfrümmung. 2. Kurzfichtigfeit. 3. Blutandrang 
nad) dem Kopfe, Augenleiden, Kopfſchmerz, Najenbluten ze. 4. Blut 
armuth, Bleihfuht, Bruft- und Unterleibsleiden. 5. Wnftedungen: 
Mafern, Scharladh, Blattern, Stidhuften, Diphtheritis 2c., Uebertragung 
von Ungeziefer, Kräge.*) 

Zur Erhaltung und Pflege der Gefundheit der Schüler wird es aber 
auch wefentlic) beitragen, wenn der Lehrer fie über eine geordnete 
Lebensweife und über das, was die Gefundheit gefährdet, 
unterridtet. Wenn in unferer Zeit in der Volksſchule fo Viel und 
Bielerlei gelehrt werden foll, jo gebührt doch wohl aud) der Geſundheits— 
Yehre eine Berücdfichtigung, da die Gefundheit ja das höchſte der irdiſchen 
Güter ift. Ueber was und in welcher Weife nun“ die Belehrung über die 
Erhaltung und Pflege der Gefundheit in der Schule gejchehen joll, darüber 
bietet die Schrift: „Die Gejundheitslehre in der Volks- und Fortbildungs- 
fchule. Leitfaden zur Ertheilung, eines populären Gefundheitsunterrichts 
für Die Hand des Lehrers und zum Selbjtunterridt. Von Anton Kohler. **) 
Freiburg im Breisgau. Herder’iche Verlagshandlung. 1878. Br. 40 Pfg.“ 
— Vorzügliches, weshalb wir diefelbe den Lehrern bejonders zur Be- 
achtung empfehlen. Der Inhalt it folgender: I. Der Gejundheitsunter- 
richt in den untern Bolfsfchulflaffen, in Form des Anſchauungsunterrichts. 
1. Der Mensch bejteht aus Leib und Seele. Erklärung der Begriffe: todt 
und lebendig. 2. Belehrung über die Begriffe: gefund und frank. 
3. Belehrung über Arzt und Arznei. 4. Anleitung, die Gefundheit zu er- 
halten. II. Der Gefundheitsunterridt auf den Mittelitufen. A. Der 
menschliche Leib. 1. Die Knoden. 2 Die Muskeln. 3. Der Kopf. 
4. Der Rumpf. 5. Die Glieder. 6. Der Sinn. 7. Die Sinneswerkzeuge. 
B. Giftpflanzen. O. Giftige Schwamme oder Pilze. III. Der Gefund- 
heitsunterricht in den Oberflajfen und Fortbildungsfchulen. 1. Das 
Nervenfyftem. 2 Die VBerdauungswerkzeuge und die Verdauung. 3. Die 
Ernährung: Speife und Trank. 4. Das Blut und die Blutgefäße. 
5. Das Athmen und die Athmungsorgane. 6. Die Luft, Wohnung und 
Kleidung. 7. Bewegung und Ruhe. 8. Mineralifche und thierifche Gifte 
und Gegenmittel. 9. Anſteckende Krankheiten. 10. Kranfenpflege. 
11. Unglüdsfälle. 


9. Th. Friedrids. 


*) Bei Borftehendem wurde vorzüglich benugt: „Schuldiätik. Praktiſche Gefund- 
heitspflege in Schulen und Gejundheitslehre für Anaben und Mädchen”, von Dr. med. 
Hermann Klente. Leipzig. Verlag von Ed. Kummer. 1871. 

) Ung ift diejes Werk bis jest leider noch nicht zu Augen gefommen, weshalb 
man dieje Empfehlung noch nicht unbedingt für die unfrige anjehen wolle, 


D. Red, d, Schulbl. 
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Des Lehrers Blak in der Klaſſe. 


Man hat die Schule ſchon oft mit einem Staate verglichen. Aus der 
Gejdhidte der Pädagogik ift es befannt, daß der Straßburger Pädagoge 
oh. Sturm die von ihm geleitete Lehranftalt als eine Republif im Kleinen 
betrachtete und ihr auch alle jene Functiondre gab, die in der altrömifchen 
Republif vorfamen. Die Schule — eine Nepublif; der Vergleich fieht 
wirklich nicht übel aus. Aber er hinkt doch in einem Hauptpunfte. In der 
Nepublik fteht der Wille der Bürger als entjcheidend über dem Willen irgend 
eines Einzelnen; der Einzelne, und fei er der Präfident, muß fic) dem 
Willen der Gefammtheit fügen. Dagegen fteht in der Schule Einer als 
tonangebend über den Anderen. Befjer ginge es daher wohl, die Schule 
wit einer abjoluten Monarchie in Parallele zu ftellen. Indeſſen ftimmt die 
Sache auch fo nicht ganz; denn der Lehrer ijt nicht vollfommen fouverain, 
er empfängt von anderer Stelle gefegliche Vorjchriften, welche feinen Wir- 
fungsfreis beftimmen und feinen Willen beſchränken. Sollten wir daher 
ein Object nennen, das fich als ein pafjendes Seitenftüd zur Schule be- 
trachten ließe, fo würden wir von dem Staate in jeder feiner Formen ab- 
feben; wir würden — das Kriegsheer nennen. 

Und da wäre der Lehrer? Natürlich der Feldherr. Denn wie diefer 
empfängt auch er getvijje Weifungen von höherer Stelle, es wird ihm der 
Zweck vorgezeichnet, den er mit feinem Heere, den Schülern, erreichen fol. 
u. |. w. Wenn wir uns nun den Feldherrn denfen als einen Mann, der 
feinen Blab an der Spike des Heeres und Angefichts des zu befämpfenden 
Feindes vollfommen ausfüllt, jo erjcheint er vor unferem geijtigen Auge 
als ruhig verharrender, mit jeinem Blide den vor ihm liegenden Blan um: 
fajjender Factor. Er ſchießt nicht geichäftig hin und her, er ift fortwährend 
überall, und er fann dies nur fein, indem er auf einem und demjelben Flede 
bleibt und feinen Augenblid das Ganze eines einzelnen Theiles wegen 
außer Acht läßt. Daß der Feldherr in der Schule e3 nicht anders machen 
fol, erjchien der Welt auch immer fehr einleuchtend; daher hat die Welt 
für den Lehrer das Pult oder Katheder erfunden und ihm damit den vechten 
Feldherrnplatz angemiefen. 

Aber nun die Praxis! Wir treten in die erite befte Schule ein und 
fuchen den Lehrer. Iſt der Feldherr auf jeinem Bolten? Nein, er wandert 
vor den Schülern auf und ab, oder er geht feitwarts an der Neihe der 
Banke hin und her, vielleicht zwängt er fic) auch zwischen den Bänken durd), 
um da und dort einen Blic in die Hefte zu werfen. Täufchen wir uns nicht; 
diefer dem Anfcheine nach fo rührige und thätige Lehrer iſt nicht auf feinem 
Poften. Die Disciplin läßt, wie wir bald merken, viel zu wünfchen übrig; 
denn während der Feldherr das Bankbataillon an der Spige in höchfteigener 
Perfon injpicirt, rüften die Sünglinge, die ganz „hinten in der Türkei” 
ihre Site haben, Papierfchiffe aus, die fie zum Hohne auf das Schulgeſetz 
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fleißig in See jtechen laſſen, oder fie fabviciven Kleſchen und andere Kunſt⸗ 
producte, die man nach Schluß der Stunden unter der Schulbank 
findet. 

Das Auge iſt und bleibt das beſte Disciplinarmittel des Lehrers. 
Woher kommt denn die Störung der Ruhe, eine jede Störung? Weil der 
Schüler glaubt: der Lehrer ſieht die böſe That jetzt nicht. Schaue den 
Buben an, und wenn du ſonſt nur ein Mann für deinen Poſten biſt, ſo 
rührt er ſich nicht, ſondern iſt fromm wie ein Lämmlein; ſchaue ihn immer 
an, und das muthwillige Böcklein, das in ihm ſchlummert, wird ſich nie— 
mals hervorwagen. Mancher Lehrer, zumal wenn noch junges Blut in 
ſeinen Adern ſtrömt, glaubt die Disciplin am beſten zu wahren, wenn er 
flugs wie der Blitz erſcheint, wo es zu rumoren oder zu faulenzen beginnt. 
Aber immer, wenn Karl der Große im Süden zu thun hatte, ſtanden die 
Sachſen im Norden auf; wenn der Lehrer ſich auf einen Thatort begibt, 
entſtehen anderen Ortes wenigſtens zwei neue Thatorte. Pflanzt er ſich 
ruhig und feſt auf ſeinen Thron und läßt er, wenn es dennoch etwas geben 
ſollte, die Kleinen zu ſich kommen, fo bleibt er König und der Glanz ſeines 
Scepters wird in feiner Stunde erblaſſen. 

Es wäre ein Srrthum, zu glauben, ein auf jeinem Plage feitjigender 
oder jtehender Lehrer habe Nichts von jenem Feuer in fich, das die Jugend 
electrifirt und das Ohr der ganzen Klafje an jeine Lippen bannt. Die bez 
deutendften Pädagogen haben es verſchmäht, mit der Geberde und äußeren 
Bewegung Leben in ihr Wort zu bringen. Wo der Geift ſprüht, da fann 
der Körper ruben, wo die Glieder zappeln und baumeln, da hat nur zu oft 
der Geift feine Weisheit an Andere abzugeben. Ein gediegener Unterricht 
mag immerhin die Jugend auch äußerlich verlebendigen, und er thut es 
wirklich; den Lehrer aber, der als Mann einer jeden Bewegung bewuftyoll 
Meister fein muß, darf und wird die interefjante Sache nicht aus dem leib- 
lichen Gleichgewicht bringen. 

Das ruhige Verharren auf einem beftimmten, für alle Schüler beitän- 
dig fihtbaren Plage wird dem Lehrer aud) das Sprechen ſehr erleichtern 
und ihm jo die Schonung feines meift bedrohten Drganes, der Zunge, er: 
möglichen. Wo er jelbit, durch ewiges Hine und Herwandern, ein Beispiel 
der Unjtätigfeit gibt und fo die Jugend unbewußt zur Ruhelofigfeit ver- 
fucht, muß er als Wächter der Ordnung die Zahl feiner Ordnungsrufe ver- 
doppeln und aud) die Kraft der Stimme in mehr als heilfamer Weife für 
feine Aufgabe einfegen. Rube dagegen wird ihm zur Bürgschaft einer ver- 
längerten Dauer feiner Arbeitskraft, der Gefundheit, des Wohlbefindens 
und der daraus entipringenden guten Stimmung und Zehrfreudigfeit, fomit 
eines erfolg und jegensreihen Wirkens. Rube und Gemeffenheit, ausge: 
driidt in der Wahl und Behauptung des richtigen Plates, wirkt auch direct — 
erziehend auf die jugend ein. Sie fieht in diefem Falle den geſetzten, feften 
Mann vor Augen, deffen Haltung ihr imponirt und nad) dem fie fic) für 
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das ſpätere Leben unmillfürlich bildet. Darum ift Rube nicht nur Schüler: 
und Bürgers, jondern aud) Lebrerpflicht. 

Gerade in Betreff des Platzes, den der Lehrer in feiner Schule einzu⸗ 
nehmen hat, iſt die Erfahrung die beſte aller Lehrmeiſterinnen. Der Schrei— 
ber dieſer Zeilen hat in früheren Jahren, wie wohl ſo mancher Andere, viel 
äußerliche Beweglichkeit beim Unterrichte entwickelt. Er hat dann aber viele 
Schulen beſucht und ſtudirt, und hat gefunden, daß die beſten Lehrer faſt 
ohne Ausnahme auch die ruhigſten, die leiſeſten waren und feſt auf dem 
Flecke bei ihrem Feldherrnpoſten verharrten. Die Beobachtung ſetzte Nach— 
denken, Selbſtprüfung und Selbſtbezwingung; ſo kam er unter die „ruhigen“ 
und er iſt mit ſeiner Arbeit in jeder Richtung beſſer zufrieden als früher. 
Wollt nun Ihr, die es angeht, nicht auch verſuchen, den rechten Platz in 
Euerer Schule einzunehmen? Der Erfolg wird die Güte dieſes Rathes 
ſicherlich herausſtellen. (Fr. päd. Bl.) 


Die Schul-Ausſtellung in Paris. 


Die moderne Pädagogik ermangelt der einzig berechtigten und wahren 
Grundlage des Wortes Gottes; dennoch verwerthen wir gerne, nach der 
Kegel: „Prüfet Alles, und das Gute behaltet!“, was fie uns Verwerthens— 
wilrdiges bietet. Yn diejem Sinne theilen wir hier auch mit, was die „Allg. 
Deutjche Lehrer-Ztg.“ über die Schul-Ausftellung in Paris bringt: 

„Die deutſche Schule in nationaler Ausprägung war nicht da, wohl 
aber das pädagogische Deutſchthum, ſoweit e3 die Schweiz und Defterreich 
mit uns theilen. Und fürwahr, beide uns ſprach- und geiftesverbiindete 
Bölfer haben fic) mit ihrer fchulifchen Ausftellung tapfer genug gehalten 
mitten in dem Aufivand, den die übrigen Bölfer, allen voran die Amerikaner, 
mit der Schauftellung ihres glänzenden Schulmaterials ſich gejtatteten. Die 
ausgeftellte Lehrmittelfammlung der ‚Kunftgetverbejchule des k. k. öfterreicht- 
chen Mufeums für Kunft und Induftrie‘ bot ein veiches Bild der treibenden 
Kräfte, die der RKaiferftaat der Höherbildung feines Gewerbeftandes zur 
Verfügung geftellt. Nur wenige Lander haben die Ausſtellung mit voll- 
fommen ausgerüfteten fogenannten Mufterfchulhäufern beſchickt. Sie haben 
e8 vorgezogen, ftatt pittoresfer Gebäulichkeiten, die nur zu oft dem ſchönen 
Scheine fchmeicheln, eine um fo belehrendere Fülle von Plänen, Modellen, 
Photographien, Utenfilien, ftatiftifchen Nachweifen, Schülerarbeiten dev 
verfchiedenften Klaſſen und Anftalten (einfchließlich der früher jo vernach— 
läffigten Taubftummen- und Blindeninftitute) 2c. einzufenden. So war es 
überaus belehrend, die eiftungen beftimmter Klafjen in beftimmten Fächern 
rings um den Erdball bei Belgiern, Engländern, Japanefen, Amerifanern, 
Auftraliern, Griechen, Spaniern und fo fort — zu vergleichen und nugbare 


182 Die Schul-Ausftellung in Paris. 


Schlüffe aus den Ergebniffen der bei den einzelnen Schulvölfern einge- 
ſchlagenen Methoden zu ziehen. Hinfichtlich der realiſtiſchen Tüchtigfeit und 
des praftifchen Geiftes im Unterrichtsivefen fcheinen die Amerikaner allen 
übrigen den Rang abgelaufen zu haben. Man hört unfere Verwaltungs- 
männer oft jammern über die großen Summen, die unfere modernen 
‚Schulpaläfte‘ verichlingen. Ein Blic auf die photographifden Abbil- 
dungen der Schulgebäude der Hinterwäldler im fernen Welten genügt, um 
diefe fizigen Seremiaden geradezu lächerlich zu finden, um nicht zu jagen 
antipatriotifch. In großem ſchmuckem Styl, aus folidem Material erbaut, 
mit Garten und Baumpflanzungen umgeben, in hübſcher, freier Lage — 
machen einzelne amerifanifche Dorffchulen einen geradezu überwältigenden 
Gindrud (Selbjtverftandlid) hat man in Paris nur unfern Sonntagsftaat 
gezeigt. S.), wenn man fic) daneben die armfeligen Hütten denkt, die bei 
uns auf dem Lande oft als Bildungslocale für die Gemeindejugend her- 
halten müfjen mit Ad und Krach. Intereſſant waren aud) die Gruppen 
von Lehrern und Schülern, deren photographifche Ausitellung ſich einzelne 
Lander angelegen fein ließen. Bei dieſer Gelegenheit fah ich einige ſchwarze 
Lehrer (feine franzöfifchen Schulbrüder, jondern urwüchfige Neger!) vom 
grandiofeften Schulmonardhentypus, energijche, ſelbſtbewußte Rafjentopfe, 
die man feiner Lebtage nicht mehr vergißt. Im vortheilhafteften Lichte er- 
fcienen die ſchuliſchen Leiftungen der hochbegabten Japanefen. Bierzehn- 
jährige Anaben bemeiftern ihre Wufjasthemen in franzöfifcher, englischer 
und deutjcher Sprache, daß es eine wahre Wonne ift. Die linguiftifche und 
logiſche Gewandtheit diejes fchlibaugigen Schulvolfes ift erftaunlid. Man 
fieht aber auch die überrafchenden materiellen Nefultate diefer vielfeitigen 
Schulung in der glänzenden Ausitellung der japanefifden Fabrifanten und 
dem ausgebreiteten Gejchäfte ihrer Kaufleute. Ein glüdliches Land, dem 
eine große Zukunft lächelt! Unbedeutend war die Vertretung der griechifchen 
und fpanifden Schule, achtunggebietend die der Staliener. In Italien ijt 
die Wiedergeburt des Bildungsweſens (2) im beiten Zuge. Ueberall jproffen 
und blühen neue Unterrichtsanftalten empor. Mailand und Neapel (das 
Inſtitut der Frau Schwabe) treten in der Austellung vortheilhaft in den 
Vordergrund. Was der italienifchen Pädagogik ihren befonderen Charakter 
gibt, iſt das unermüdliche ſchöpferiſche Eingreifen der gebildeten und wohl— 
habenden Bürgerklaffen in den Gang der fchulifchen Entwidlung. Das 
Arbeitsfeld ijt fo groß, daß der Staat es unmöglich allein beftellen fann, 
die Privatinitiative muß fordernd und ergänzend hinzutreten — und died 
ift in Stalien mit wahrem Enthufiasmus der Fall. Norwegen hat ein 
ganzes Schulhaus mit eingerichtetem Lehrzimmer nad) Paris gefdidt. Sehr 
zwedmäßig und nett zufammengeftellt, machte der zierliche Bau auf dem 
grünen Wiejenplan des Trocaderoparfes einen ganz idyllifchen Eindrud ... 
Das Heine Belgien darf fic) in Schulfadyen jedem Großſtaate der Welt 
fühnlic an die Seite ftellen. Iſt das ein Leben, eine Betriebjamfeit, ein 
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ſchuliſches Genie in dieſem unſcheinbaren Staatskörper! Die verdienſtvolle 
Ligue de l’Enseignement zu Brüſſel hatte ein Duplicat ihrer am 17. Oct. 
1875 eröffneten Ecole Modele ausgeftellt, das zum Nachahmenswertheſten 
gehört, was man in diefer Gattung finden kann. Die Gegenftände zum 
Anfhauungsunterricht aus der Fabrik des Herin Van Havermaet, die Zink 
modelle des Mathematifprofefjors Stroffer find vortrefflih. Die Ecoles 
menageres, Annere der Gemeindefchulen, fowie die Fortbildungsanftalten 
für die verfchiedenen Gewerke überrafchen durch die abjolute Zweckmäßigkeit 
ihrer Ausftattung, durch die Gediegenheit ihrer Leiftungen. Es wäre unge- 
recht, nicht ein Wort aufrichtigen Lobes den Schulfchweftern zu zollen, die 
in der Führung ihres Amtes ein unleugbares Gefchid, eine große Hingabe 
bewähren müfjen, um Rejultate erzielen zu fönnen, wie fie diefe Ausſtellung 
aufivies. Frankreich hat feine Koften und Mühen gefcheut, um dem inter- 
nationalen Bubliftum einen umfaffenden Einblid in das Schulwefen von 
Paris und der Provinzen zu ermöglichen. C8 zeigt einen planmäßigen, kraft— 
vollen Fortſchritt auf allen Stufen, beſonders aber in der Elementarfchule. 


Vermiſchtes. 


Die Luther'ſche Bibelüberſetzung. Wir Deutſchen können uns vor 
andern Völkern wohl rühmen, daß wir Gott den HErrn in der deutſchen 
Bibel fo genau können reden hören, weil Dr. Luther vor allen andern Dol: 
metjchern des Heiligen Geijtes Schriftmeinung jo genau erreicht, und die- 
felbige nach Art der deutfchen Sprache fehr verftändlich ausgedriidt und ges 
geben hat. Daher aud) Franciscus Driander, ein Spanier und ein vor— 
trefflider Mann, oftmals von Herzen gewünscht hat (wie Dr. Heshufius 
bezeugt), daß er der deutfden Sprache fundig fein möchte, und zwar aus 
feiner andern Urfache, als aus der, daß er die deutjche Bibel Luthers, die 
er von andern Gelehrten fo hoch hatte rühmen hören, lejen und verftehen 
möchte. Denn da ift eine folche Richtigkeit drin, daß, wenn alle Erklä— 
rungen, fo in griechifcher und lateinifcher Sprache über die ganze Bibel ges 
macht find, derer ja ein großer Haufen ijt (ie der jel. Neander oft zu jagen 
pflegte), und die viel Gentner wiegen, mit Fleiß durdgelefen würden, fie 
doch allefamntt dem hriftlichen Lefer nicht fo viel Licht und Verſtand gäben, 
als die flare und fehr herrliche Dolmetichung Luthers. Denn oft hat er 
mit einem einzigen Worte reichern Verftand gegeben, als zehn Erklärer mit 
ihren großen Büchern, wie man foldes in den Pfalmen und Propheten und 
in dem ganzen Neuen Tejtament ſieht. (Gem.-Bl.) 

Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hat ihr 63ſtes Jahresfeit gefeiert. 
Letztes Jahr hatte fie eine Einnahme von $462,274, worunter allein an 
Bermächtniffen $112,205. Es wurden im legten Jahre 1,055,761 Cremes 
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plare Bibeln angefertigt und feit den 63 Jahren des Beſtehens 36,023,169 
Gremplare ausgegeben. Während des lebten Jahres wurde auch die Ueber- 
febung der ganzen Bibel ins Türfifche vollendet und das Neue Teftament 
in der Bulu-Sprade (Südafrika) herausgegeben. (Zeuge d. W.) 

Auch die ungläubige Naturwiſſenſchaft muß wider ihren Willen mit 
der Schrift zuſammen das Ende des Weltlaufes als ſicher bevorſtehend 
bezeugen. Hören wir, was fie ung für Ausſichten gibt: „Die Bevölkerung 
der Erde mehrt fi) von Jahrhundert zu Jahrhundert. So werden ſchließ— 
lich nicht nur die Todten, fondern aud) die Lebendigen in Wohnungs- 
noth fommen. Aber auc) in Nahrungsnoth. Die Fruchtbarkeit der 
Erde nimmt ftetig ab.” So der große Chemiker Liebig. „Dem Erdboden 
wird durch die Flüffe, durch Ueberhandnehmen der Bevölkerung, durch un— 
vernünftige Bewirthichaftung des Landes, durdf übertriebene Entwaldung, 
welche nur langſam erſetzt wird, mehr entzogen als zugeführt. Man fieht 
das im Morgenland, aud) in Griechenland”, wie Dr. Fraas ausführt. 
Man hat weiter berechnet, daß z. B. der große KRohlenvorrath in Eng: 
land in ca. 212 Jahren erfchöpft ijt, Und die jo unentbehrlihen Metall- 
vorräthe müſſen fih aud) nach und nach erfchöpfen. In einem geogra- 
phifchen Vortrag in Wien wurde darauf hingetwiefen, daß das Wafjer der 
Duellen und Flüffe im jteten Abnehmen fet. Ya zulest Schließlich erfchöpfe 
fich auch die für die Pflanzen jo nöthige Kohlenfäure und die Lebensluft der 
Menſchen und Thiere, der Sauerftoff. „Die Zukunft unjeres Planeten 
ift traurig genug”, ſchließen dieſe Darlegungen. Ebenfo traurige Aus— 
fichten eröffnet die neuere Ajtronomie. Durd) jtete Ausstrahlung der Wärme 
muß die Erde an Wärme verlieren. Auch die Sonne, der Ofen unferer 
Erde, muß nach und nach erfalten, wenn ihm feine neue Heizung zugeführt 
wird. Und woher diefe auf rein phyſikaliſchem Wege? Alle Hypotheſen er- 
weiſen ſich unhaltbar. „Alles Leben im Weltall geht dem Tode entgegen.” 
Das ift der Schlußfat der Naturlehre unferer Tage. Und der Philofoph 
der Gegenwart, Hartmann, Spricht Ja und Amen dazu. Das Iette Wort 
bet ihm heißt: Vernichtung. So muß alfo auch die ungläubige Natur: 
wiſſenſchaft rein vom Standpunkt ihrer Forſchung aus zugeben, dak die 
Erde mit ihrem dermaligen Beſtande nicht auf ein ewiges Dafein angelegt 
ift, daß fie — endlich fet. (Bilger.) 

Ein intereffanter Fund. Mr. Raffam, der die von dem fo früh ver: 
ftorbenen Mr. George Smith begonnenen Ausgrabungen in Babylon fort 
jest, hat dort einen achtedigen Cylinder entdeckt, auf deffen Seiten eine 
Geſchichte des Feldzugs eingegraben ijt, den Sennachherib gegen den König 
Hezekiah unternommen hatte. Der wichtige Fund wird dem Britifchen Mu— 
feum zugefandt werden, (Germania.) 

Ein Geheimbund von 10,000 Knaben. Zu den bemerfenswertheften 
Blüthen der in diefem Lande ins Maßlofe gehenden Geheimbündelei gehört 
die Gefellichaft, welche fic) den folgen Namen ,,Loyal Sons of America“ 
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beigelegt hat. Diefelbe wird am 4. Suli diefes Jahres in Madifon, N. N, 
ein großes: Verbrüderungs=Feft abhalten. Die jugendlichen „Brüder“ 
werden im Felde lagern, athletifchen Sport (Preisfeileret und dgl.) treiben 
und Masteraden aufführen. Die Gefellfchaft ijt 1871 durch acht 14jährige 
Buben im Staate New York ausgedacht und organifirt worden. Wie ihre 
„Alten“ fic) räuſpern und fpuden, hatten fie glüdlich abgegudt. Gegen: 
mwärtig zählt der Geheimbund Local-Logen in allen Staaten der Union. 
wede Stadt hat ihre Wigwams (Logen) und aud) auf dem Lande gewinnt 
der Bund an Ausdehnung. — Die Buben haben ihre Griffe, Zeichen und 
Paßwörter und werden fo von frühefter Jugend auf für das Wefen der 
„böhern“ Geheimbündelei gleichfam fyftematifch gedrillt. Die Mitglieder 
müfjen in Amerika geboren fein und bei der Aufnahme im Alter von 16 bis 
18 Jahren ftehen. Wie die N.Y). „World“ berichtet, beziffert fich die Bahl 
der Mitglieder bereits auf 10,000. Der Zmwed des Bundes ift angeblich 
die Beförderung von „Brüderlichfeit und Patriotismus”. Der Umftand 
indeß, daß nur Eingeborene als Mitglieder zugelaffen werden, läßt auf na= 
tiviſtiſche Tendenzen ſchließen. 

Nach „Hübners ſtaätiſtiſchen Tabellen über alle Gander der Erde” 
ſind die Ver. Staaten dasjenige Land, welches verhältnißmäßig die größte 
Anzahl Kinder in die Elementarſchulen ſchickt. Dieſen Angaben zufolge 
trifft es auf 10,000 Einwohner in den Ver. Staaten 2180, in Deutſch— 
land 1500, in Dejterreid)-Ungarn 890, in Großbritannien und Irland 800, 
in Frankreich 990, und in Rußland 150 Kinder, welche die Schulen bez 
fuchen. (Erziehungsbl.) 
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„Amerikaniſch-Lutheriſche Schul: Praris. Bon J. ©. W. Linde- 
mann, weil. Director des Evang.=Lutherifchen Lehrer-Seminars zu 
Addison, Sls. — St. Louis, Mo. „Lutherifcher Concordia - Ber- 
lag.” — M. ©. Barthel, Agent. 1879. 

Mit Recht ertwartet man, in unjerem „Schulblatt” eine Anzeige diefes 
Werkes unferes unvergebliden Lindemann zu finden. Wir hätten nun, um 
mancher Urfachen willen, gar gerne gefehen, wenn eine andere Feder fie uns 
gebracht hätte; da dies aber nicht gefchehen, fo müfjen wir, wohl oder übel, 
felbft jie bringen. 

Ein wirklich gutes Buch ijt immer weit ſchwieriger öffentlich zu beur- 
theilen, als ein mittelmäßiges oder gar fchlechtes. Aus diefem braucht man 
nur hie und da einzelne Sabe herauszugreifen und ein wenig zu beleuchten, 
um es gebührend, zu Nutz und Frommen des betreffenden Leſerkreiſes, zu 
charafterifiven. Bei jenem — dem guten Buche — ift es äußerſt ſchwierig, 
in verhältnigmäßig wenigen Worten die Vortvefflichkeit desſelben etlicher— 
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maßen zu veranſchaulichen. Dieſe Schwierigkeit tritt ung bet L.'s „Schul⸗ 
praxis“ entgegen; denn in ihr haben wir ein wirklich gutes Buch erhalten, 
wie ein zweites in ſeiner Art bis jetzt gewiß ſo vorzüglich nicht exiſtirt und 
auch ſchwerlich zu unſern Zeiten, und überhaupt je wieder, dem Schulmann 
geboten werden dürfte. Wir müſſen geſtehen, daß wir nie ſo lebendig er— 
kannt haben, welche unſchätzbare Gabe Gott unſerer Synode und ſpeciell 
unſerem Lehrerſeminar in dem ſeligen Lindemann verliehen, als uns dies 
bei der Durchſicht ſeiner, erſt nach ſeinem Heimgange erſchienenen „Schul— 
praxis“ entgegengetreten iſt. Haben wir doch ſchon manche „Schulkunde“, 
manchen „Wegweiſer“, manche „Unterrichtslehre“ ꝛc. in Händen gehabt und 
durchgearbeitet; aber Feines diefer Bücher hat uns durdgehends aud) nur 
annähernd bieten fönnen, was wir von einem derartigen Werke verlangten: 
in Lindemann’3 Bud) finden wir endlich unfer Seal. 

Lindemann hat e3 in feinem Buche nur mit der Schulpraris eines 
evangelijch-lutherifchen Lehrers zu thun; denn ihm fteht es feit: 
„nur in lutherifchen Schulen werden die Kinder in den Stand gefest, nad) 
vollendeter Schulzeit ihre Pflichten als Glieder des Staates und der Kirche 
zu erfüllen” (S. 13) und „nur wahrhaft lutherifche Chrijten erfennen ihre 
Pflicht und fuchen fie gewilfenhaft zu erfüllen” (©. 6). Mag hierüber die 
Naſe riimpfen und L. als einen Fanatifer verfchreien, wer da will: Recht 
hat er im letzten Grunde doch! Eigentlich zu reden, gibt nun das Bud) auf 
feinen 364 Seiten Grofoctay jelbitveritändlih nidt die Schulpraxis eines 
evangelifch-lutherifchen Lehrers felbjt, d. 1. „die von Gott verliehene, durch 
gewifje Hülfsmittel und durd) Uebung erlangte Fertigkeit, alle Verrich— 
tungen, die ihm nad) feinem Amte zufommen, fo zu vollziehen, daß fie zur 
Ehre Gottes gereichen und den beabjichtigten Zived bei der Schuljugend er- 
füllen”, wohl aber wird hier „eine Beſchreibung derfelben und damit aud) 
eine Anweifung, mie diefelbe befchaffen jein und ausgeführt werden follte” 
(©. 14), gegeben. Der lutherifche Lehrer als „Diseiplinator, Informa: 
tor und Pädagog“ findet in den drei Hauptabtheilungen des Werkes: 
„Schulzucht“, „Schulunterricht” und „Schulerziehung” — die vortreff- 
lichte Belehrung, jo daß ihm dies Eine Buch nöthigenfalls wohl eine ganze 
Bibliothek erfegen finnte, zu geſchweigen, daß ihm in demfelben zugleich 
auch die beiten Bücher aus allen einfchlägigen Gebieten empfohlen werden, 
durch deren Anſchaffung er in den Beſitz einer wahrhaft guten Lehrer: 
Bibliothek gelangen fann. 

G8 ijt das Buch zunächſt verabfaßt für Lehrer, die im Verband der 
Miffouri-Synode ftehen. Deshalb lehnen fic) die Veranfchaulichungen der 
Unterridtsweife vornehmlich an die von diefer Synode dargebotenen Lehr— 
und Lernmittel. C8 ift dies wohl felbftverftändlich, indem das Seminar, 
an welchem Director Lindemann arbeitete, eine Anftalt diefer Synode ift 
und Gott, der HErr, audf eben diefe Synode mit einem fo blühenden Schul⸗ 
weſen begnadet hat, wie es ſich auch nur annähernd in keinem anderen 
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Theile unjerer amerifanijden Kirche findet. Dadurch werden fic) aber ge- 
wiß Feine jtrebfamen Lehrer in anderen Iutherifchen Synoden unferes Landes 
oder in Deutfchland abhalten lafjen, die Schäße zu heben, die auch ihnen 
hier jo reichlich dargeboten werden. 

In einer fo verwafchenen, glaublojen Zeit, wie die unjrige, thut es 
einem chriftlicjen Lehrer in innerfter Seele wohl und dient ihm gar jehr 
zur Crmunterung, wenn er in unferem Werke wieder und immer wieder 
fteht, wie 2. von ganzem Herzen auf dem einzig wahren Fels des Wortes 
Gottes fteht. So heißt es 3. B. gleich im Eingang, ©. 6: „Der dreieinige 
Gott jelbjt hat ſchon im Anfange der Welt die Fundamente gelegt, auf 
denen jich jeit Alters die chriftliche Schule, und infonderheit feit der Refor— 
mation die evangelifch-lutherifche Gemeindefchule erbaut hat, und auf denen 
fie fic) auch ferner erbauen muß.” ©. 224: „Erſt wenn ein Menſch zum 
lebendigen Glauben fommt und die Liebe Gottes in fein Herz ausgegofjen 
wird, erhalten feine natürlichen Gaben die rechte Weihe und die rechte Ver- 
wendung“, und ©.257: „Das einzig wahre und richtige Crziehungsprincip 
it allein aus dem geoffenbarten Worte Gottes, nicht aus der 
blinden, unerleuchteten Vernunft, nicht aus den Büchern ungläubiger 
Menschen zu erkennen, waren diefe auch noch fo gelehrt und berühmt.” — 
Alle wirklichen Fortichritte des Schulwefens der Neuzeit find, nad) Grund- 
faben und Methoden, gebührend gewürdigt und verwerthet, dagegen werden 
aber aud) alle ihre traurigen Ausschreitungen in das rechte Licht geftellt. 
Strenge Ordnung in der Schule wird gefordert, aber ebenjo wieder und 
immer wieder nicht blos Gerechtigkeit, fondern auch höchſtmögliche Milde 
in der Beurtheilung der Fehler der Jugend, deren endliche Heilung aber 
nur durd) das Wort Gottes erzielt werden fann. In Betreff der Unterrichtg- 
Methoden ertheilt Lindemann nur Rathſchläge, bei deren Befolgung 
man jedoch, nach feiner und unferer Meinung, nicht am fchlimmiten fahren 
wird. — Alles, was er gibt, ijt lichtvoll und flav. 

Die Ausftattung des Buches tft in jeder Beziehung ausgezeichnet, mie 
man das von dem Verlag der Miffourifynode nicht anders erwarten wird. 
Der Preis des einzelnen Cremplars tft $1.75. 

Möge denn nun die „Schulpraris” reichen Segen ftiften! Sie twird 
es ficherlich durd) Gottes Gnade, wenn mir fie fleißig ftudiren und thre 
Weifungen verwerthen. Wohl und aber wohl unferer theuren Schuljugend, 
wenn der Geift der „Schulpraris” in der Schulpraris unferer Herren Lehrer 
herrſcht und je länger deſto mehr in derfelben herrjchend wird! S. 
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Husland. 
Göttingen. Ueber den heurigen Univerfitätsbefuch fchreibt man unter’m 28. Mat: 
Bis zum heutigen Tage beläuft fich die Zahl der immatriculivten Studenten auf 1051. 
G8 ftudiren Theologie 120, Rechte 272, Mediein 142, philoſophiſche Wiſſenſchaften 517. 
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Deutfchland. Den „Erziehungsblättern” wird aus Deutjchland Folgendes ge- 
jchrieben: Ueber den entfittlichenden Einfluß des Krieges jchreibt man aus Deut}hland: 
„gahlen fprechen. Nach den neueften ſtatiſtiſchen Zufammenftellungen haben wir allein 
bei ung in Deutfchland, fpeciell in Preußen, als dem bei unferem Krieg am hervor- 
ragendften in Anſpruch genommenen Theil, folgendes Rejultat: Die Berbrechen, welche 
innerhalb der Jahre 1871—1875 allein in Preußen vor den Schwurgerichten verhandelt 
wurden, zeigen in diefer Zeit — unmittelbar nach dem großen Kriege — folgende Zunahme: 

‘1871 1872 1873 1874 1875 
Körperverletung, ſchwere und mit tödtlichem Erfolg 282 379 446 485 523 


Verbrechen gegen die Sittlichkeit.... 501 614. 752 982 1013 
IW ginraren (ad aati 1344 1588 1403 1600 2556 
Beirut (nal 3.264. WUD SOD scesecnedemesceeteeseseriies 186 377 449 468 545 
BSPUCHMELU HEY OCI Ditdessceeesesencccrasseccesotances 59 917 7120771957228 
DIE none RE Re 591 716 ‘765 835 900 
MUR SIMUL DS. sense S210 Ste 606 
MOLDLUNDEINDEDDELTUH Renee essen nenne eeenenee nennen 92 142 150 196 220 
Somit nahmen in den Jahren 1871—75 die Verbrechen zu in folgendem Procentjag : 

Brocent. Brocent. 
PUR PIROD I i nee age rener enden stene 51 | Gegen die Sittlichfett................. 102 
EL II Le TE 82. Mord und Mordoerfuchr...uneee. 144 
STDUHETDELICHUNG > nee nnenanoneneenen 85 | Betrug (nach 2 264 und 265)...... 193 
Alundenſalſchung 90 Betrügeriſcher Bankrott 280 


Das ſind fürchterliche Zahlen, das iſt ein geradezu entſetzliches Reſultat!“ — Ja, 
fürchterliche Zahlen, das iſt ein geradezu entſetzliches Reſultat! Iſt das aber das Reſultat 
allein oder auch nur vornehmlich eines kurzen, ſiebenmonatlichen Krieges? Kriege üben 
unzweifelhaft einen entſittlichenden Einfluß auf die betheiligten Völker aus; wer ſich 
aber angeſichts ſolcher Statiſtik mit der Annahme beruhigen wollte: das Alles hat jener 
böſe Krieg gethan, der würde ſich eitel Sand in die Augen ſtreuen. Ein Blick auf die 
Zahlen ſchon ſollte ihn eines Beſſeren belehren. Der Bericht erſtreckt ſich über die fünf 
erſten Jahre nach dem Kriege. Fünf Jahre nach dem Kriege haben z. B. die Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit um 102 % gegen das erſte Jahr nach dem Kriege zugenommen. 
Man follte doch meinen, die Sittenverwilderung jet unmittelbar nach dem Kriege am 
ftarfften hervorgetreten — hier aber iftS umgekehrt. Jest find 10 Jahre feit dent Wus- 
bruch jenes Krieges verfloffen, aber die Verbrechen mehren fich noch immer, tvie man 
aus deutjchen Blättern zur Geniige entnehmen fann. ener entfittlichende Einfluß 
wüchje demnach je länger je mehr. — Nein, nicht hierin findet man eine Erklärung der 
betrübenden Facta, Wohl ijt es ein Krieg, der diefe ſchrecklichen Früchte gezeitigt hat, 
jedoch nicht dev franzöftich - deutjche Krieg, jondern der Krieg wider Gott und alles Gött- 
liche, der auch in Deutfchland immer fchredlicher entbrennt. Wo die Lehren des Mate: 
rialismus ins Volk gedrungen find und, es von Gott und allem Idealen abziehend, auf 
dag eigne Selbjt, den Sinnengenuß und den eignen Bortheil weifen; wo fich die Sugend- 
erziehung mehr und mehr zu einer einfeitigen Verftandesbildung verflacht, und two eine 
zum großen Theile corrumpirte Prejfe die fogenannten Errungenjchaften der Neuzeit bei 
Jung und Alt feftigen hilft, indem fie den Verbrecher zum Helden ftempelt, das Schöne 
und Edle aber in den Staub zieht; da fann eS zu nichts anderem, als zur Mehrung der 
Verbrechen kommen und hierin hauptfächlich haben wir den Grund der zunehmenden 
Sittenverderbniß zu fuchen. 9. 

Braunſchweig. Ber einer allgemeinen Lehrerverfammlung in Braunſchweig wurden 
letzthin folgende Itefolutionen angenommen: 1) Der Religionsunterricht darf der Schule, 
wenn dieje ihren Zweck erreichen foll, nicht entzogen werden; 2) die Berfammlung pro⸗ 
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teftirt gegen die Vorwürfe, daß in der deutfchen Volksſchule der Religionsunterricht nicht 
mehr mit alt deutjcher Pflichttreue und Gewiffenhaftigteit ertheilt werde. Gin deutjches 
Blatt bemerkt hiezu: „...... Lebtere Behauptung ift in diefer Allgemeinheit doch ftarfen 
Cinjehrantungen zu unterwerfen. Man jehe auf die Vereine und Berfammlungen der 
Lehrer, was wird da verhandelt und discutirt, ein Gegenftand aus dem Gebiete der 
Religion ſchon feit Jahren niemals, vorherrichend fallen die Themata in das Gebiet der 
Naturwiſſenſchaften; Electricität, Luft u. ſ. w. u. |. w. find an der Tagesordnung; Turnen, 
Sprache, Gejchichtliches, technische Fertigkeiten fommen in zweiter Linie, aber einem reli- 
giöjen Thema begegnet man nicht. Wir wollen e3 als ein gutes Zeichen anfehen, daf 
die Lehrerverfammlung in Braunſchweig twenigftens wieder einmal der Religion im 
pofitiven Sinne gedacht hat, aber in ihrer Behauptung täufcht fie fich. Cin gewiffer 
Indifferentismus gegen den Neligionsunterricht zeigt fich bei dem heutigen Lehrerftande 
auch in der mangelnden Fertigkeit, diefen Unterricht zu ertheilen. Selbft folche Lehrer, 
deren Unterricht in andern Fächern durch ihre Gewandtheit guten Cindruc macht, twer- 
den meift ſteif, troden, unbeholfen, jobald e3 an den Katechismus oder die biblifche Ge- 
fchichte geht." — Das deutjche Blatt hat ohne Zweifel Recht. Wie könnte e8 auch anders 
fommen in einem Lande, two fo Vieles fich verbindet, an der Entchriftlihung des Volks 
zu arbeiten? Wo man Kirche und Schule zu trennen jucht, bezüglich getrennt hat, wo 
die Mehrzahl der Lehrer gegen geiftliche Schulaufficht proteftirt, wo die intellectuelle 
Ausbildung einer rechtjchaffenen Erziehung vorangeftellt wird; wie findet da Luft und 
Liebe zu Gottes Wort und zum Neligionsunterricht, außer bei Einzelnen, noch Blab? 
Wo aber Luft und Liebe zur Sache fehlen, geht e3 mit der Treue und Geiwiffenhaftigheit, 
vor allem in derlet Dingen, ficherlich auch den Krebsgang. 9. 

Angerburg. Am 8. und 9. Juni feierte das hiefige Vehrerfeminar fein 50jähriges 
Jubiläum. Zur Theilnahme an der Feier hatten fich etwa 400 Lehrer und Gäfte ein- 
gefunden. Während der verfloffenen 50 Jahre haben 1097 Zöglinge im Seminar ihre 
Ausbildung für den Lehrerberuf vollendet. 

Die Frequenz der deutſchen Univerfititen war im Winterjemefter 1878—1879 
folgende. Die Gejammtzahl der wirklich immatrieulirten Studivenden betrug für 
jämmtliche 21 Univerfitäten 19,040 (1177 mehr als im Jahre 1878). Bon den eine 
zelnen Facultäten zählte die theologifche 2438 Studirende, darunter 669 Katholiken, die 
juriftifche 5339, die medicinifche 3811, die philofophijche 7452. Die größte Zahl evan- 
gelifcher Theologen weif’t Leipzig auf, 379, dann folgt Tübingen mit 259 und Halle 
nit 218. 

Zahl und Frequenz der preugifden Seminare. Nach der vom Cultusminifter 
veröffentlichten Ueberficht über die Seminare und deren Frequenz hatte Preußen am 
Schluffe des Jahres 1870 75 Seminare mit 4650 Ziglingen und 7 Lehrerinnenfeminare 
mit 470 Zöglingen, von welchen lebteren 280 evangelischer, 159 fatholifcher und 31 ifra- 
elitifcher Confeffion waren. Am Schluffe des Jahres 1876 war die Zahl der Seminare 
auf 99 geftiegen, die von 6729 Zöglingen, und zwar 4763 evangelifcher, 1965 katholiſcher 
und 1 ifraelitifcher Confeffion bejucht waren. Die Zahl der Zöglinge in den Tehrerinnen- 
feminaren ift in derfelben Zeit um 112 geftiegen. G8 treten jest etwa 650. Männer mehr 
in's Lehramt als vor ſechs Jahren. (Gvang. Schulblatt.) 

In der ſtädtiſchen Volksſchule zu Frankfurt am Main befteht die folgende S ch ul - 
einridtung. Genannte Schule hat acht Clajfen und jede Claſſe umschließt demnach fo 
ziemlich einen Jahrgang. Trotzdem behalten die Kinder vier Jahre lang hintereinander 
denfelben Lehrer, indem der Lehrer jedesmal mit feinen Schülern in die folgende Claffe 
hinaufrüct, bis er dann nach Ablauf der vier Jahre in der ol: wieder beginnt. 

— Würde eine folche Einrichtung fic) nicht auch in manchen unferer größeren Gemeinde: 
ſchulen, wenn fie auch nur in beſchränktem Mage durchgeführt würde, empfehlen? 
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Sadfen. Wie in anderen Gegenden Deutfchlandg war auch in Sachſen der außer: 
ordentliche Zudrang von Afpiranten zu den Lehrerjeminaren bemerkensiwerth, wie er bei 
der lesten Aufnahmeprüfung zu Oftern d. 3. beobachtet wurde. Infolge deffen läßt ſich 
auf ein völliges Schwinden des früheren Lehrermangels rechnen. 

Preußen. Zur Statiftif der höhern Unterrichtsanftalten. Bei den 245 preußijchen 
Gymnafien meldeten fich im vorigen Jahre 3393 Schüler zur Abiturientenpritfung, da- 
von erhielten 2715, alſo 80 Procent der Wfpivanten, das Zeugniß der Reife. Darunter 
waren 70 Ertraneer, von welchen 36 beftanden. 2332 Maturi, alfo faſt 86 Procent, 
wandten fic) dem Univerfitätsftudium zu, und zwar 394 der Theologie (300 der evan- 
gelifchen, 92 der katholiſchen, 2 der mofaifchen), 805 der Jurisprudenz, 522 der Medicin, 
438 dev Philologie, 173 der Mathematik und den Naturwiffenjchaften. Die 84 Real- 
ſchulen 1. Ordnung hatten 831 Maturitäts-Ajpivanten, von denen 662 beitanden, 
alfo ebenfalls 80 Procent. 30 waren Extraneer, davon beftanden 14. Dem Univerfitats- 
ftudium wandten fich 300, alfo faft 46 Procent, zu. Dem Milttärdienft wandten fich 
124 Gymnafiaften und 50 Realjehiiler, dem Staatsbaufach 72 Gymnafiaften und 
82 Realfchüler, dem Bergfach 6 Gymnafiajten und 23 Realfchüler, dem Steuer-, Poſt- 2c. 
Fache 133 Gymnafiaften und 116 Realfchüler, der Induftrie 2c. 48 Gymnajfiaften und 
91 Realſchüler. Die jammtlichen Gymnafien und Realſchulen 1. Ordnung mit 
ihren Vorſchulen zählten 115,545 Schüler. Die Proteftanten jtellten zu diejer Schüler: 
zahl faft 734 Procent, die Katholifen 163 Proc., die Iſraeliten etwas über 10 Proc., 
während nach der Zählung von 1875 die Proteftanten etwa 653 Proc., die Katholiken 
33 Proc., die Sfraeliten 14 Proc. der Bevölkerung bilden. Es fommen auf 10,000 Pro- 
teftanten 51 Schüler, auf 10,000 Ratholifen 22 Schüler und auf 10,000 Sjraeliten 
350 Schüler jener höheren Lehranftalten. — Die Thatjache, dak die Juden einen außer: 
ordentlich hohen Procentſatz zu den höhern Lehranftalten liefern, ift ſchon wiederholt 
hervorgehoben. Ob diefelbe, wie Manche meinen, lediglich dem „höhern Bildungs— 
drange” der Juden beizumeifen fet, mag dahingeftellt bleiben. Sicher tft indeffen, dab 
die in Rede ftehende Thatjache u. U. auch mit der ftatiftifch nachgetwiejenen erheblich 
größeren Durchſchnittswohlhabenheit der Zuden zufammenhängt. 

Die ,, Entdedung der Seele‘. Was bis jest feinem Sterblichen gelungen, das 
hat ein ſchwäbiſcher Profeſſor der Naturwifjenichaft, Dr. ©. Jäger in Stuttgart, zu 
Wege gebracht, nämlich die Seele zu entdeden. Der Mann hat fich fogar kraft 
eigenhändiger Unterjchrift anheiſchig gemacht, diefelbe „an Händen und Füßen mathe: 
matiſch gebunden” der nachften Naturforicher-Berfammlung zu Baden-Baden „ad ocu- 
los, ad nares et ad manum (fo daß man fie jehen, riechen und greifen Tann), zu 
demonſtriren“. Sonderlich ad nares (daß man fie riechen fann), fintemal die Seele 
im Geruch fteden und ihre Luftftimmungen als anregenden „Bouillongeruch” oder 
ihre Unluftgefühle als „Fäcalgeruch“ (zu deutſch: Geftant) zu offenbaren weiß. Sehr 
begreiflich, wenn man mit Hadel’S Jüngern alles Leben auf mechanijche Körper: 
functionen zurüdführt und wenn man jede Gemiithsaffection oder Geiftesthätigfeit rein 
materiell erklärt, jo daß jchlichlich jedes Organ feinen ſpecifiſchen Seelenftoff befiten, 
und es eine Muskelſeele, Nievenz, Leber-, Nerven und Gehirnfeele geben foll, deren jede 
fich in eigenartigem Ausdünftungsgeruch bemerkbar mache. Der Liebe, Freundfchaft 
und ihren Öegentheilen Liegen ſympathiſche oder antipathifche Ausdünftungen zu Grunde 
(woher wohl der ſchwäbiſche Ausdruck ftammen mag: „ich fann Den und Den, Die und 
Die nicht ſchmecken“). Doch genug, difficile, satiram non scribere. Daß e8 dem 
Manne übrigens Crnjt mit dieſem „Fündlein“ ift, bemeif’t fein Artikel im „Ausland“, 
1879, Ar. 10, ©. 185, das jeine Spalten diefen „Fäcalſtoffen“ geöffnet hat. Auch gut, 
denn fo erjticht der Häckelianismus im eigenen Koth und entleidet feinen, mit noc) einiger- 
maßen gejundem Geruchsfinn begabten, Anhängern ad nauseam usque (bi zum Ekel). 
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Wem fällt bei derartigem Unfinn nicht das paulinifche Urtheil ein: „Da fie fich für 
weiſe hielten, find fie zu Narren geworden”? (D. Reichsp.) 

Aus Sadfen. (Schulausftellung in Dresden.) Jn der Zeit vom 1. Juli 
bis 31. Auguft 1879 findet eine zweite allgemeine Ausftellung von Erzeugniffen der 
Kunft, Wiffenichaft und Induftrie für die Jugend in Dresden ftatt und zwar in den 
Ausftellungsgebduden Oftra-Allee Nr. 32 und dem daran anftofenden Garten. Bereits 
im Jahre 1877 fand eine derartige Austellung, welche fich lediglich auf das Königreich 
Sachjen befchrantte, dort ftatt und genoß von Seiten der Regierung und des Publicums 
eine derartige wohlwollende Aufnahme, daß ein Comité fich ermuthigt fühlt, eine gleiche 
Ausstellung, nur in größerem Umfange als die frühere, zu veranftalten. Das Comité 
ift überzeugt, daß eine jolche Ausftellung die Sympathien der Kinderfreunde und auch 
aller wahren Freunde des Volkes für fich haben wird, foll fie doch den Befuchern ein 
lehrreiches Gejammtbild davon geben, wie mannigfaltig in unferer Beit die Mittel find, 
welche die Bejtimmung haben, den leiblichen und geijtigen Bedürfniffen der Jugend zu 
dienen. Nicht geringer dürfte anzufchlagen fein, daß hier zum erften Male in fyftema- 
tischer Aufeinanderfolge ein Bild der Entwidelung verfchiedener Lehrmittel gegeben 
werden joll, wie das Comité jich auch bemühen wird, durch Zufammenftelling am 
meiften geeigneter Objecte Mufterbilder, z.B. eine Schulftube und dergl., zu fchaffen. 
Das Programm tft folgendes: Gruppe I. Lehrmittel für den Unterricht in Schulen und 
im Haufe, in Kindergärten u. ſ. w. Gruppe II. Dructwerke, als Lehrbücher und 
Sugendjchriften, jowie bildliche Darftellungen. Gruppe III. Ausftattungsgegenftände 
für Schulen, als Subjellien, Turnapparate u. dergl. Gruppe IV. Mufitalifche Inſtru— 
mente. ine fyftematifche Darftellung des Entwidlungsganges verfchiedener Lehr= 
mittel foll damit verbunden werden. Gruppe V. Spielwaaren. Gruppe VI. Bedarfs: 
artikel der gewerblichen Branchen aller Art, 3. B. Möbel, Wajche, Kleider, orthopädifche 
Inſtrumente und dergl. für Kinder. 

Aus der Pfalz. (Confejjionslos.) Das Fröbel - Kindergärtnerinnen- 
Seminar in Kaiferslautern wirft wieder einmal feinen Köder der Confeſſionsloſigkeit 
aus und die „Pfälz. Lehrerz.“ jchreibt: „Bei der Crthetlung des Religionsunterrichtes 
miiffen die anerfannten pädagogifchen Grundfäbe zur Geltung fommen. Bor Allem 
muß das Princip der Naturgemäßheit berücjichtigt werden. Leider fteht aber gerade 
hierin der Lehrer als Padagog häufig im Widerjpruch mit jeinem Geiftlichen, dem 
Theologen. Der Natur der Sache gemäß (!) fteht jelten beider Wirkung in Harmonie. 
Ein befenntnißtreuer, eifriger ©eiftlicher fann eigentlich in religiöſen Dingen mit einem 
gebildeten, der wiſſenſchaftlichen Pädagogik huldigenden Lehrer nicht gut übereinftim- 
men, denn e3 ift ein mejentlicher Unterjchied zwiſchen der auf menschlichen Sabungen 
beruhenden Theologie und der auf Anthropologie gegründeten Pädagogik. Der Lehrer 
muß (!) nach den Grundjäben der modernen Pädagogik jede Erziehung für einen be- 
ftimmten, confeffionellen Zweck verwerfen, während der Geiftliche ihn bejonders betonen 
wird. Wenn nun Beide den NReligionsunterricht gemeinfom ertheilen, jo werden fie fich 
ficherlich mit oder ohne Willen direct oder indivect befümpfen. Dies ift von Nachteil 
für die Kinder, die nicht wiffen, welchem von beiden Theilen fie Glauben ſchenken follen 
oder wer von ihnen Recht hat. Wünfchenswerth wäre es, wenn bis zum Confirmations- 
unterricht der Lehrer ohne Firchlichen Einfluß, alfo allein den Religionsunterricht nach 
pädagogifchen Grundfagen, auf dem lautern Worte Gottes fußend, ertheilen würde.” 
Damit wäre alfo endlich ein Univerfalmittel gegen alle Uebel gefunden. (Reichspoſt.) 

Zur modernen Schulbildung. Graudenz. Unfere Stadtväter haben in 
diefen Tagen in Betreff der Schulbildung unferer Jugend eine höchſt traurige Ent- 
deckung gemacht. Man beabfichtigt hier die obligatoriiche Fortbildungsjchule für 
Handwerkslehrlinge ins Leben zu rufen. Da die Beftätigung des Ortsftatuts jeiteng 
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des Provinzialraths noch nicht eingetroffen, fo hat man die Zwiſchenzeit zu einer Prüfung 
der hiefigen Handwerkslehrlinge unter 18 Jahren benubt, um feitzuftellen, wie viele von 
diefen jungen Leuten zwangsweiſe zum Befuche der Unterftufe anzuhalten, und wie viele 
zum freiwilligen Beſuch der Oberftufe zuzulafjen fein würden. Dieſe Prüfung hat nach 
der „Erml. 8.” ein wahrhaft erjchredendes Ergebniß gehabt. Bon 147 Lebrlingen 
konnten 76, aljo mehr als die Hälfte, nicht einmal nothdiirftig lefen und nicht die ein- 
fachften Rechenaufgaben bewältigen! 


Medlenburg. Das Minimal-Cinfommen eines Landichullehrers in einem ritter- 
fchaftlichen oder landſchaftlichen Orte ift nach der Verordnung vom 3. d. M.: freie 
Wohnung, 100 Duadratruthen Gartenland, wovon event. 20 im Felde zu Leinfamen, 
an Feuerung — mit Bereitung und Anholung — einhalbmal mehr, als ein Taglöhner 
des Ortes erhält, Weide und Winterfutter für eine Kuh, für ein bis zwei Schweine und 
für einige Gänfe, in fofern folches für andere Gutseinwohner üblich, 26 Scheffel Roggen, 
16 Scheffel Gerfte, je 4 Scheffel Hafer und Erbjen, 3 Marf Schulgeld für jedes jchul- 
pflichtige Kind, baar 90 Mark. ft der ritter- oder landichaftliche Schullehrer zugleich 
Küfter oder Organift, fo darf fein Gefammt-Cinfommen — ausschließlich des Schul- 
geldes, der Wohnung, der Teuerung und der zufälligen Küfter- oder Organiften- 
Hebungen — nicht unter 345 Mark (etwa 390) betragen, wobet die Natural-Hebungen 
und die Nubungen nach einer durch das Geſetz feftgejesten Tare angerechnet werben. 

Zürich. (Neue Schulordnung.) Laut der fett etwa zwei Monaten in Ufter 

‚ eingeführten Schulordnung müſſen die Schubimmer täglich gereinigt und je Mittags 
und Abends gelüftet werden, was leider an den meiften Orten durchaus nicht jelbft- 
verftandlich ijt. Der Gebrauch von Schiefertafel und Griffel iſt für die zwei unterften 
Schulflaffen facultativ und für die übrigen verboten. Auf den niederen Stufen fom- 
men gar feine Hausaufgaben vor und auf den oberen müſſen fich diefelben auf ein 
Minimum beichränfen. Mit dem Lejen von Drudichrift darf erft im zweiten Jahre be- 
gonnen werden; in den Töchterarbeitsfchulen find feine Arbeiten verboten und ebenfo 
werden die Eltern erjucht, ihre Kinder während der Dämmerftunden nicht ob den 
Büchern Hoden zu laffen und diejelben nicht mit Muſikſtunden, Nähen und Striden zu 
überanftrengen. Sn der Schule muß der Körperhaltung der Schüler die nöthige Auf- 
merkſamkeit zugewendet werden, und das Turnen tft rüftig zu betreiben. Am meiften 
Anklang bet der Jugend findet aber jedenfalls die Vorfchrift, daß die Unterrichtszeit das 
gefebliche Minimum nicht überfchreiten darf und die Lehrer Nachmittags mit den 
Schülern einen Gang ins Freie machen müffen, wenn das Thermometer Vormittags 
11 Uhr mehr als 18° R. Wärme zeigt. 


Aud eine Joee. Ein Pefther Kaffeehaus: und Cafinobefiger, Julius Schubert, 
hat an die dortige männliche und weibliche Schuljugend einen Aufruf zu — einträch- 
tigem Zufammenleben in feinem Local richten laſſen. Der Zutritt joll nur Schülern 
und Schülerinnen zuftehen, fo daß die „Männer dreimal wöchentlich, die „Fräulein“ 
auch dreimal möchentlich einen Tag für fich allein haben, Sonntags aber bunte Reihe 
machen. „Männer wie „Fräulein“ werden ihren Prafidenten und fonftigen Vereins— 
apparat befonders haben, ein eigenes autographijches Blatt herausgeben, im Uebrigen 
die Tagesereignifje bejpreden, Billard, Schach oder Theater fpielen, Erzählungen und 
Gedichte um die Wette fabriziven, die Verfe der vaterländifchen Dichter und Redner 
declamiren, das Volkstheater um halben Preis befuchen u. |. m. Herr Schubert ver- 
langt al3 Entgelt für jeinen Cafinvaufwand pro Mitglied monatlid) nur 30 Kr., Ein: 
fchreibegebühr feinen Rr. D, die arme Jugend! 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 


14. Sahırgang. Juli 1879. do, 7. 


Thejen über den Unterſchied der Zehen Gebote Gottes und der 
Gebote der Eltern, Lehrer und Obrigkeit. *) 


Anmerkung 1. C3 handelt fid) hier nur um die zehn Gebote Gottes, 
nicht um die Ceremonial: und bürgerlichen Gefete. 

Anmerk. 2. Unter den Geboten der Eltern, Lehrer und Obrigfeit 
werden hier nicht folche verjtanden, in welchen fie etwas gebieten, was Gott 
in den zehn Geboten geboten hat (denn das find Gottes Gebote), fondern 
worin fie etwas gebieten, was nicht wider Gottes Wort und die Liebe des 
Nächiten ftreitet. 

Anmerf. 3. Daß wir Lehrer ung darüber recht klar zu werden tradjten, 
worin der Unterfchied der zehn Gebote Gottes und der Gebote der Eltern, 
Lehrer und Obrigkeit befteht, ift für die rechte Führung unferes Amtes von 
der höchften Wichtigkeit. Wir leben in einer Zeit, in der wenig rechtichaffene 
Gottesfurcht herrjdt, und dazu in einem Lande, in dem das vierte Gebot 
fowohl von den Stellvertretern Gottes, als aud) von Kindern, Schülern 
und Unterthanen meift nicht beherzigt wird. Nun gibt e3, Gott fei Lob 
und Dank! dod) nod) Viele, die den Schaden Iſraels erkennen und gern hier 
helfen wollen. Wir wollen ja das auch, und unfer HErr Gott hat uns daz 
zu auch das herrliche Wint der Erziehung jeiner Lammer anvertraut, daß wir 
unfere Schüler zu rechter Gottesfurdt anleiten und daß fie namentlich auch 
eine heilige Scheu vor dem Worte unferes Gottes befommen: „Du follft 
deinen Vater und deine Mutter ehren.” Bor zwei gefährlichen Jrrthümern 
haben wir uns aber hier zu hüten. Der erfte Irrthum ift, wenn man 
(und wohl gar in all und jeder Beziehung) jeine eigenen Gebote den 
zehn Geboten Gottes gleichmacht. Dadurd arbeitet man, wenn 
man es auch nit weiß und will, dem Pabſtthum in die Hände. Der zweite 


*) Dieje Thejen ftammen von dem jeligen Baftor Frande. Wir veröffentlichen 
diefelben ſammt den bei der „Allgemeinen Lehrer-Conferenz“ in Chicago im Jahre 1873 
darüber gepflogenen Verhandlungen — freilich, um bier nicht näher anzugebender Ur- 
fachen willen, etwas ſehr verfpatet — auf Beſchluß bejagter Conferen3. ©. 
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gefährliche Srrthum ift, wenn man es nidt für große Sünde hält, 
den Geboten der Eltern rx. ungehorfam zu fein. Dadurch wird 
alle und jede Ordnung unferes HErrgottes, die er im vierten Gebot gemacht 
hat, untergraben und ein wüſtes, teuflifches Regiment auf Erden angerichtet. 
Man fieht daraus, wie wichtig e8 für uns Lehrer ift, daß wir uns mit Gottes 
Hülfe darüber immer klarer zu werden trachten, twas für ein Unterjchied denn 
eigentlich ftattfindet zwifchen den zehn Geboten Gottes und den eigenen 
Geboten. Dazu follen nun die nachfolgenden Thefen ein wenig aufmuntern 
und die Hand bieten. 

Wir Lehrer follen hier ein Stück unferer Lection lernen. Wir wiſſen 
oft recht gut, wie fid) die Kinder gegen ung verhalten follen, vergeſſen aber 
nur zu leicht, was Gott von uns unfern Kindern gegenüber fordert. Darum 
jagt Dr. Luther aud) im Großen Katehismus: „Es wäre aud) wohl zu 
predigen den Eltern, und was ihr Amt führet, wie fie fich halten follen 
. gegen denen, fo ihnen befohlen find zu regieren. Welches, wiewohl e3 in 
den zehn Geboten nicht ausdrüdlich ftehet, iſt es doch ſonſt an vielen Orten 
der Schrift reichlich geboten. Auch twill es Gott eben in diefem Gebote mit 
eingebunden haben, als er Vater und Mutter nennet, denn er will nicht 
Buben und Tyrannen zu diefem Amt und Regiment haben, gibt ihnen auch 
nicht darum die Ehre, d. t. Macht und Recht zu regieren, daß fie fid) anbeten 
lafjen, fondern denken, daß fie unter Gottes Gehorjam find, und vor 
allen Dingen fic) ihres Amtes herzlich und treulich annehmen, ihre Kinder, 
Gefinde, Unterthanen nicht allein zu nähren und leiblich zu verforgen, fon- 
dern allermeift zu Gottes Lob und Ehre aufzuziehen. Darum denfe nicht, 
daß folches zu deinem Gefallen und eigener Willführ ftehe, fondern daß Gott 
ftrenge geboten und aufgelegt hat, welchem du aud) dafür wirft müfjen 
antworten.” — 

Der erjte Srrthum ift, wenn man (und wohl gar nod in all und 
jeder Beziehung) feine eigenen Gebote denzehn Geboten Gottes 
gleichmacht. 

Hierzu wurde in der Conferenz noch bemerkt: 

Es iſt ein gar wichtig Stück und wohl zu merken, daß ein großer Unter— 
ſchied iſt zwiſchen den zehn Geboten Gottes und den Geboten der Eltern ꝛc., 
inſofern die Gebote der Letzteren den erſteren untergeordnet ſind. So groß 
der Unterſchied iſt zwiſchen Gott und den Menſchen, ſo groß iſt auch der 
Unterſchied zwiſchen Gottes Geboten und den Geboten der Eltern. — Aus 
der Gleichſtellung der Gebote Gottes und der Gebote der Eltern ent— 
ſpringt jener ſchändliche Mißbrauch, den viele Eltern, und die ihr Amt füh— 
ren, mit ihrer elterlichen Gewalt treiben, daß ſie nämlich meinen, ſie ſeien 
unumſchränkte Herren über ihre Kinder, könnten mit denſelben machen, was 
ſie wollten. Dem iſt aber nicht ſo! Eltern ſind blos die Stellvertreter 
Gottes an ihren Kindern. Sie ſollen an denſelben handeln, wie Gott an 
uns handelt. Gott handelt aber nicht tyranniſch an uns. Deswegen ſagt 
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aud) Luther in einem Beifpiel: Wenn ein Vater feine Tochter einem unbe- 
[holtenen Manne, der um diefelbe anhielte, aus Geiz vorenthielte, um fie 
nod) länger in feinem Dienft zu behalten, fo follte man denfelben in’s Lod) 
fteden, die Tochter aber dem Manne geben. Eltern follen ihren Kindern 
nicht, jo zu jagen, die Zwangsjade anlegen, daß fie feinen Finger rühren 
können nad) eigenem Willen, fondern denfelben auch ein gewiſſes Maß von 
Freiheit laffen. Sie follen nicht viel befehlen, denn mer viel befiehlt, muß 
viel fordern und trafen, jondern die Kinder an Gehorfam gewöhnen. 
Soldes wird aber nicht erreicht, wenn man Gebote gibt, die auf lange Zeit, 
vielleicht auf Jahre Geltung haben jollen, fondern wenn den Kindern jeden 
Tag geboten wird, was fie thun follen. Kinder vergeffen gar leicht, was 
befohlen wurde, deswegen ift das Gebot immer und immer wieder zu wieder: 
holen. Wie denn aud) Luther fagt, daß Eltern und Lehrer follten ein mütter— 
lic) Herz haben, ſich ein Beifpiel an einer Mutter nehmen, wie die ihrem 
Kinde fo lange etwas vormadt und vorjagt, bis dasfelbe e3 nachmachen 
und nachſagen fann. 

Der zweite gefährliche Irrthum ift, wenn man es nidt für 
große Sünde hält, den Geboten der Eltern x2. ungehorfam 
zu fein. 

Dazu wurde bemerkt: 

Eltern und Lehrern foll es ja nicht gleichgültig fein, wenn ihre Kinder 
und Schüler ihren Geboten ungehorfam find. Warum? Weil die begangene 
Sünde nicht Furziveg darin befteht, daß gerade nicht das gethan wurde, twas 
befohlen war, fondern im Ungehorfam gegen Gott; denn Gott hat 
gefagt: „Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren.“ 


Wenn daher Eltern und Lehrer ihren Rindern auch die gleichgültigften 
Dinge befehlen und diefelben gehorchen vorfäßlich nicht, jo begehen die 
Kinder ebenfo ſchwere Sünde, als mit Lügen und Stehlen, denn es ijt Un- 
gehorjam gegen Gott. Man foll darum aud) nie an den Kindern trafen, 
daß fie Dies oder jenes Gebot der Eltern oder Lehrer übertreten haben, fon- 
dern daß fie gegen Gott ungehorjam getwejen find. Darum man immer 
darauf zu fehen hat, die Kinder zu der Erkenntniß zu führen, daß fie gegen 
Gott fündigen, auch wenn fie das unfcheinbarfte elterliche Gebot übertreten. 
Denn e8 ift ja Hauptfache der chriftlichen Erziehung, daß fie das Kind in 
Beziehung zu Gott fest und eS zu wahrer Gottesfurcht anleitet, indem fie 
dasfelbe anleitet, gehorfam zu fein um Gottes willen. 


Thefis 1. 

Die Gebote Gottes und die Gebote der Eltern rc. find fich darin gleich, 
daß Gott den Gehorfam gegen die Gebote der Eltern fordert, wie er fordert, 
den Feiertag zu heiligen. Wie Kinder fchuldig find, den Feiertag zu heiligen, 
fo find fie auch fchuldig, den Geboten der Eltern zu gehorchen. 
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Schriftſtellen. 


Epheſ. 6, 1.: „Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Eltern in dem HErrn; 
denn das iſt billig.“ 

Col. 3, 20.: „Ihr Kinder, ſeid gehorſam den Eltern in allen Dingen; 
denn das iſt dem HErrn gefällig.“ 

Ebr. 13, 17.: „Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen; denn ſie wachen 
über eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafür geben ſollen, 
auf daß ſie das mit Freuden thun und nicht mit FA 
denn das ift euch nicht gut.“ 

Tit. 3, 1.: „Erinnere fie, daß fie den Fürften und der Obrigfeit unter- 
than und gehorfam fein.” 

Luther: „Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir unfere 

; Eltern und Herren nicht verachten nod erzürnen, jondern 
fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, fie lieb und 
werth halten.” 

Anmerf. 1. Was den Gehorfam betrifft, jo find fic) darin die zehn 
Gebote Gottes und die Gebote der Eltern, wenn fie nicht wider Gottes Wort 
und die Liebe des Nächten find, gleich. 

Luther: „Laß fehen, ob fie irgend eines herfür bringen fünnten, das 
größer und edler fet, Denn Vater: und Muttergehorjam, jo Gott 
näheft feiner Majeftät Gehorfam gefest, und befohlen hat, daß, wenn Gottes 
Wort und Willen gehet und ausgerichtet wird, foll feiner mehr gelten, denn 
der Eltern Willen und Wort, alfo, daß er dennoch auch unter Gottes Ge- 
horjam bleibe, und nicht wider die vorigen Gebote gehe. Derhalben jollft 
du von Herzen froh fein, und Gott danken, daß er dich dazu erwählet und 
würdig gemacht hat, thm fold) köſtlich angenehm Werf zu thun. Und halte 
es nur für groß und theuer, ob es gleich das allergeringite und verachtetfte 
angejehen wird, nicht unjerer Würdigfeit halben, fondern, daß e8 in Dem 
Kleinod und Heiligthbum, nämlid Gottes Wort und Gebot, 
gefaffet ijt und gebet.” 

Anmerk. 2. Dr. Luther nennt deßhalb aud, meil die Gebote der 
Eltern in dem Kleinod und Heiligthum des Wortes Gottes 
und Gebot gefaffet find, ihre Gebote: göttliche Gebote. 


„Sonft, wo es der erften Tafel nicht widerftehet, da ijt der Eltern 
Befehl wahrhaftig Gottes Gebot, weil er es felbft befohlen 
hat, daß man den Eltern gehordhen foll.... Deromwegen, wenn 
die Gebote der beiden Tafeln gehalten werden (denn wider diefe haben die 
Eltern nichts zu befehlen), und die Eltern oder die Obrigkeit gebieten nach— 
gehends etwas, e3 fet auch, was es wolle, fo muß man felbiges thun. Und 
alsdann jind ihre Gebote nicht menſchliche, fondern göttliche Gebote, 
Denn Gott hat ihnen die Gewalt zu befehlen gegeben.“ 
(Keyl's Kat. Bo. I. Fr. 49.). 
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„Denn das Wort zum Element oder natürlichen Wefen fommt, fo tvird 
ein Sacrament daraus, d. i. ein heilig, göttlich Ding und Zeichen. Darum 
lehren wir allgeit, man folle die Sacramente und alle äußerliche Dinge, fo 
Gott ordnet und einfegt, nicht anfehen nad) der groben äußerlichen Larven, 
wie man die Schalen von der Nuß fiehet, fondern wie Gottes Wort darein 
geſchloſſen ift. Denn alfo reden wir aud vom Vater und Mutter: 
fand und weltliher Oberfeit. Wenn man die will anfehen, wie fie 
Nafen, Augen, Haut und Haar, Fleifch und Bein haben, fo fehen fie Türken 
und Heiden gleich, und möchte auch jemand zufahren und forechen: Warum 
follt ich mehr von diefen halten, denn von Andern? Weil aber das Gebot 
darzu fommet: Du follft Vater und Mutter ehren, fo febe ich einen 
andern Mann, gejdmiidt und angezogen mit der Majeftät und Herrlichkeit 
Gottes. Das Gebot (Sage ich) ift die goldene Kette, fo er am Halfe trägt, 
ja die Krone auf feinem Haupt, die mir anzeigt, wie und warum man dies 
Fleiſch und Blut ehren fol.” (Großer Kat. Bon der Taufe.) 

Zu diefer Thefis 1. wurde bemerft: 

Was den Gehorfam anbetrifft, fo find fid) darin die zehn Gebote 
Gottes und die Gebote der Eltern, wenn fie nicht wider Gottes Wort und 
die Liebe des Nächiten find, gleih. C3 fünnte nun jemand meinen: Sind 
fich die Gebote Gottes und die Gebote der Eltern gleich, jo ift auch fein 
Unterfchied zwifchen ihnen da. Das ift jedoch ein Irrthum. Es find jid 
viele Dinge in vielen Beziehungen gleich, und dennoch herrſcht ein Unter— 
fchied zwifchen ihnen. So find fic) Engel und Menſchen infofern gleich, 
daß fie beide gefchaffen, beide unsterblich find. Aber dennoch ijt ein großer 
Unterfchied zwifchen ihnen da. Ya, Gott und die Engel find ſich gleich dar— 
in, daß Beide Geifter find. C3 wird aber deswegen Niemand behaupten 
fönnen, daß fie nicht himmeliveit von einander verjchieden feien. Gerade fo 
ift e8 auch mit dem Moral-Gefet und der Eltern Gebot. Zwiſchen beiden 
herrſcht eine Gleichheit, nämlich die, daß Gott für der Eltern Gebot den- 
felben Gehorſam fordert, den er fordert für feine zehn Gebote. Und zwar 
thut er folches darum, daß das elterlihe Gebot in dem Kleinod 
und Heiligthum, nämlich Gottes Wort und Gebot, gefaſſet 
ift und gehet. Luther nennt deßhalb auch der Eltern Gebote göttliche 
Gebote, wie man überhaupt fehr häufig ein Ding nad) dem Herrlichiten 
nennet, das es an fih hat. So wird ein Goldring, in den ein Diamant 
gefafjet ift, ein Diamantring genannt, weil der Diamant das Köftlichite an 
ihm ijt. Aber gleichwie man nicht fagen fann, daß das Gold, in das der 
Diamant gefafjet ift, nun ein Diamant geworden jet, jo fann man aud) 
nicht fagen, daß Gottes Gebote und der Eltern Gebote Cin Ding ſeien. Der 
Eltern Gebot ift an und für fich ein gering äußerlich Ding; aber da das Wort 
Gottes hinzufommt: „Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren”, ift 
ihr Befehl wahrhaftig Gottes Gebot, für den Gott denfelben Gehorſam 
fordert, den er fordert für feine zehm Gebote. Darum: Alles, twas die 
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Eltern, und was ihr Amt führet, gebieten, das nicht wider Gottes Wort 
und die Liebe des Nächften ift, ift ein göttlid Gebot, „denn Gott 
hat ihnen die Gewalt zu befehlen gegeben.“ 

G3 wurde hierbei noch die Anfrage geftellt, ob die Gebote, die in Klö— 
ftern gegeben werden, auch göttliche Gebote genannt werden fünnen. Dem 
wurde entgegnet, daß Aebte und Mönche, Aebtiffinnen und Nonnen eigent- 
lich nicht in das 4te Gebot gehören; denn Gott hat Niemandem geboten, 
in ein Klofter zu gehen und dort gewiffe Dinge zu geloben. Das Berhältniß 
zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen in einem Klofter ijt mehr ein Con- 
tract, in welchem beide Theile geloben, ettva3 zu thun oder zu laffen. Wenn 
jedoch in einem Klofter unbedingter Gehorjam, ewige Keuſchheit und Aehn— 
liches geboten wird, fo find foldhe Gebote fündlich und verdammlich, weil 
fie gegen Gottes Wort find. 


Thefis 2. 
Zwischen den Geboten Gottes und den Geboten der Eltern ijt fein 
gradueller und zufälliger, fondern ein wefentlider Unterfchied. 


Anmerf. 1. Dak e3 einen Unterfdied gibt zwischen Gottes Geboten 
und. der Eltern Geboten, fann man flar und deutlich jehen aus dem Beijpiel 
der Rechabiter, Ser. 35. — Gott lobt den Gehorfam der Rechabiter, macht 
aber zwischen feinen Geboten und des Vaters Gebot einen Unterjchied. 
Den Unterjchied deutet Luther an, wenn er fagt, daß der Eltern Gebote 
„in dem Kleinod und Heiligthum, nämlich Gottes Wort und Gebot, gefafjet 
find und gehen”. Sind fie gefafjet in Gottes Wort, jo finnen die Gebote 
an fich doch nicht Gottes Wort, d. i. feinen Geboten, wefentlich gleich fein. 

Anmerk. 2. C8 ift aber der Unterschied fein gradueller d. i. ftufen- 
fweifer. 

Anmerf. 3. Cs ijt aud) der Unterfchied fein zufälliger. 

Anmerf. 4. Der Unterfchied ift ein wefentliher. Die Gebote 
Gottes jind ganz anderer Natur und Art, als die Gebote der Eltern. Erftere 
find ein Abbild des göttlichen Ebenbildes oder ein Spiegel der göttlichen 
Heiligkeit, Gerechtigkeit und Vollfommenheit; leßtere gehen nur einher im 
Schmucke des göttlichen Gebots: „Du jollft Vater und Mutter ehren.“ 

Bu Thefis 2. wurde bemerft: 

Cs tft hier feftzubalten, daß ein Unterfchied ift zwischen dem Moral: 
Geſetz und der Eltern Gebot. Das Moral-Gefeh hat Gott Schon bei der 
Schöpfung den Menjchen ins Herz gepflanzt und fpäter in Worte, in die 
heiligen zehn Gebote gefaßt. Es tft ein Bild der Heiligkeit und Gerechtig— 
Feit Gottes, gleichfam in Worten abgemalt. E3 ift ja wohl zu merfen, was 
für Heiliges, Majeftätifches die Gebote Gottes deswegen find. 

Zwiſchen Gottes Geboten und der Eltern Befehlen ift fo ein großer 
Unterfchied, als zwischen Gott und den Menfchen. Der Menjchen Gebote 
find vergänglich; Gottes Gebote find unvergänglih. Der Menschen Ge- 
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bote find veränderlich; Gottes Gebote find unveränderlich, weil Gott unver- 
änderlich ift, von dem fie ein Bild find. Gleichwie mein Bild im Spiegel 
nicht verändert werden fann, twenn ich mich nicht felbft verändere, fo können 
aud) Gottes Gebote nicht verändert werden, e3 jet denn, Gott verändere fich, 
er höre auf, Gott zu fein. 

Wir leben in einer Zeit, in welder Gottes Gefet auch von Chriften 
mit großer Leichtfertigfeit angehört und aufgenommen wird, in welcher die 
Furcht vor Gottes Geboten eine ſehr geringe ift. Es gilt daher, immer auf 
den himmelmweiten Unterfchied zwischen dem Moral-Gefeß und der Menschen 
Geboten hinzumweifen ; wie Crfteres fo etwas Heiliges, Majeftätifches ift, als 
Vorbild des göttlichen Ebenbildes, während Lebtere nur einhergehen im 
Schmude des göttlichen Gebotes: „Du follft deinen Vater und deine Mutter 
ehren.” — 

Es ift aber der Unterfchied zwiſchen Gottes und der Eltern Geboten 
fein gradueller d. 1. ftufenmweifer. Einen graduellen Unterfchied finden wir 
3. B. zwifchen einzelnen Menfchen, in Bezug auf ihre geiftige Begabung. 
Der eine hat ein gutes Gedächtniß, während dasfelbe bei einem anderen 
ſchwächer tft. Der eine hat einen ſcharfen Verftand, bei einem anderen ift 
derjelbe nicht jo Scharf. Cin folder Unterfchied ift zwischen Gottes Geſetz 
und der Eltern Gebot nicht; fondern es ift ein gewaltiger Sprung von dem 
einen zum anderen, gleichiwie der Unterfchied ift zwijchen Gott und einem 
Engel. Denn Gott ijt nicht etwa nur ein wenig vollfommener, als ein 
Engel, fondern der Unterfchied ift ein gar gewaltiger. 

Es ift der Unterfchied auch fein zufälliger. Einen zufälligen Unter: 
Ichied finden wir zwiſchen zwei Menjchen, von denen der eine zwei Arme, 
der andere aber nur einen Arm hat; denn daß der eine nur einen Arm hat, 
ift rein zufällig. 

Der Unterfchied ift ein wejentlicher und das wird in den Thefen 
pon 3— 7. fonderlich betviejen. 


Thefis 3. 

Die Urheber beider Gebote find wefentli dh verfdieden. 

Der Urheber der zehn Gebote ijt Gott felbjt, die ewige göttliche Maje- 
ftät; die Urheber der elterlichen Gebote find Menfchen. (Pſ. 71, 19.: 
„Gott, wer ift dir gleih 2” — 1 Tim. 1, 17.: „Aber Gott, dem ewigen 
Könige, dem Unvergänglichen und Unfidtbaren, und allein Weifen, jet 
Ehre und Preis in Ewigkeit.” — Pj, 62, 10.: „Aber Menfchen find dod) 
ja nichts, große Leute fehlen au.” — Pred. 6, 10.: „Was ijt es, wenn 
einer gleich hoch berühmt ift, fo weiß man dod), daß er ein Menſch ift.”) 
— Man fünnte hier aber noch fragen: Wie fommt es denn, daß Gott jelbit 
die Stellvertreter Gottes in der heiligen Schrift „Götter“ nennet? 

Antwort: 

a. G8 ift wahr, Gott nennet fie ſelbſt Götter. 
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2 Mof. 22, 28.: „Den Göttern follft du nicht fluchen und den 
DOberften in deinem Volf follft du nicht läftern.” (Göttern, d. t. 
der Obrigkeit, fo an Gottes Statt das Regiment führt.) 

Bf. 82, 1.: ,, Gott ftehet in der Gemeinde Gottes und iſt Rich— 
ter unter den Göttern.” (Er ift zugegen in der Verjammlung 
derer, die zu Gericht fien, unter den Potentaten und Obrigfeiten, 
welchen er feinen Namen mittheilet und fie Götter nennen läfjet, 
daß fie ja nimmermehr den hichften Gott aus ihren Herzen lafjen, 
fondern desfelben Furcht jederzeit laſſen bei fich fein.) 

Bj. 82, 6.7.: „Sch habe wohl gefagt: Ihr ſeid Götter und 
allzumal Kinder des Höchften, aber ihr twerdet jterben mie 
Menfcben. 

b. Warum heißen fie jo? 

Luther (Keyl's Kat. Bd. J. Fr. 474.): „Solches gejchieht darum, 
daß jie in ihrem Stande andern dienen, und find die, durch welche Gott 
hilft und wohl thut. Alfo David und die andern Fürften find Götter ges 
wejen; denn fie haben ihren Landern wohlgethan, ihren Unterthanen ge- 
holfen, wenn fie in Nöthen getvefen find... Darum hat man fie aud) anges 
betet und ihnen göttliche Ehre erzeiget, von wegen des göttlichen 
Werks, daß fie haben den Leuten wohlgethan und geholfen. Wie man noch 
heutiges Tages die Aniee beuget vor der Obrigfeit, denn ihr Amt ift dazu 
georbnet, daß man der Armen, Dürftigen Sade fchlichten folle, recht rich- 
ten und Friede Schaffen, daß fie dem rechten Gott dienen und fi ernähren 
fünnen. Alſo jind Prediger, Eltern und Zuchtmeifter Götter, gegen ihren 
Zuhörern, Kindern, Gefinde und Schülern zu rechnen. Denn fie . 
treiben Werke, welche Gott eigentlich zugehören, untermeifen 
fie das Beite, lehren und wehren, helfen und rathen, nachdem es die Noth 
erfordert: fie geben und thun wohl oder Gutes.” 


Luther zu Gal. 2, 6. (Gott achtet das Anfehen der Menfchen nicht) : 
„fo it alle Obrigkeit, es fet Kaifer, König, Fürft, Bür- 
germeifter, Doctor, Prediger, Vater, Mutter, Herr, Frau, 
Schulmetjter ac. nichts anders, denn eitel folde Larven oder 
Perjonen, weldhe unjer HErr Gott will aufs ehrlidfte ge- 
halten und erfannt haben, als für feine Creaturen, und der man 
auch in diefem Leben gar nicht entbehren fann; daß wir aber aus ihnen 
Götter machen, d. t. daß wir fie als Gott fürchten, ehren, auf fie vertrauen 
und feiner darüber vergeffen wollten, das twill er nicht haben. Darum läßt 
unjer HErr Gott es auch gefchehen, daß man an folden Larven bisweilen 
hart anläufet und fiindiget; dadurd) wir erinnert und vermabhnet werden, 
zwiſchen Gott und feinen Larven einen gewiffen Unterjdied 
zu halten. — Wir wollten dem Behemoth und feinen Schuppen, d. i. 
dem Pabjt und feinen Bischöfen, gerne gönnen und lafjen alle ihre Ehre 
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und Herrlichkeit, fo fie haben, tenn fie uns nur allein den einigen Chriftum 
bleiben ließen, d. i. nicht fo greulich fein liebes Evangelium läfterten und 
verdammten 2c. Weil wir aber dasfelbige von ihnen mit nichten erlangen 
fonnen, fo verachten wir ihre Larven auch, und jagen mit St. Paulo ge 
troft: ‚Gott achtet das Anfehen der Menschen nicht.‘ Darum in diefem 
Spruch liegt alle Macht an dem Wörtlein ‚Gott‘. Denn in der Reli- 
gion Saden, und wenn es Gottes Wort betrifft, foll man 
fic) das Anfehen der Menſchen in feinerlei Weife nicht 
irren laffen; wenn es aber außerhalb der Religion 
Sachen ijt, und da es Gott nidt ſelbſt belangt, da muß 
man das Anſehen der Menfaen abten, und muß ein Unter- 
Ihied unter den Menſchen fein, auf daß nicht ein unordig, 
wüſte und viehiſch Wefen werde, und alle Ehrerbietung 
und gute Ordnung aufgehaben und zerftöret werde. Denn 
was in diefen Schranf des menfdliden Wandels und 
Wefens auf Erden gehöret, da will Gott, daß man 
eine Drdnung, Chrerbietung und Unterfdied der Perfon 
halte; jonft würde ein Sohn, Schüler, Knecht, Unter: 
than ac. flugs fagen: Sch bin gleihwohl ein Chrift, als mein 
Vater, Schulmeifter, Fürft, Hausherr, was darf ids denn, 
daß ih ihn hod ehren und feiern foll? Darum will unfer HErr 
Gott, daß ein Unterjdhied der Berfon unter uns gehalten werben foll; 
aber nicht, Daf folder Unterfhied aud voribmgeltenfoll; denn 
wenn esvorihnfommt, fo fallt aller Unterfhied dahin, und 
wird mit allen eine Öleichheit; denn da ift fein Grieche noch Jude, 
fondern allzumal find fie eins in Chrijto.“ 


Thefis 4. 

Der Inhal er Gebote Gottes und der Eltern ift weſentlich ver: 
fchieden. ' 

Anmerf. Die Gebote Gottes find ein Spiegel göttlicher Herrlichkeit, 
Gerechtigkeit und Vollfommenbheit. Shr Inhalt ijt ein ganz anderer, als 
der der elterlichen Gebote. 

(Zwed.) Luther: „Seine Gebote follen geiftlihen Nuten jchaffen 
im Gewiſſen vor Gott; aber Menfchengebot foll hienteden bleiben, und zeit— 
lichen Nuben ſchaffen auf Erden.” 

„Bei den Menfchengeboten bleibet die Natur, und der alte Menjc wird 
nicht angetaftet.... Aber hingegen bei den Geboten Gottes muß ev noth- 
wendig getödtet, verändert und verneuert werden.” 

Es ift hier aber wohl’wieder zu beachten, daß, wenn Eltern etwas ges 
bieten, was Gott ſchon geboten hat, fo find das nicht ihre Gebote, fondern 
Gottes Gebote. Hier werden nur die elterlichen Gebote gemeint, die nicht 

wider Gott und die Liebe des Nächften ftreiten. Und daß der Inhalt 
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foldjer Gebote wefentlich verſchieden ift von dem Inhalt der Gebote Gottes, 
zeigt Theje 5. 6. 7. 
Thefis 5. 

Die Gebote Gottes find ewig, die Gebote der Eltern find ver- 
gänglid. 

Bi. 119, 96.: „Sch habe alles Dinges ein Ende gefehen; aber dein 
Gebot währet.” 

Pj. 40, 8.: „Das Heu verborret, die Blume veriwelfet, aber das Wort 
unfers Gottes bleibet ewiglich.” 

Matth. 5, 18.: „Denn ich fage eud): Wahrlid), bis daß Himmel und 
Erde vergehe, wird nicht vergehen der Hleinfte Budhftabe, noch ein Tüttel 
vom Geſetz.“ 

Luc, 21, 33.: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
vergehen nicht.“ 

Thefis 6. 

Die Gebote Gottes find unveranderlidh, die Gebote der Eltern 
find veränderlid. 

Pi. 111, 7. 8.: „Alle feine Gebote find rechtichaffen. Sie werden 
erhalten immer und etviglich.” 

Matth. 5, 19.: „Wer nun eines von diefen fleinften Geboten auflöfet 
und lehret die Leute aljo, der wird der Kleinjte heißen im Himmelreich; 
wer es aber thut und lehret, der wird groß heißen im Himmelreich.” 

Theſis 7. 

Die Gebote Gottes find heilig* und können nicht unheilig fein; 
die Gebote der Eltern können unheilig? fein. 

a) Rom. 7, 12.: „Das Geſetz ijt heilig, und das Gebot ift heilig, recht 

und gut.” 
Pi. 119, 86.: „Deine Gebote find eitel Wahrheit.” 
Pj. 19, 9.: „Die Befehle des HErrn find richtig” (d. i. ohne allen 
Betrug und Irrthum). 

b) Saul befahl dem Jonathan, David zu tödten. 
Ananias befahl, Baulum aufs Maul zu fchlagen. 
Ahasverus befahl, die Juden umzubringen. 

Pharao befahl den Wehemüttern, die Kinder zu tddten. 

Darius befahl, Daniel in den Löwengraben zu werfen. 

Nebucadnezar befahl, das goldene Bild anzubeten. 

Der hohe Math befahl, nichts mehr von JEſu zu fagen. 
Thejis 8. 

Göttliche Gebote fann fein Menſch, aud) fein Engel, fondern allein 
Gott geben, nad) dem Spruch Jac. 4, 12.: „Es ijt ein einiger Gefesgeber, 
der fann jelig machen und verdammen”; elterliche Gebote fonnen alle 
Menſchen geben, welche Eltern find. 
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wef. 33, 22.: „Der HErr ift unfer Richter, der HErr ift unfer Mei- 
ſter“ (d. i. unfer Geſetzgeber). 

Theſis 9. 

So wenig die Eltern dadurch, daß ſie Gott hoch über Andere geſetzt 
hat, Gott gleich, Gott werden, ebenſo wenig werden die Gebote der Eltern 
dadurch ihrem Weſen, Inhalte und Urheber nach Gottes Gebote, daß 
Gott geboten hat, ihnen zu gehorchen. 

NB. Beiſpiel von einem Jungen, der eine Kaiſerkrone aufſetzt oder 
von einem Affen, der Menſchenkleider anzieht. 


Theſis 10. 

So groß der Unterſchied iſt zwiſchen Gott und Menſch, ſo groß iſt der 
Unterſchied zwischen den Geboten Gottes und der Eltern. 

Luther zu: Uns ift ein Kind geboren r.: „Gott ift ewig, gerecht, 
heilig, wahrhaftig, und in Summa, Gott ift alles Gutes. Dagegen aber 
der Menjch ift fterblich, ungerecht, liigenhaftig, voll Untugend, Sünde und 
Lafter. Bet Gott ift alles Gutes; bei den Menfchen ift Tod, Teufel und 
bölfifch Feuer. Gott ift von Ewigfeit und bleibet in Cwigkeit; der Menſch 
ftedet in Sünden und lebet mitten im Tode alle Wugenblide. Gott ift voll 
Gnade; der Menſch ift voll Ungnade und unter Gottes Zorn. Das ift 
der Menſch, gegen Gott zu rehnen. Wenn man aljo Gott und 
Menſchen gegen einander rechnet, und recht erörtert und befdhreibet, was 
Gott ijt und was der Menfch ijt, fo wird das Wörtlein: Uns groß werden. 
Denn wenn wir Menjchen uns recht abmalen, was wir find vor und gegen 
Gott, fo werden wir befinden, daß zwiſchen Gott und uns ein 
großer Unterfchied ift, und größer, denn zwiſchen Himmel 
und Erden, ja, esfann feine Bergleihung gegeben werden.” 

Dasſelbe gilt in Betreff der beiderfeitigen Gebote. 


Thejis 11. 

Die Gebote Gottes find göttliche, jowohl was den Urheber, als 
was den Inhalt betrifft. Die Gebote der Eltern find dem Urheber und 
dem Inhalte nad menfc lide. 

Anmerf. 1. Man muß wohl beachten, daß die Gebote der Eltern, 
wenn fie nicht wider Gott und die Liebe des Nächten find, dem Urheber 
und dem Inhalte nah menschliche find; daß fie aber, wenn man dar- 
auf fieht, daß Gott befohlen hat, ihnen zu gehorden, gitt- 
liche genannt werden. 

Lettered ift ſchon bei der erften Theſis erklärt worden. 

Anmerf. 2. Obgleich die Gebote der Eltern, was den Urheber und 
den Inhalt betrifft, menſchliche find; fo tft doch ein großer Unterjchied 
zwifchen ihren Geboten und denen anderer Menjchen, die nicht Eltern find, 
oder ſolchen Geboten, die in der Schrift Menjchengebote heißen. 
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Luther: „Diefem Vater: und Mutterftand hat Gott fonderlid den 
Preis gegeben für allen Ständen, die unter ihm find, daß er nicht ſchlechts 
gebeut, die Eltern lieb zu haben, ſondern zu ehren. Denn gegen Brüder, 
Schweſtern und den Näheſten ingemein befiehlt er nichts Höheres, denn ſie 
zu lieben, alſo, daß er Vater und Mutter ſcheidet und auszeucht für allen 
andern Perſonen auf Erden, und neben ſich ſetzet. Denn es iſt viel ein 
höher Ding, ehren, denn lieben, als das nicht allein die Liebe begreift, fon- — 
dern aud) eine Zucht, Demuth und Scheu, al3 gegen eine Majeftät allda 
verborgen.” (Großer Katechismus.) 


Luther: „Hier muß man erklären und einen Unterfhied machen 
zwifchen den: Menfhengeboten und zwifhen Gottes Ge- 
boten, weil die Gebote der Eltern und Fürften aud Men— 
Ihengebote zu fein fheinen. Dieſen Unterfchied lehren ung voll 
fommen die zehn Gebote felbft, durch die Drdnung der Gebote; fintemal die 
erite Tafel der anderen vorgezogen wird, und ihren Einfluß hat in die 
andere und diefelbe regiert. Zum Erempel: Die andere Tafel fpricht: 
Ehre die Eltern, hire fie, folge ihnen; wo aber die Eltern etwas 
wider die erite Tafel befehlen jollten, da ifts nunmehr ein 
Menfdengebot, weil es ganz und gar wider Gott ift. Der- 
gleichen im Fall der Religion gefchieht, wenn die Eltern ihre Kinder zur 
Abgötterei und Gottlofigfeit zwingen. Hier foll man jagen: Man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menschen, Wp. Geſch. 5, 29. Denn in diefem 
Fall ift der Eltern Gebot ein pur lauteres Menfchengebot, ohne Gott, außer 
Gott, über Gott; weil es nicht aus der erften Tafel fließt, fondern der 
eriten Tafel twiderftehet. Gonft wo eS der erften Tafel nidt 
widerftehet, da ijt der Eltern Befehl wahrhaftig Gottes 
Gebot, weil er eS felbft befohlen hat, daß man den Eltern gehorden 
fol; aber nicht wider Gott, wenn er gebietet. Zum Andern fann fich der 
Fall auch außer der Religion zutragen, daß man den Eltern aud) nicht ge= 
horchen darf. Als, wenn die Eltern etwas befehlen, das offenbarlich wider 
die andere Tafel wäre, zum Crempel: man follte tödten, die Che brechen, 
fiehlen, lügen und andere dergleichen böfe Dinge thun. Denn alles diefes 
hat Gott von dem Gehorfam gegen die Eltern ausgenommen und hat aud 
die Eltern felbjt dev anderen Tafel untertvorfen. Derowegen, wenn die 
Gebote der beiden Tafeln gehalten werden (denn wider diefe 
haben die Eltern nichts zu befehlen), und die Eltern oder die Obrig- 
Feit gebieten Etwas, es fei aud, was es wolle, fo muß 
man Selbiges thun. Und alsdann find ihre Gebote nit 
menjhlihe, fondern gittlide Gebote. Denn Gott hat ihnen 
die Gewalt zu befehlen gegeben, jedoch daß die zehm Gebote unverlest 


bleiben, als melden fie felbft in untertoorfen find.” (Luther als Er- 
zieher der Jugend.) 
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Thejis 12. 


Dede Abwetdhung von der Richtfcehnur des göttlichen Geſetzes 
iſt Sünde, auch wenn dieſelbe aus Unvermögen, Unwiſſenheit, Schwach— 
heit und Unvorſichtigkeit entſpringt. Nicht ſo jede Uebertretung eines 
elterlichen Gebots. 

- Anmerk. 1. Jede Abweichung von der Richtſchnur des göttlichen 
Geſetzes iſt deshalb Sünde, weil das göttliche Geſetz ein Spiegel des gött— 
lichen Ebenbildes iſt und nun durch eine Abweichung davon der Menſch die 
göttliche Majeſtät ſchwerlich beleidigt. 

Anmerk. 2. Nicht jede Uebertretung eines elterlichen Gebots 
iſt Sünde. Das ſoll im Folgenden bewieſen werden: 

a. Wenn Eltern etwas wider Gottes Wort und die Liebe des Nächſten 

gebieten, iſt's Sünde, wenn die Kinder ihnen gehorchen. 
Up. Geſch. 5, 29.: „Man muß Gott mehr gehorchen, denn den 
Menschen.” 

Luther (Keyl's Kat. Bd. I. Fr. 537): „Wie, wenn fie (die Eltern) 
wider Gott etiwas gebieten, joll ich gehorchen? Nein, da ift Gott aus: 
genommen; da follen wir nicht gehorchen, wenn fie wider die Gebote der 

- eriten Tafel gebieten, die jollen den Vorzug haben. Da foll der Sohn zum 
Vater fprehen: Wir haben einen Gott, der ift mehr denn Du. Ich will 
Dir gern gehorjam fein, jo fern es nicht wider Gott ift, wie Petrus fpricht 
Ap. Geſch. 5, 29.: ‚Man muß Gott‘ 2. Cr fpridt nit: Man muß den 
Menjchen nicht gehordhen. Und davon ift auch die Frage nicht; jondern, 
da man beiden gehorchen foll, fragt jihs: ob man Gott mehr gehorchen 
miifje, denn den Menfchen? Hier wird geantwortet: Dak man Gott 
mehr gehorchen müſſe, denn den Menfchen, tweil die Menfchen unter Gott 
find, Gott aber nicht unter den Menfchen ftehet. — Da unfer HErr Gott 
in der eriten Tafel verbeut, man foll ihm weder Vater nod) Mutter vor— 
ziehen, fondern ihn über alles fürchten und lieben, algdann foll man dem 
Morte Gottes gehorjam jein, da 5 Mof. 33, 9. ftehet: ‚Wer zu feinem 
Vater oder Mutter fpricht: Ich fehe ihn nicht; und zu feinem Bruder: Jd 
fenne ihn nicht; und zu feinem Sohne: Sch weiß nicht, die Bee Deine 
Rede und bewahren deinen Bund‘ rx. 

Wenn die Eltern etwas ordnen oder gebieten, das wider Gott ijt, da 
wird das vierte Gebot aufgehoben, welches zuvor faft gewiß und kräftig 
war. Denn im erften Gebot wird gefaget, daß man Gott über alle Dinge 
lieben und ehren fol. (Concordanz. 3318.) Saul befahl Jonathan, . 
David zu tödten. — 

„Wie wir leibliche Eltern ehren, fürchten und lieben, fo auch geiftliche 
Obrigfeit, lafjen fie recht haben in allen Dingen, die nicht wider die erjten 
drei Gebote find. Dieweil denn die Obrigheit ihr Werk fo gar läfjet fallen 
und verkehrt ift, fo muß gewißlich folgen, daß fie ihre Gewalt mißbrauche, 
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und fremde, böfe Werfe vornehme, gleidwie die Eltern, fo fie etwas ge- 
bieten, dad wider Gott ift, da müfjen wir weife fein; denn der Apoſtel hat 
gefagt 2 Tim. 3, 1. 2., daß diefelbigen Beiten gefährlich fetn werden, in 
melchen folche Obrigfeit regieren wird. Denn e3 hat einen Schein, man 
widerftehe ihrer Gewalt, wenn man nicht thut oder webret alles, twas fie 
yorgeben. So miiffen wir nun die erjten drei Gebote, und die rechte Tafel 
por die Hand nehmen, daß wir ficher fein, daß fein Menfch, weder Bi hof, 
Pabft noh Engel mag etwas gebieten oder jegen, was diejen 
dreien Geboten mit ihren Werfen entgegen, hinderlich oder nicht förderlich 
fet; ob fie folches vornehmen, fo hält es und gilt nidjts; fo fündigen 
wir aud) daran, wo wir folgen und gehorjam find, oder 
dasfelbige leiden.” (Keyl's Kat. Bd. I. Fr. 539.) 

NB. Der hohe Rath zu Serufalem befahl, die Wpojtel follten nichts 
mehr von JEſu Jagen. 

„Der Obrigkeit ſoll man Gehorjam leiften in meltlihen Sachen, und 
in dem (wie man pfleget zu reden), darüber fie zu gebieten haben. Wenn 
aber die Obrigkeit über ihr Gerichte fchreiten und in Gottes Gebiete greifen 
will, und das gebeut, was durd) Gottes Wort verboten tft, 
derfelben foll man nicht gehorfam fein; und wer den Gehor— 
fam leijtet, der fiindigt; denn man den Befehl des oberiten HErrn 
anfehen foll, und demfelben gehorfom fein, wie Petrus fagt Wp. Geſch. 
5, 29." (Keyl's Kat. Bd. I. Fr. 540.) Die drei Männer. Die Webe- 
mütter. Daniel. 


Matth. 22, 21.: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers tft; und Gott, 
was Gottes tft.“ 

Luther: „Er ſpricht nicht: Gebet dem Raifer, was Gottes ijt. 
Darum foll man dem Kaiſer nicht Alles geben, fondern allein, was fein ift. 
Was ift nun des Kaifers? Des Kaifers ift, dazu er Recht und Macht hat. 
Dasselbe joll man ihm von Herzen geben; mehr joll man dem Kaifer nicht 
geben, denn fein tft. Nun weiß man ja wohl, daß der hriftliche Glaube, 
die Taufe, das Sacrament oder Abendmahl des HErrn, das Evangelium, 
der HErr Chriftus zur Nechten Gottes, das ewige Leben nicht des Kaifers 
ift, alfo, dat es der Katfer damit machen möge, wie er will. Darum, wenn 
der Kaifer und die Obrigkeit hier gebieten twill, foll ich fagen: Nein, Lieber 
Kaifer, lieber Fürft, lieber Edelmann, lieber Herr, liebe Frau, ich fann und 
will das nicht thun; denn Chriftus hat mir geboten, id) foll dem Kaifer 
geben, was des Kaiſers ift, und joll ihm nicht geben, was Gottes ift. — 
Denn wir find Gott auc) etwas ſchuldig; wie diefer Tert lehret: Gebet 
Gotte, was Gottes ift. Kann ich doc) feinem Menschen etwas verfprechen 
und zufagen wider meine Taufe und Glauben; fondern das Gedinge ift 
allezeit dabei, fo ferne, daß es nicht wider Gott und Chriftum fei. Iſt's 
wider Gott und Chriftum, jo bindets nicht.” (Keyl's Kat. Bd. 1. Fr. 542.) 
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Luc. 2, 43.: „Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, bas meines 
Vaters ijt?” 

Luther: „Da er als zwölfjähriger Knabe zu feinen Eltern im Tempel 
fagte: Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters ift? 
Als jollte man jagen: Ich bin ja euer Sohn; aber doch alfo, daß ich mehr 
des Vaters Sohn bin, der im Himmel ift. — Darum follen wir lernen, 
wenn eS dahin fommt, daß wir entweder Gott, oder den Eltern oder Ober: 
herren müfjen ungehorfam fein, daß wir mit Chrifto fprechen : Sch muß fein 
in dem, das meines Vaters im Himmel ijt; außerhalb dieſes Falles will ich 
gern und von Herzen Vater und Mutter, Kaifer, König, Herren und Frauen 
im Haufe gehorfam fein; aber hier in diefem Falle heißts alfo: Lieber 
Vater, liebe Mutter, ich habe einen andern Vater, auf denfelben foll ich 
mehr denn auf euch ſehen.“ 

b. Wenn die Eltern etwas Unmögliches gebieten, ifts nicht Sünde, 

wenn die Kinder es nicht thun. 

Anmerk. 1. Gott gebietet auch für uns Unmögliches. 

Luther: Die Gebote find darum gegeben, daß wir Menfchen, die wir 
ftolz, gutdünfend und blind find, durch diefelben unfern Fehl, Sammer und 
Unvermögen erkennen und jehen, wenn wir die zu thun verfuchen, was wir 
für Leute find.” 

3 Moj. 19, 2.: „hr follt heilig fein, denn ich bin heilig.” 

Matth. 5, 8.: „Selig find, die reines Herzens find.” 

Anmerk. 2. C8 ift feine Sünde, wenn Kinder nicht gehorchen, wenn 
' Eltern Unmögliches gebieten. 

c. Wenn die Kinder aus Unwiffenheit nicht thun, was die Eltern 

geboten haben, fiindigen fie nicht. 

Anmerfung. Cine Abweichung von Gottes Geboten, aud) wenn 
fie aus Unwiſſenheit entfpringt, ift Sünde. 

3 Mof.5, 17.: „Wenn eine Seele fündiget, und thut wider irgend ein 
Gebot des HErrn, dag fie nicht thun follte, und hates nicht gewußt; 
die hat fih verfchuldet, und ift einer Miffethat ſchuldig.“ 

Luc. 12, 48.: „Der e8 aber nicht weiß, hat doch gethan, das der 
Streiche werth ijt, wird wenig Streide leiden.“ (Er wird alfo dod) 
Streide leiden.) 

Pf. 19, 13.: „Wer fann merken, wie oft er fehle? Berzeihe mir dig 
verborgenen Fehle.” 

NB. Ob Uebertretungen der elterliden Gebote aus 
Unvorfihtigfeit und Vergeplidfeit Sünde find, gehört in 
die Caſuiſtik. 

Zu Thefis 12. wurde bemerft: 

Jede Abweihung von der Ridtfdnur des göttlichen Geſetzes ift 

Sünde. Es liegt das im Wefen des göttlichen Gefetes, daß es nämlich 
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ein Abbild des göttlichen Chenbildes oder ein Spiegel der Gerechtigkeit und 
Heiligkeit Gottes ift. Durch jede Abweichung davon wird die Majejtät 
Gottes auf das fchwerfte beleidigt, gejchehe diefelbe aus Unwiſſenheit, Un: 
vermögen, Schtwachheit oder Unvorfichtigfeit; fei fie Uebertretung oder 
Unterlaffung. Ein Nadelftich fchmerzt immer, gefdyehe derjelbe aus Abficht 
oder nicht, aus Unwiffenheit oder Unvorfichtigfeit. So ijt jede Abweichung 
von der Richtſchnur des göttlichen Gefeses, entjpringe fie aus welder Ur- 
fache fie immer wolle, ſchwere Sünde. Dasjelbe gilt aud) von folden Ge- 
boten, die mit Nothiwendigfeit aus dem göttlichen Geſetz gefolgert werden 
müffen. Was mit Nothwendigkeit aus Gottes Wort gefolgert werden muß, 
ijt Gottes Wort. 

G3 ijt aber nicht jede Uebertretung eines elterliden Gebotes 
Sünde. Dies wurde betwiefen: 

a. Wo Eltern etwas wider Gottes Wort und die Liebe des Nächten 
gebieten, iſt es Sünde, wenn die Kinder ihnen gehorchen, denn man muß 
Gott mehr gehorden, denn den Menfhen. Wie aud) Luther jagt: „Wenn 
die Eltern etwas ordnen oder gebieten, das wider Gott ift, da wird das 
Ate Gebot aufgehoben, welches zuvor fajt gewiß und fraftig war; denn im 
erften Gebot wird gejagt, daß man Gott über alle Dinge lieben und 
ehren foll.” 

b. Wo die Eltern etwas Unmögliches gebieten, ift es nicht Sünde, 
wenn die Kinder es nicht thun. Gott gebietet auch für uns Unmiglides, 
wie das die im Referat angezogenen Sprüche beweifen. Aber obgleich es 
uns unmöglich ift, diefe Gebote Gottes zu erfüllen, wie wir denn überhaupt 
fein einziges Gebot Gottes vollfommen erfüllen fönnen, fo ift e8 doch ſchwere 
Sünde. Ya gerade, daf wir es nicht fonnen, ijt große Sünde; denn daß 
wir es nicht fonnen, fommt daher, daß wir Sünder geworden find. 

Wenn aber Eltern Unmögliches gebieten, fo ift es nicht Sünde, daß 
die Kinder nicht gehorchen. Gott hat den Eltern nicht die Macht gegeben, 
Unmögliches zu gebieten. Deswegen follen Lehrer ja recht vorfichtig fein, 
daß fie von ihren Kindern nicht zu viel fordern, daß fie fid) 3. B. beim Auf- 
geben nach den Kräften ihrer Schüler, fowohl nach ihren leiblichen als 
geiftigen Gaben richten. Und fommt es hier gar nicht darauf an, was 
aufgegeben wird, ob es Gottes Wort fet oder nicht, fondern auf das Penfum. 
Wenn der Lehrer zu viel aufgibt, und die Kinder lernen e3 nicht, fo ift es 
micht der Kinder Schuld, fondern des Lehrers. 

Auch wenn Kinder aus Unwiffenheit nicht thun, was die Eltern 
befohlen haben, fündigen fie nicht. 

Cine Abweihung von Gottes Geboten, aud) wenn fie aus Untwiffen- 
heit gejchieht, ift Sünde, wie folches aus den anaszogenen Sprüden im 
Referat hervorgeht. 

Bemerkt wurde hierbei auch noch, daß das Nichtwiffen des göttlichen 

Geſetzes ſchon an fic) Sünde fei, weil Gott dasfelbe den Menfchen ins Herz 
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gejchrieben habe, und wurde noch befonders darauf hingetiefen, daß man 
auc) durch unmifjentliches Uebertreten des göttlichen Geſetzes Schuld und 
Strafe auf fic) ladet. Der Menfchen Gebote find jedod) nicht in's Herz 
geſchrieben, jondern fie müfjen dem Menfchen erft gefagt werden. Wollen 
wir von unjern Kindern für unfere Gebote Gehorfam fordern, fo müffen fie 
Diefelben wiſſen; wiffen fie fie nicht, fo fonnen wir auch feinen Gehorfam 
fordern, ohne zu fündigen. So beging Saul eine ſchwere Sünde, als er 
feinen Sohn Jonathan wegen Nebertretung feines Gebotes, feinen Honig 
zu efjen, tödten wollte; denn Jonathan wußte das Gebot ja nicht. 

Freilich, wenn Kinder die Gebote der Eltern und Lehrer wiſſen könn— 
ten, diejelben aber nicht wifjen wollen, fo fündigen fie und find zu ftrafen. 
Es ijt aber dann immer zu bedenken, daß man bet Nebertretung eines 
directen Gebotes Gottes den Kindern mit einem ganz anderen heiligen Zorn 
entgegentreten joll, als bei einer ſolchen Uebertretung. 

Bulegt wurde bei diefer Thefis bemerft: 

Ob Uebertretung des elterlichen Gebotes aus Unvorfichtigfeit und 
Bergeplichfeit Sünde fei, gehört in die Cafuiftif, d. i.: Man hat dann in 
jedem einzelnen Fall zu entjcheiden, ob das Kind gefündigt hat, oder nicht. 
Eine allgemeine Regel läßt fich darüber nicht aufftellen. 


Thefis 13. 

Bei den Geboten Gottes tit jegliche Prüfung unndthig, ja ein Frevel, 
denn jie alle gerecht, heilig und gut find (Röm. 7.); bet den Geboten der 
Eltern, Lehrer und Obrigkeit haben die Untergebenen nicht allein das Necht, 
fondern auch die Pflicht zu prüfen und zu urtheilen, ob diefelben wider das 
Wort Gottes und die Liebe des Nächſten find oder nicht. 

1 Theff. 5, 21.: „Prüfet Alles; und das Gute behaltet.“ 

1 Sob. 4, 1.: „Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geift, fon- 
dern prüfet die Geifter, ob fie von Gott find; denn e3 find viel faljcher 
Propheten ausgegangen in die Welt.” 

Rom. 14, 12.: „Sp wird nun ein Seglicher für fi jelbft 
Gott Rechenſchaft geben.” 

NB. Die Pabſtkirche verlangt blinden Gehorfam ohne Prüfung. 

Zu diefer Thefis 13. wurde bemerkt: 

Die Prüfung eines elterlichen Gebotes, ob dasfelbe wider Gottes 
Mort oder die Liebe des Nachften fei, ijt Recht und Pflicht aller Menfchen, 
auch der Kinder. 

Wie denn Luther fagt: „Ueber die Lehre zu erkennen und zu richten, 
gehört für alle und jede Chriften, und zwar jo, daß der verflucht ift, dev 
folches Recht um ein Härlein Fränfet.” (Rechte Geftalt 2. ©. 35.) Wenn 
e3 fic) aber um Dinge handelt, die nicht wider das Gewiſſen find, foll es 


Heinen Kindern nicht erlaubt fein, das elterliche Gebot zu prüfen, jondern 
14 
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da follen fie auf's Wort gehorchen. Wollen fie Einwendungen maden, jo 
gebe man ihnen eins hinter die Ohren, damit fie nicht fred) und naſenweis 
werden. Mit älteren Kindern ift jedoch anders zu verfahren. Ihnen 
fann man den Grund des Gebotes angeben und das Recht einräumen, das 
Gebot zu prüfen. Es gehört ja auch zur rechten Erziehung, das Kind nad) 
und nach zur Selbitftändigfeit zu führen, damit e8, wenn es in die Welt 
hinaus fommt, jelbitftändig aufzutreten weiß. Nicht zuläffig tt es jedoch, 
fic) mit dem Kinde über ein Gebot in einen langen Disput einzulafjen. 
Nur wenn es fid) um Lehrfachen und um Sachen des Gewifjens handelt, 
foll man auf die Einwendungen des Kindes eingehen und dasjelbe zu über- 
zeugen juchen. 
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(Aus Alleker's Zeitjchrift.) 


Durch die bedeutenden Erfindungen unferes Jahrhunderts find nament- 
lid) in Bezug auf das Verfehrsleben. nach allen Seiten hin recht großartige 
Refultate erzielt worden. Yn unferer Zeit, in der man mit dem Dampfe 
fährt und mit dem Blige fehreibt, fommen Entfernungen gar nicht oder doch 
nur in geringem Maße in Betracht. Einige Fingerbeiwegungen auf den 
Taften eines Hughes-Wpparates, das electrifche Fluidum durchläuft den 
Leitungsdraht, und nach einigen Secunden lieſ't man im entferntejten Lande 
die wichtige oder oft auch gleichgültige Nachricht gedrudt auf dem ſchmalen 
Papierftreifen. Das fällt nun fchon weniger auf, weil wir uns an den 
Berfehr auf diefem Wege gewöhnt haben. Aber dak es jegt fogar möglich 
ift, durch den electrifchen Draht fic) mit einem entfernt wohnenden Freunde 
fo zu unterhalten, daß er mit feinem leiblichen Obre nicht nur jedes Wort, 
jeden einzelnen Laut deutlich hört, jondern auch unfere Stimme mit ihren 
Cigenthiimlidfeiten verjteht, daß er Tine in ihrer Höhe und Tiefe unter: 
jcheidet, daß er hört, was wir fingen, rufen, pfeifen, und zwar fo, ala ob er 
unmittebar vor ung ftände, daran hätte vor nicht langer Zeit noch niemand 
gedacht. Und doch ift eine folche Erfindung gemacht, ein Inftrument ins 
Leben getreten, wodurch diejes möglich ift, und wovon der große englifche 
Phyſiker Thomfon mit Recht behauptet, „dasfelbe fet einer der interefjan- 
tejten Apparate, welche in diefem Jahrhundert auf dem wifjenfchaftlichen 
Gebiete conftruirt worden find, ja man fünnte fagen, eS fei die bedeutendfte 
Erfindung, die je in dev Geſchichte der Wifjenschaft zu verzeichnen war”. 

Schon lange war der Verſuch gemacht, durch den electrifchen Strom 
Töne zu erzeugen, und dies mit befonderem Erfolge von Profeffor Helmholtz 
in Berlin, dev fic) der Electrieität bediente, um Stimmgabeln zur Hervor- 
borbringung von Tönen in die erforderliche Anzahl Schwingungen zu ver- 
leben. Daß e3 aber aud) möglich ift, Töne, welche an einem Orte hervor: 
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gebracht find, durch den electrifchen Strom fortzupflanzen, dafür liefert ung 
einen Beweis der Clementarlehrer Phil. Reiß am Garnier’fchen Knaben- 
injtitute in Friedrichsdorf bei Homburg v. d. Höhe. Diefer conftruirte im 
Jahre 1861 das erſte Telephon, und wir können mit Recht ſtolz darauf 
ſein, daß dieſe Erfindung eine deutſche iſt und noch dazu von einem Collegen 
gemacht worden. 

Die Hauptthätigkeit des Telephons von Reif beruht auf der Ma gne- 
tifirung und Entmagnetifirung eines Gifenfernes durd) den gal: 
vaniſchen Strom und auf den Veränderungen, die in den Molecülen der 
Körper jelbjt hervorgerufen werden, indem Eifen im magnetiſchen Bujtande 
länger tft, als im unmagnetifchen. 


Bei dem Reif’ fden Telephon (Fig. 1) ſpricht man durch eine Schall- 
Öffnung a in einen hohlen Kaſten, der oben mit einer feinen Membrane m 
überfpannt ift. Darauf ift ein Blatinplättchen mit einer feinen Spite e 
befeftigt, welch lettere im Buftande der Rube einen darüber liegenden 
Metallftreifen d berührt. Singt man in den Kaften, fo twird durch Die er— 
zeugten Luftwellen die Membrane in eine ab- und aufwärtögehende Be- 
wegung verfeßt, und die Platinſpitze verläßt und berührt eben fo oft den 
Metallftreifen. Bon einer electrifchen Batterie b, beftehend aus 3—4 Cle- 
menten, führt ein electrifcher Strom über die Platinfpite nach dem Metall= 
ftreifen und von da durch einen Leitungsdraht I nach einer Drahtrolle r, die 
einen Gifenfern e umschließt. Letzterer ruht mit feinen Enden in zwei 
Stegen s, die auf einem hohlen Kaften befeftigt find. Durch die Wuf und 
Abwärtsbewegung der Membrane m und des Stiftes ce wird der Strom ab- 
mwechfelnd hergeftellt und unterbrochen, und eine Folge davon ift, daß der 
Eiſenkern e in der Drahtrolle eben fo oft magnetifch und unmagnetisch wird 


nach dem phyfifalifchen Gefeße: 
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„Umwindet man weiches Eifen mit einem durch Seide gehörig 
ifolirten Draht und leitet den electrifchen Strom dadurch, fo um 
freif’t diefer das Eifen und macht eS ſtark magnetifch und zwar fo 
lange, al3 der Strom anhält.” 


Eine weitere Veränderung, die daraus folgt, ift, dab der Cifentern fi) 
bei jedem Stromimpulfe um ein Geringes ausvehnt und fid) dann zus 
fammenzieht, alfo im magnetifchen Zuftande länger ift als im unmagne- 
tifchen. So unbedeutend auc) nun die jedesmalige Bewegung der kleinſten 
Theilchen it, jo genügt fie doch, um durch regelmäßig rafche Wiederholungen 
die Empfindung eines Tones hervorzurufen, der durch den Rejonanzboden 
verftärkt und hörbar gemacht wird. Da aber die Stromdurchgänge ſich fo 
oft wiederholen, wie die Vibration der Membrane, und diefe von der Ans 
zahl der Luftſchwingungen des Sprechenden herrührt, fo geht die Magne— 
tifirung und Entmagnetifirung des Eifenfernes und die damit verbundene 
Ausdehnung und Zufammenziehung desjelben eben jo oft vor fi, und der 
an zweiter Stelle erzeugte Ton muß mit dem urfprünglichen in Bezug auf 
Höhe und Tiefe gleich fein. Fülle und Klangfarbe des erften 
Tones fehlen ihm jedoch; er ift dem Inſtrumente eigenthiimlid) und Hojf- 
mann vergleicht ihn ganz pafjend mit dem Tone einer „Kindertrompete”. 

Sit der Menfch durch Zufall oder lange Forſchung zu einer Entdedung 
gelangt, jo ruht er nicht eher, als bis er fie zur Vervollfommnung und 
Vollendung geführt hat. Das jehen wir auch beim Telephon. Jedoch 
waren es nicht Deutfche, jondern Amerikaner, die fic) der Sache mit Eifer 
und Erfolg annahmen, und zwar befonders Brofeffor Abraham Bell, der 
an der Univerfität in Bojton über die Phyfiologie der menschlichen Stimme 
Vorlefung halt; ferner Elifha Gray in Chicago u. a. Gn Folgenden 
werde ich auf die eine telephonifche Erfindung von Bell, die fich am beiten 
bewährt hat, eingehen und die Fragen beantworten: 

1) Wie ift das Telephon conftruirt? 

2) Wie erklärt fic) der Vorgang beim Telephoniren ? 

we gentaler eine Erfindung tft, defto einfacher ift in der Megel die Con- 
ftruction des Apparates. Im Telephon finden wir den Beleg dazu. 

63 beſteht aus einem kräftigen Stabmagneten a (Figur 2 zeigt den 
Durchſchnitt eines Telephons), der an feinem einen Pole b mit einer ge= 
wöhnlichen Magnetrolle ce verjehen ift, deren Drahtenden d nad den 
Schrauben f gehen. Vor dem Pole b in der Mitte der Achſe liegt ein feines 
freisrundes Blättchen e von gewalztem Cifen (Diaphragma genannt). Es 
it durch das ſich davor befindende Mundftüd g und die Schrauben i fo be- 
feitigt, daß es fic) vor dem Pole Leicht beivegen fann. Zur Verhinderung 
des Oridirens hat man e3 an feiner Oberfläche mit einem leichten Lackbezuge 
verjehen. Das erwähnte tricterfirmige Mundftüd leitet den Ton auf das 
Diaphragma, und das Ganje wird von einem hölgernen Gehäufe umfchloffen. 
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In fertigem Zuftande hat es die in Figur 3 angegebene Form. — Zum 
Telephoniren find zwei jolcher Apparate erforderlich, die durch Leitungs- 
drähte, welche man an die Klemmfchrauben f beider Apparate befeftigt, ver- 
bunden find. Jn die Schallöffnung des einen fpricht man ganz deutlich 
hinein, und ein Zweiter halt den andern Apparat mit feiner Schallöffnung 
feft ang Ohr; der erſte tft der gebende, der zweite der empfangende Apparat. 
Die Entfernung zwifchen beiden fann nun ziemlich bedeutend fein, wie die 
Verſuche auf Telegraphenftationen beitätigen. Solche find auf fait allen 
Linien angeftellt worden und mit Erfolg zmwifchen Köln und Bonn, Dres: 
den und Leipzig u. v. a.) Die größte der in Leitung genommenen Ent: 
fernung beträgt 163 klom. Qn folder Entfernung fann man nicht nur 
das gefprochene und gefungene Wort deutlich verjtehen, fondern man erfennt 
auch die Stimme des Sprechenden mit all ihren Eigenthümlichfeiten, und 
es liegt die zweite Frage nahe: 

2) Wie ift diefes möglich, oder wie erklärt fic) der Vorgang beim 

Telephoniren ? 

Ehe wir zur Beantwortung diejer Frage fehreiten, miiffen wir ung 
einige Wahrheiten aus der Lehre bom Clectromagnetismus und vom Schalle 
dergegenwärtigen. — Außer dem Haupt= oder primären Strome unter: 
fcheidet man in der Clectricttatslehre nocd) einen fecunddren oder Neben— 
ftrom, der den bejonderen Namen Jnductionsftrom hat, weil er von erjterm 
hervorgerufen wird. Diefer fann auf verjchiedene Weiſe erzeugt werden. 7) 

Eine Batterie habe einen einfachen Schließungsdraht und daneben bez 


*) Daß hier in America das Telephon bereits eine vieltaufendfache Verwendung 
findet, ift ja eine befannte Thatjache. 

T) Ueber das von den Ynductionserfdeinungen und der Magnetelectricität Ge- 
fagte vergleiche man beffer „Joh. Krüger, Schule der Phyſik“, § 226 f. (Seite 336 ff.), 
oder „Bänit, Lehrbuch der Phyfit’, § 86 (Seite 103 ff.), oder „Spiller, Grundriß der 
Phyſik“, 8 253 (Seite 300 f.) u. A. 9. 
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finde fich ein zweiter für fic) gefchloffener Draht, der mit dem dien nicht 
in Berührung kommt. Schließt man die Batterie, fo durdhlauft dev 
Hauptftrom den Draht, was man an der. Ablenkung der Magnetnabel 
eines eingefchalteten Galvanometers beobachten fann. In !demfelben 
Augenblicke, wo diefer entjteht, wird in dem andern ifolirten Draht aud) 
ein Strom (Snductionsftrom) erzeugt, der in entgegengejegter Richtung 
yon jenem läuft. Ebenfo entjteht beim Deffnen der Batterie, wobei der 
Hauptftrom aufhört, ein eben folcher Strom, aber gleichlaufend mit dem 
Hauptitrome. Der Inductionsftrom hat eine überaus furze, faſt unmeß— 
bare Dauer. Er erfcheint nur für den Augenblid und verjdwindet jofort 
wieder, während der Hauptitrom fortfährt in dem Drahte zu circultren. 
(Daß der eleetrifche Strom aud) in feinem eigenen Leitungsdrahte, den er 
durchläuft, Snductionsjtröme hervorrufen fann, wovon der eine den Haupt- 
ftrom ſchwächt, weil er ihm entgegenläuft, und der andere, der gleichlaufend 
mit ihm ijt, denjelben verftärft, joll hier nur nebenbei bemerkt werden.) — 
Die Stärke des Inductionsftromes hängt ab von der Stärfe des Haupt: 
ftrome3, von der Entfernung des Inductions- und inducivenden Drahtes 
und von der Lange der Drähte. Deshalb hat man lange Drähte mit Seide 
tiberfponnen, jo daß jie fich nicht leitend berühren, und fie dann auf eine 
Rolle von Hol oder Pappe aufgewidelt. Die Rolle mit dem didern 
Hauptdrahte fhiebt man in die Molle mit dem dünnen Nebendrabte; lebte 
ver ijt gejdlojjen, fteht aber in Feiner Verbindung mit dem Hauptdrahte. 
Wenn nun ein Strom in dem Hauptdrahte circulirt, jo bewirkt jede plöß- 
lide Verftartung desfelben einen entgegengejegten Strom im Neben: 
drahte; und umgekehrt ruft eine plöglihe Abnahme der Stromftärfe 
im Hauptdrahte einen Inductionsſtrom von gleicher Richtung hervor. 

Chenjo wie eine Zu: und Abnahme der Stromftärfe im Hauptdrahte 
wirkt aud) eine Annäherung oder Entfernung des vom Hauptftrom 
durdflofjenen Drahtes gegen den Nebendraht. Schiebt man nämlich die 
Hauptrolle, während der Strom dadurch geht, raſch in die Nebenrolle hin- 
ein, jo entjteht ein entgegengefegter Snductionsftrom ; zieht man fie rafch 
heraus, jo wird ein gleichlaufender Strom erzeugt. 

Ganz dasjelbe erfolgt, wenn man ftatt der Hauptrolle einen fraftigen 
Magneten nimmt. 

Stedt man diefen in die Nebenrolle, fo entfteht ebenjowohl ein Strom, 
als wenn man ihn herauszteht, und das ift in ſoweit ein bedeutender Forte 
Ihritt, als man dazu feiner bejondern Batterie bedarf. Diefelbe Er- 
ſcheinung, wie bei der Annäherung und Entfernung, tritt auch bei jeder 
momentanen Verſtärkung und Schwächung der magnetischen Kraft 
ein, und diejes lebtere ift fpeciell das, was beim nu in Betracht 
fommt; aljo: 

Sede momentane Verftärfung und Shwädhung der 
magnetijhen Kraft ruft in der Nebenrolle einen In— 
Ductionsftrom hervor. 
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Wenden wir das Gefagte auf das Telephon an. Spricht man in die 
Schallöffnung desjelben, fo ſchwingt das Eifenplättchen durch die den Lau- 
ten entjprechenden Luftivellen und fommt dem Magnetfern bald näher, bald 
entfernter, Im erjten Falle, wenn das Plattdhen fic) dem Magnete nähert, 
tritt dieſer aus feiner Rube heraus und benußt feine Kraft, um das Platt 
hen anzuziehen. Dadurch wird der Magnet momentan gejchwächt und übt 
auf die Spirale (Rolle) diefelbe Wirkung aus, als wenn er pliglid) heraus- 
gezogen würde: es entjteht ein Strom. Entfernt ſich das Plättchen wieder, 
fo kehrt die magnetische Kraft in den Magneten zurüd, der Magnet wird 
verſtärkt und wirkt auf die Spirale wie ein plötzlich hineingeſteckter Mag— 
net: in ihr entſteht wieder ein Strom. Die in den Windungen entitande- 
nen electriſchen Ströme entjprechen alfo ganz genau den vom Sprechenden 
erzeugten Tonwellen, jowohl in Zahl, als Aufeinanderfolge und Stärke. 
Sind nun die beiden zum Telephoniren erforderlichen Apparate durch 
Leitungsdrähte mit einander verbunden, fo gelangen die electrifchen Strom- 
impulfe in die Inductionsrolle des zweiten Apparates und bringen hier in 
dem Magneten diefelbe Wirkung hervor, welche im Magneten des erften 
Apparates durd) die Schwingungen des Diaphragmas entitanden find, 
jedoch in umgekehrter Reihenfolge. Die rajd) aufeinanderfolgenden electri- 
{chen Ströme ſchwächen und jtärfen den Magneten abwedfelnd, und diefer 
wirkt in anziehender und abjtoßender Weife auf das an feinem Pole befind- 
liche Diaphragma und verjebt leßteres wiederum in Schwingungen, welche 
denen des gebenden Apparates gleich find. Das Diaphragma erzeugt dann 
Diefelben Luftſchwingungen, welche durch den Sprechenden am erjten UWppa- 
rate hervorgerufen wurden. Wir haben aljo die Erjcheinung, dak Ton- 
ſchwingungen in electrijhe Schwingungen, und le&tere wiederum in Ton- 
fhwingungen übertragen werden. Die hierbei in Betracht fommenden 
phyſikaliſchen Thatfachen waren ſchon lange befannt, aber niemand hätte 
geglaubt, daß jo verwicelte Schwingungen, wie durch das gefprochene Wort 
erzeugt werden, von einem Eifenplättchen wiedergegeben würden, niemand 
hatte vermuthet, daß die feinen. Bewegungen hinreichen könnten, electrijche 
Snductionsftröme von folcher Starke hervorzurufen, daß fie, fic) meilentweit 
fortpflanzend, magnetifivende Wirkungen auszuüben im Stande find. Auf 
dieſe wundervolle Sdee ift Bell durch die Conftruction des menſchlichen 
Obres gefommen. Es fiel ihm, ich möchte fagen, das wunderbare Miß— 
verhältniß auf, welches zwifchen dem Gewichte der Membrane des Obres 
und der durch fie bewegten Anochen befteht. „Wenn eine Membrane, jo 
dünn wie Seidenpapier”, ſchloß Bell, „die Schwingung von Knochen regu- 
Viren fann, die, mit ihr verglichen, von außerordentlich großem Umfange 
find, warum follte nicht eine größere und didere Membrane ein Stüd Cifen 
von einem Glectromagneten in Schwingungen verſetzen?“ Diefer Idee 
nadgebend, erfand er [pater das Telephon. 

Noch erübrigt die Erklärung des einen Punktes: Woher Tommt es, 
daß man fogar die Klangfarbe des Tones unterjdeiden fann? 


216 Das Telephon. 


Die Töne unterfcheiden fich durch drei Eigenſchaften von einander: 

1. durch ihre Höhe, abhängig von der Anzahl der Schwingungen in 

einer gewifjen Zeit; 

2. durch ihre Intensität, entfprechend der Weite der Schwingungen, 

welche die Molecüle des ſchwingenden Körpers ausführen; und 

3. durch ihre Alangfarbe. Gibt eine Saite oder ‘Pfeife einen Ton, 

jo hört man außer dem Grundtone nod eine Reihe ſchwacher Tine, 
die Obertine, die dadurch hervorgerufen werden, daß der tünende 
Körper außer den Schwingungen, die er in feiner Gefammtheit 
ausführt, fich noch in Theile theilt, die für fih Schwingungen 
von doppelter, dreifacher u. f. w. Schwingungszahl und geringerer 
Schwingungsweite ausführen. Profeſſor Helmbhols hat über- 
zeugend nachgewiefen, daß das Vorhandenfein der Obertine, welche 
den Grundton begleiten, und deren verfchiedenartige Zujammen- 
febung die Verschiedenheit der Klangfarben zur Urfache hat. 

Leiten wir nun einen Ton gegen eine Membrane, fo wird lestere in 
Schwingungen verfest, welche genau alle Cigenthiimlicfeiten des Tones: 
Shwingungszahl oder Tonhöhe, Schwingungsmweite oder Intenſität und 
Schwingungsverhältnig oder Klangfarbe, wiedergeben. Den Beweis diefer 
Behauptung legt die Betrachtung des menſchlichen Ohres nahe, bei welchem 
die natürliche Membrane, das Trommelfell, durch defjen Erfehütterung der 
Ton ja befanntlich erſt durch die Gehörfnöchelchen (in Unterftügung von 
Knochen, Luft und Flüffigfeit) auf die getrennt von dem Trommelfell ſich 
befindenden Gehörnerven übermittelt wird, auch Tonhdhe, Tonfülle und 
Klangfarbe wiedergibt. Ebenfo nimmt aud) das Diaphragma des geben- 
den Apparates beim Telephon die genannten Tonverhaltniffe auf, führt jie 
weiter, und das Diaphragma des empfangenden Apparates gibt fie wieder. 
Das Telephon ift alfo nichts anderes als ein weithinreichendes Ohr, bei 
dem Trommelfell und Gehörnerven ftundenweit auseinander gelegt werden 
fünnen. 

Daß die deutfche Poſt- und Telegraphenverwaltung fofort mit Eifer 
die praftifde Verwendbarkeit des Telephons ins Auge nahm, ift befannt; 
ja in Berlin ift das Telephon das Verftändigungsmittel geworden zwiſchen 
den einzelnen Büreaus der genannten Verwaltungen. Aber noch bedarf es 
einer gründlichen Verbefferung und Vervollfommnung, deren Erzielung von 
vielen Seiten angeftrebt wird und theilweife ſchon erreicht ift. Sedenfalls 
dürfte das Telephon einer bedeutenden Zukunft entgegen feben. 

* * 

Ueber die neueren Verbeſſerungen des Telephons, insbeſondere Ediſon's 
Kohlentelephon und deſſen damit in Verbindung ſtehendes electro⸗chemiſches 
Telephon in einer der nächſten Nummern. 
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Einige Sätze über das gedeihliche Zuſammenwirken der Lehrer 
einer mehrklaſſigen ey.⸗-lutheriſchen Parochialſchule. 


(Vorgelegt für die September-Conferenz der Lehrer von Cleveland und Umgegend 


T. 


Cine mehrklaffige ev. = Tutherifche Gemeindeſchule ijt der Pflanzgarten 
einer lutherischen Ortsgemeinde, in dem zwei oder mehrere lutherifche Lehrer 
innerhalb feftgefebter Stunden neben und mit einander in der Art erzieh- 
lich und bildend wirken, daß dadurch Gottes Name geheiligt wird, fein 
Reich fommt, fein Wille gefchieht, und dem Nächſten wahrhaft gedient wird. 


II. 
1. Nicht nur die verſchiedenen Klaſſen, ſondern auch deren Lehrer bil— 
den je unter ſich ein gemeinſchaftliches Ganze. 
2. Die Klaſſenlehrer ſind einander nicht ſub-, ſondern coordinirt. 
3. Um den Zweck der Gemeindeſchule zu erreichen, iſt ein Zuſammen— 
wirken aller Lehrer derſelben ſchlechterdings nothwendig. 


III. 


Dies Zuſammenwirken iſt beſchwerlich, aber nothwendig und köſtlich. 
Die betreffenden Lehrer müſſen mit Selbſtverleugnung und ohne Lohnſucht 
alle Geiſtes- und Leibeskräfte anſtrengen, den größtmöglichen Vortheil und 
Nutzen der Gemeindeſchule, an die ſie der Heilige Geiſt geſetzt hat, gemein— 
ſchaftlich zu ſuchen und zu fördern. 

IV. 

Im Allgemeinen muß nicht nur jeder Klaſſenlehrer für ſich fähig zur 
Verwaltung ſeines Amtes ſein und aus dem rechten Beweggrund thätig 
ſein wollen, ſondern er muß auch neben und mit ſeinen an derſelben 
Schule arbeitenden Collegen thatſächlich ein Mitwirkender zum Wohle des 
Ganzen ſein. 

AG 
Inſonderheit aber müfjen die Lehrer an derfelben Schule 
1. alle wollen zu einander gehören und bei einander leben; 
2. fleißig zufammenfommen, auf einander Acht haben und allefammt dem 

Worte Gottes gerne gehorden; 

3. gemeinschaftlich ftreiten, ſchaffen und leiden; vor allem aber 
4. in gleicher, vechter Gefinnung ftehen und arbeiten. 


VI. 


Vornehmlich Letzteres beſteht 
1. „in dem vom Heiligen Geiſt gewirkten Erbarmen mit den von 
Natur geiſtlich und leiblich, zeitlich und ewig unglücklichen Kindern“; 


918 Einige Sige über das gedeihlide Zuſammenwirken der Lehrer 2c. 


2. „in dem herzlichen Verlangen, fie durds Evangelium zu Chrifto 

zu bringen oder bei ihm zu erhalten“ ; 

3. in dem vom Geifte Gottes geheiligten, emfigen Trachten, ihnen in 
den allen Menschen für das bürgerliche Leben nothwendigen und nüß- 
lichen Kenntniffen und Fertigkeiten, jo viel als irgend thunlich, 
gründlichen Unterricht und beftmögliche Anweiſung zu geben. 


VIL. 
Es berubt 
1. auf lebendiger Gottes- und Selbfterfenntnip, und 
2. auf dem Erfennen der Pflichten eines hriftlichen Lehrers und des von 
Gott und der Gemeinde gewollten Zweckes der Schule. 


VII. 
Es beweiſ't fih auch 
1. in der dienenden Liebe und ihren Zwillingstöchtern, 
a. der Demuth, und 
b. der Einigfeit. Weil einig im Geift, fo find auch die verfchiedenen 
Lehrer an einer Barochialfchule im völligen Einverjtändniß « 
aa. über Ziel und Zweck der Erziehung, über die Haupt-Crztehungs- 
mittel (Gefeß und Evangelium), über die Unterrichtsgegenftände 
und den Lehrplan. 
bb. Sie find fic) aber auch deffen flar bewußt, daß Verſchiedenheit 
in der fpeciellen Methode die wahre Cinigkeit nicht hindert. 
2. im ernitlichen Gebet und 
3. tm gottjeligen Wandel. 


IX. 


Nicht am Wollen, aber am Vollbringen des Guten wird die Lehrer 
vielfach hindern 
1. thre Temperaments- und Charaktereigenthümlichkeit ; 
2. der Gedanke an die Schwere Rechenschaft vor dem majeftätifchen Gott; 
3. der ſtarke Widerjtand des Liftigen Feindes und feines Samens; 
4. ihr alter Adam mit feinen Lüften und Früchten, als da find: 
a. die angeborne Tragheit und Unluft, 
b. der anererbte Neid, 
c. der eigenthümliche Stolz, und 
d. das eitle Schulgezänf. 
x 


Im rechten Geifte zufammenarbeitende Lehrer find, wenngleich ſchwache, 
jo dod) brauchbare Werkzenge in der Hand Gottes; denn fie find 
1. ftarte und gefürchtete Bollwerke gegen die Macht der Finfternif, 
2. dienftthuende Werkzeuge zum Aufbau des Neiches Gottes und zur 
Förderung des bürgerlichen Gemeintwejens, 
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3. unter fich felbjt eine Schule, in der fie Sanftmuth, Verträglichkeit 
und Geduld lernen, 
4. ihren Schülern eine lebendige Veranſchaulichung des collegialifchen 

Bufammenhaltens und 

5. ein Licht und Salz der Gemeinde, 
XI. 

Muthwillige Verletzung der Pflichten erzeugt ein Brandmal im Ge— 
wiſſen und bei der einſtigen Mufterung folgt der wolle Sold der Sünde. 
Auf willige Pflichterfüllung hingegen folgt ehrenvolle Entlaffung und 
himmlische Benfion alg Gnadenlohn. 


(Eingefandt.) 
Die Beadhtung Des Kleinen und Geringiheinenden in oer Schule. 


Wir gehen in der Schule mit den Kleinen um, miiffen auch Eleine 
Schritte mit ihnen machen, müfjen befonders im Anfang bemüht fein, ihnen 
aud) die Eleinften Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Bor Allem muß 
der Lehrer fein Augenmerk auf fich jelbit gerichtet haben, damit er den Klei- 
nen aud) im Kleinen ein rechtes Vorbild, ein Lehrer fei. 

Wie Schwer find den Kleinen die erften Woden und Monate in der 
Schule! Da follen fie jtill jigen, ihre Gedanfen dem Unterrichte zuwenden, 
fie jollen arbeiten in der Schule und im Haufe für die Schule u. |. w. Da 
wird Viel und fehr Schweres von den Kleinen gefordert und oft wohl jehnen 
fie jich zurüd in ihre frühere viel größere Freiheit und Ungebundenbett. 
Häufiges Strafen, Kritteln, Tadeln von Seiten des Lehrers benimmt den 
Kindern alle Luft zur Schule. Cin Wort des Lobes und der Wufmunterung 
frifcht fie wieder auf und macht ihnen neuen Muth. Sie merken, daß ihre 
Anstrengungen nicht vergebens find. Mit Freuden werden fie zu Haus er- 
zählen, der Lehrer habe gefagt: Das war ſchön gejchrieben, ich habe fleißig 
gelernt, id) war heut recht artig u. ſ. tv. 

Das Bewußtfein: Der Lehrer ijt mit mir zufrieden, ift dem Schüler 
unentbehrlich ; ohne dasſelbe ift er eine Null in der Schule. Ein hriftlicher 
Lehrer weiß darauf zu achten, daß diefes Bewußtjein nicht in Selbjtver- 
trauen und Selbitgefälligfeit ausartet. 

Welche üble Folgen das Nichtbeachten des Kleinen und Gen 
den in der Schule hat, haben wir wohl ſchon dann und wann bet Prüfungen 
u. ſ. w. zu bemerfen Gelegenheit gehabt. Wie undeutlich ſprechen oft die 
Schüler, befonders im Chor, in welchem, die Worte oft ganz entjtellenden 
Singeton gefchieht es! Ich hörte einmal eine Klaffe herjagen, reip. fingen: 
Wir folle Gott fürchte, libe, ... an ihn fpringe. Wie leicht wird nicht aus 
dem: „Das ijt gewißlih wahr” „... gewiß nicht wahr”! Wie fehr fold) 
ichlechtes Sprechen die Worterflärung hindert, läßt fic) leicht denken. 
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Woher fommt folhe Verbummelung, welche man leider jehr häufig 
antrifft? Daher, daß der Lehrer Kleinere Verjtöße gegen die richtige Aus— 
fprache unverbeffert ließ; die Fehler mehren ſich; ehe der Lehrer es ahnt, 
fprechen feine Schüler im Chor die täglichen Gebete 2c. jo undeutlid), daß 
fie ein Uneingetveihter gar nicht verjtehen fann. 

Es ift fehr nöthig, wie beim Sprechen, fo auch beim Lefen und Schrei- 
ben, die Schüler an Genauigfeit auch im Kleinften zu gewöhnen, bejonders 
im erften Schuljahr fie auf die Eleinften Fehler aufmerffam zu machen. Die 
Schüler lernen dadurd) genau fehen und hören. Dadurd, daß der Lehrer 
genau ift in Allem, aud) im Kleinften, werden die Schüler aud) genau, fie 
lernen auf fih achten. Wenn die Schüler fich bemühen, alles, was fie thun, 
richtig zu thun, dann wird der Lehrer mit defto größerem Mugen unterrichten 
fünnen. 

Wie allgemein find nicht die Klagen wegen Zufpätfommen der Schüler! 
Durch fein eigenes Beispiel fann aber der Lehrer hierin ſehr viel thun. Er 
fet jelbft einer der erften, fange pünktlich an, jchließe aber auch pünktlich. 
An Bünktlichfein ijt in der Schule viel gelegen. Gewiſſenhaftigkeit in der 
Benusung auch des fleinjten Theils der Schulzeit läßt auf Pflichttreue im 
Ganzen jchließen. Die Schule, der ein pünftlicher Lehrer vorſteht, wird 
nicht zu den jchlechteiten gehören. 

Im Auftrag der Baltimore Lehrer-Gonferenz 

3 W. Meyer, Secr, 
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Da Herr Lehrer A. Tröller einen Beruf von der Kreuzgemeinde zu 
St. Louis, Mo., angenommen, wurde unfere erfte Schule vacant. Der 
HErr erhörte unjer Gebet und jchenkte uns wieder einen Lehrer in der 
Perfon des Herrn R. H. Böcher von Concordia, Lafayette Co., Mo. 
Derjelbe wurde an Dom. II. p. Trin., 29. Juni 1879, feierlich in fein 
neues Amt eingeführt. d 

Der HErr jet gepriefen! Cr fegne feinen Knecht unter uns mit viel 
Gnade, Weisheit und Kraft! 5. Schumann. 

Adreſſe: Mr. R. H. Boecher, Freistatt, Ozaukee Co., Wise. 


Am 4ten Sonntag nad) Trinitatis wurde Herr Wilhelm Rick— 
meer, nachdem er fein Cramen in Addifon beftanden, als Lehrer an der 
Mittelflajfe der ev.-luth. St. Johannis-Schule zu La Porte, Ynd., in 
öffentlichem Gottesdienit eingeführt. 3. 3. Niethammer. 

Worejje: Mr. W. Rickmeyer, La Porte, Ind. 
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Inland. 


Das diesjährige Cramen im Schullehrer Seminar zu Addiſon fand ftatt am 
legten Suni und erjten Juli. Bon den 118 Schülern, die am Schluß des Schuljahres 
in der Anftalt waren, machten am letzteren Tage 19 ihr Abgangseramen. Hierbei 
durften fich die zahlreich anwejenden Gäfte überzeugen, daß fümmtliche Abiturienten in 
der Erfenntniß des göttlichen Wortes und in allen fonftigen einem Lutherifchen Gemeinde: 
lehrer Amerifa’3 nöthigen Wiffen und Können einen guten Grund gelegt und die er— 
forderliche Tüchtigfeit erlangt haben, jegensreich darin zu unterrichten, obwohl, felbft- 
verftandlich, mit graduellem Unterjchied. Sämmtliche junge Brüder find nun auch ſchon 
an bejtimmte Gemeindejchulen berufen, und zwar werden diefelben demnächſt in voller 
Wirkſamkeit ftehen an folgenden Orten: 9. Bader in Elmhurft, Cook Co., Ills.; C. F. 
Braun in Serbin, Lee Co., Teras; F. W. Diener in Beardstown, Ills; A. C. Dorn— 
feldt in Waujau, Marathon Co., Wise.; G. D. Hennig in Spring Creef (Roſe Hill), 
Texas; 9. 9. Henſick in Maniftee, Mich.; C. W. J. Beste in Little Rod, Ark. (an der 
Negergemeinde),; E. H. Lange in Logansport, Ind.; CG. F. Lußky in Reedsburg, Wise. ; - 
H. F. Mertens in Washington Heights, Conk Co., Ill.; 3.9. Meyer in Paterfon, N.S. ; 
M. Neſſel in Cleveland, Ohio; B. F. W. Otto in Yoréville, Kendall Co., Ills.; C. W. 
Schlüter in Chicago, ue EX. J. Steinfrauß in Chicago, Ills.; J. A. Theis in 
Danville, Ills.; ©. 9. T. Voigt in Willow Creef, Minn.; H. F. W. Leejeberg in 
St. Louis, Mto.; R.N. 9. Ridhert i in Woodworth, Jroquois Ss, Ills. — Zugleich mit 
diejen 19 MNbtiucienten wurde noch auf Weifung des Ehrw. Prajes des Illinois-Diſtricts 
unferer Synode Herr ©. H. W. Rickmeyer examinirt, der an der lutheriſchen Schule in 
La Porte, Ind., arbeitet. — Gott gebe nun diejen jungen Collegen Gnade, beftändiglich 
treu im Glauben, Wirken und chriftlichen Leben, treu im Kleinften wie im Größten zu 
jein, daß fie mit viel Segen gefrönt werden mögen! & 

Im eb.-lutherijen Waifenhaufe zu Addifon, das eine bedeutende Erweiterung 
erfahren hat und trogdem finanziell recht gut fteht, haben jebt 86 arme, anderiveit ver- 
laſſene Kinder eine gar liebliche chriftliche Hetmath. ©. 

Indianapolis. Dort hat der Schulvath die — des Zuſchneidens und Zu— 
richtens von weiblichen Kleidungsſtücken als einen Lehrgegenſtand eingeführt. Jetzt 
liegt ein Reſultat vor. Eine Committee von Damen, vom Schulrathe aufgeſtellt, um 
dem Unterricht beizuwohnen und zu berichten, ob es letzteren für zweckmäßig halte und 
die Fortfebung desfelben empfehle, hat fich zur Hälfte zu Gunften der Neuerung, zur 
Hälfte gegen diefelbe ausgejprochen. Hervorzuheben ift hierbei bejonders, daß jich die 
deutfchen Frauen, welche zu der Prüfungscommittee gehörten und von denen man 
wohl mit gutem Grund annehmen darf, daß fie gute Hausfrauen find, gegen den 
Unterricht ausiprechen, während die Amerifanerinnen, welche wohl nur felten in 
Bezug auf die Haushaltung und zweckmäßige Ausbildung eines Mädchens zur Hausfrau 
einen folch ſcharfen Blick haben, wie deutjche Hausfrauen, fic) mit einigen Ausnahmen 
fehr für den Unterricht intereffiren und denjelben für gwedmapig halten. Aber der 
Schulvath von Indianapolis begnügte fich nicht mit dem Öutachten dieſer Committee, 
er wandte fich auch in einem Circular an die Eltern der Kinder, welche Unterricht im 
Kleidermachen erhalten, und erjuchte fie darin um die Beantwortung der folgenden 
Fragen: „Haben Sie gefunden, daß Ihre Tochter den Unterricht im Mleidermachen vers 
ſteht und daß fie fich mit Luft und Liebe diefem Studium widmet?" — „Glauben Sie, 
daß Ihre Tochter einen Nuten von diefem Unterricht hat?!" — „Sind Sie der Anficht, 
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daß die Zeit, während welcher der Unterricht im Kleiverzufchneiden erteilt wird, prat. 
tifcher angewendet werden könnte?‘ — Auf die erſte Frage haben 174 Eltern mit Nein 
und 169 Eltern mit Ja geantivortet, auf die zweite Frage antworteten 153 Eltern mit 
Ya und 185 mit Nein, und auf die dritte Frage wurde 196mal mit Ja und 157mal mit 
Nein geantwortet. Das zeigt alfo, daß eine Mehrzahl der Eltern den Unterricht nicht 
für zweetmäßig hält und damit einverftanden wäre, wenn derjelbe eingeftellt würde. 
Und das wird wohl auch das Ende diefes Erperimentes fein, ein Ende, das wir ihm von 
Anfang an prophegeit haben. (W. Poft.) Es wäre aber doch wohl nicht fo gar übel, 
fondern vielmehr recht wünſchenswerth, wenn die weibliche amerifanijche Jugend regel: 
mäßigen Unterricht in Handarbeiten erhielte, vorausgefebt, daß diejer in rechter Weife 
ertheilt werde. : & 

South Bend, Ind. Vor einigen Wochen brannte dafelbft das Gebäude der fatho- 
liſchen Univerfität „Notre Dame” ab. Berluft $250,000. Der Verwaltungsrath hat 
unverzüglich den Wiederaufbau angeordnet. 


Ausland. 


Die proteftantifhen Schulen und die Stantsauffiht in Ungarn. Zwiſchen der 
ungarischen Regierung, refp. dem Cultusminifterium, und den evangelifchen Gemeinden 
Ungarns droht ein Conflict auszubrechen, der febr ttefgretfende Veränderungen in der 
Stellung der Gemeinden zum Staate haben fann. Die evangelifche Kirche gentept in 
Ungarn eine große Selbjtändigfeit, und e8 wurden ihr von Seite de3 Staates in ihrem 
Wirken feine Hindernifje in den Weg gelegt. Auch der confeffionellen Schule bereitete 
man feine Schwierigkeiten, und fo geftalteten ftch die Berhältniffe ziemlich leidlich. Dies 
foll nun anders werden. Der Staat beanfprucht das Auffichtsrecht über die Schulen 
der evangelifchen Gemeinden, e8 wurde ein Gefesentivurf ausgearbeitet und den Ver: 
tretern der Gemeinden und der evangelifchen Kirche zur gutachtlichen Aeußerung zuge: 
fandt. Die Gutachten fielen ablehnend aus. Der Staat verlangte nicht blos das Auf: 
fichtsrecht über die von den evangelischen Gemeinden gegründeten Schulen, fondern auch 
die Feitftellung des Lehrplanes, die Beftatigung der Lehrer rc. follte dent Cultusmini— 
fterium zuftehen. Ein Auffichtsrecht wollen die evangeliichen Gemeinden dem Staate 
gern zuerfennen, aber einen Eingriff in die innere Organifatton und das Lehrweſen der 
Schulen kann und will man nicht zugeftehen, da jede Garantie fehlt, daß nicht gerade 
von Seite des Staates der Materialismus gefördert werde und die Clemente groß ge- 
zogen werden, die zum Schaden der evangelifchen Kirche fein würden. — C3 handelt fich 
bauptjächlich um den höheren Unterricht; eS ijt wahr, es beftehen evangelifche Gymna— 
fien, auf welche der Staat gar feinen Einfluß, fein Auffichtsrecht hat, und dennoch miiffen 
die Univerfitäten Ungarns Maturitätzzeugniffe diefer Gymnaſien refpectiven. In Rez 
gierungfreifen ift man gejonnen (died geht aus der feharfen Sprache der officiöſen Zei— 
tungen hervor), den genannten Entwurf troß des ablehnenden Gutachtens der evanges 
lichen Kirchen: und Schulvertretungen dem Reichstage vorzulegen; hoffentlich werden 
durch die Verhandlungen des Reichstages auch Garantien gefchaffen, daß der confeſſio⸗ 
nelle Charakter der von den Evangeliſchen aus eigenen Mitteln gegründeten und er— 
haltenen Schulen bewahrt bleibe. (Die Reichspoſt.) 

„Lutheriſche Conferenz“. Am 26. Juni d. J. traten in Nürnberg etwa 350 
deutſche, lutheriſche Profeſſoren, Prediger und Laien zu einer Conferenz zuſammen. 
Hauptſächlich wurden die Fragen verhandelt: „Staatskirche oder Freikirche? und 
„Confeſſionelle Schule oder Simultanſchule?“ Ueber die letztere Frage hielt Pro— 
feſſor L. Schulze aus Roſtock einen Vortrag, deſſen Inhalt aus den folgenden 
Theſen zu erſehen iſt: „1. Die Angriffe des modernen Humanismus gegen den Beſtand 
der confeffionellen Volksſchule haben unter Verkennung der Erziehungsaufgabe der 
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Schule die Trennung derfelben von der Kirche und fomit ihre Sacularijation zum Biel 
oder wenigftend zum Erfolg. 2. Die Schule darf weder zum Verfuchsfelde der jeweiligen 
pädagogifchen Theorien noch zum Kampfplas und Mittel moderner politifcher Be: 
ftrebungen herabgesogen werden, jondern muß dem höchiten Zweck der Volfserziehung 
dienen, wenn fie wirklich den vorhandenen firchlichen, fittlichen, nationalen Bedürfniffen 
des deutjchen Volkes in der Gegenwart entjprechen will. 3. Keine Erziehung ohne 
Religion, feine Religion ohne Kirche, feine Kirche ohne Confeffion. 4. Eine gemeinjame 
Erziehung der Jugend in Simultanfehulen ift unausführbar, und eine auf einer fo: 
genannten allgemeinen Religion ruhende Schule undenkbar. 5. Die Aufhebung der 
eonfejftonellen Volksſchule bringt thatfächlich nicht die Frucht, welche man erwartet; fie 
ift vielmehr von den nachtheiligiten Folgen fowobhl für die Schule als auch für das 
Volksleben und für den Staat wie für die Kirche begleitet. 7. Die evangelifche Kirche 
deutjcher Reformation hat Pflicht und Recht (ſowohl ein hiftorifches als ein fachliches) . 
an der Erhaltung der evangelischen Volksſchule, weil nur durch fie dem deutschen Volke 
die Erziehung in der Wahrheit des Evangeliums bewahrt und die Freiheit von Menfchen: 
fabungen wie die wahre Geiftesbildung geſchützt wird. 8. Die Kirche hat in der Ber: 
tretung der Gewiſſensfreiheit der Eltern in Bezug auf die getauften und damit auch der 
Kirche angehörenden Kinder ein Recht der Leitung des religidfen Unterrichts und der 
Einwirkung auf den Gefammtunterricht von Seiten feiner erziehlichen Bedeutung. 
10. Nur in dringendften Nothfällen tft ein gemeinfames Schulwejen zuläffig; es ift aber 
darnach zu ftreben — namentlich in den Diafporagemeinden — daß nicht bloß ein con= 
feffioneller Religionsunterricht ertheilt, fondern auch gefonderte Schulen mit confeffio- 
neller Erziehung errichtet werden. 11. Sollte die Säcularifation der Schule noch weis 
ter um jich greifen, wohl gar ftaatliches Gejet werden, dann würde aud) die Kirche zu 
dem jchweren Schritt fich gedrängt fehen, von dem Rechte zur Bildung Firchlicher Frei- 
ichulen Gebrauch zu machen. 13. Nur durch ein wohlwollendes, von beiden Seiten auf: 
richtig gepflegtes Zufammenmirfen bon Staat und Kirche in der Schule ift confeſſio— 
neller Friede, ift das wahre Wohl unfres deutichen Volkes zu erftreben und unter des 
HErrn Segen auch zu fördern.” — Auch durch den Verein zur Erhaltung der 
evangelifden (unirten) Bolfsfchule, welcher im Rheinland feinen Sit hat, ift 
ſchon vorher, am 13, und 14. Mat, „eine vertrauliche Conferenz evangelifcher Männer 
der verfchiedenen pofitiv Firchlichen Gruppen aus faft allen preußiichen Provinzen ver- 
anftaltet worden, um fich über die unerläßlichen Forderungen zu einigen, welche um 
deS evangelifchen Glaubens willen an die Volksſchule zu ftellen find. Die Anweſenden 
gaben einftimmig die nachfolgenden Erklärungen ab: I. Die evangelische Volksſchule 
muß als eine unveräußerliche Errungenfchaft der Neformation und als ein unerſetzliches 
Kleinod des deutfchen Volkslebens unjrer Kirche wie unferm Volke erhalten bleiben. 
II. Obwohl nicht beftritten werden foll, daß in dringenden Nothfällen unter ganz bes 
fonderen Umftänden nach altpreußijcher Tradition ein gemeinjames Schultvefen für 
beide chriftliche Confeffionen zuläffig ift, jo müfjen wir doch im Einklange mit dem 
Mortlaut des Artikels 24 der Verfaſſung der jeit einiger Zeit hervorgetretenen Tendenz, 
auf dem Wege der Schulverwaltung die confejftonellen Unterjchiede zu verwiſchen, ent 
fchieden entgegentreten und ſowohl vom pädagogijchen Standpunkt aus, als um der 
Rechte des elterlichen Haufes willen diejelbe unausgefebt befämpfen. Insbeſondere 
halten wir dafür: a. mehrflaffige Schulſyſteme verſchiedener Confeſſionen find in feinem 
Falle um des Princips der Simultanität willen zu vereinigen; b. auch bei einklaffigen 
Schulfyftemen muß der Gefichtspuntt confeffioneller Erziehung über dem der vermeint: 
Yich höheren intellectuellen Ausbildung und der fo oft vorgemwendeten finanziellen Er: 
fparniß ftehen; c. ein Zufammenmerfen jüdijcher Schulfyfteme mit chriftlichen ift in 
jedem Falle und durchaus zu verwerfen; d. die gefliffentliche Unterftellung von Cone 
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feſſionsſchulen unter Infpeetoren der anderen Confeffion ift unzuläffig; e. ‚die Bez 
feitigung des confejfionell beftimmten und die Abſchwächung des Sriftlich-patriotiichen 
Stoffes in den Lefebüchern, die zugleich Volksbücher find, ſogar in rein evangeliſchen 
Gegenden, kann nur zur Abſchwächung des chriſtlichen Charakters unſeres Volkes bei⸗ 
tragen. III. Die evangeliſche Kirche, von jeher in Preußen mit dem Staate eng ver⸗ 
bunden und ihrer Verpflichtung gegen die evangeliſche Volksſchule ſich wohl bewußt, 
muß zur Erfüllung ihrer Aufgaben als ihr Recht in Anſpruch nehmen, auf allen Stufen 
der Schulorganiſation und der Schulaufſicht, ſoweit es den Religionsunterricht und die 
chriſtliche Erziehung betrifft, organiſch betheiligt zu werden. — Simultane Lehrer— 
bildungsanſtalten als ein Ausdruck ſimultaniſirender Tendenzen ſind unter allen Um— 
ſtänden fern zu halten, beziehungsweiſe zu beſeitigen. IV. Nur auf dieſem Wege iſt das 
Zuſammengehen von Kirche und Staat, welches für das Gedeihen eines geſunden Volks— 
lebens unerläßlich iſt, ſowie der confeſſionelle Friede auf dem Gebiete des öffentlichen 
Volksſchulweſens zu bewahren.“ — „Wenn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen“, 
„Steht aber doch immer ſchief darum“; „Denn“ — es bleibt Jahr aus, Jahr ein auf 
dem Papiere ſtehn und auf das Berathen folgen keine Thaten. H. 

Der allgemeine deutſche Lehrertag. Zu den neulich ſchon im „Schulblatt“ 
mitgetheilten Beſchlüſſen desſelben macht der „Deutſche Volksfreund“ folgende Be— 
merkungen: Der allgemeine deutſche Lehrertag ſteht keineswegs feſt gegründet auf den 
großen Principien der deutſchen Reformation. Er hat es wiederholt bewieſen, daß er 
rationaliſtiſche und ſelbſt völlig ungläubige Elemente in ſich birgt, für moderne Auf— 
klärung ſchwärmt und das alte und doch ewig junge Evangelium von JEſu Chriſto, dem 

‚ Menfch gewordenen Gottesſohne und Heiland der Sünder, nicht in feiner vollen Bes 
deutung zu würdigen weiß. Aber hier jcheint der Lehrertag doch zur Selbftbefinmung 
gefommen zu fein. Wo man der Schule allen und jeden Keligionsunterricht entziehen 
will, da empört ſich das deutſche Gewiſſen und das pädagogifche Bewußtfein der Lehrer 
mit aller Macht dagegen. Wie liberal und radifal fie auch fein mögen, deſſen find fie 
fich doch völlig flav bewußt, daß ohne Religionsunterricht eine wirkliche Jugendbildung 
unmöglich ift, dab das Edelfte tm Menschen, das Herz und Gewiſſen, dabei unentwickelt, 
ungebildet bleibt und daß jo die Bildung der ohne Religionsunterricht gebildeten Jugend 
nur eine Außerliche, oberjlächliche und hohle fein kann. — — — Was aber jagt ihr radi- 
falen deutjchen Schulmeifter Amerikas, die ihr ‚den Neligionsunterricht wie ein böſes 
Unkraut aus dem Lehrplan euerer Schulen ausrauft, zu diejen Beichlüffen des großen 
deutjchen Lehrertages in Deutjchland, gegen den ihr doch nur ein verjchwindendes Häuf- 
fein ſeid? Ihr geberdet euch, als ob der Schule nur damit geholfen werde, daß aller 
und jeder Neligionsunterricht aus thr ausgemerzt wird. Wahrlich, es ift nicht die Pa- 
dagogif, die euch diefe feindfelige Stellung zum Chriftenthum einnehmen läßt, — das 
beweiſ't unwiderleglich die Erklärung eurer deutjchen Collegen! — 8 ift vielmehr einzig 
und allein der Religionshaß eurer gottentfremdeten, verbitterten Herzen! 

Rußland bejaf in 1865 8000 öffentliche Elementarfchulen mit 280,000 Schülern, 
jest 24,000 mit einer Million Schülern. Das ift jedoch noch nicht genug für die Bee 
dürfniſſe einer Nation von 80 Millionen Seelen. Man ſchätzt die Zahl der ſchulberech— 
tigten Kinder auf 12 Millionen, fo daß alfo etwa 90 % aller rujfifehen Kinder ohne 
Schulbildung aufwachſen. Um eine Schule für je 1000 Einwohner berzurichten, müßte 
die Zahl der Schulen 80,000 erreichen. Wenn man aber bedenkt, daß die Bevölferung 
über ein weites Areal zerftreut ift, jo wird man nicht fehlgehen, wenn man für je 250 
Einwohner eine Schule rechnet; das macht aber 320,600 Schulen im Ganzen. Nimmt 
man nun die bisherige Fortſchrittsgeſchwindigkeit als Baſis, jo ergibt fich, daß es 230 
Jahre dauern würde, ehe alle fchulberechtigten ruſſiſchen Kinder Unterricht genöſſen. 
Dabei iſt die Vermehrung der Bevölkerung noch gar nicht mitgerechnet. 


Evang. - Luth. Schulblalt. 


Auguſt 1879. An, 8. 


14. Jabrgang. 


Sur 350jährigen Jubelfeier. 


Die tägliche Katechismusübung, 
nad) Dr. Luthers Nath und Vorbild. 
(Bon Paft. Keyl, sen.) 


Wenn Dr. Luther, fagt Mathefius, in feinem Lauf fonft nichts Gutes 
geftiftet und angerichtet hätte, denn daß er beide Katechismos in Häufer, 
Schulen und auf den Predigtituhl, und das Gebet vor und nad) dem Eſſen 
und wenn man jchlafen geht und aufftehet, wieder in die Häufer gebracht, 
fo fönnte ihm die ganze Welt das nimmermehr genugjam verdanten oder 
bezahlen. Wher o wie wenige Lutheraner erkennen, welche Föftliche Gabe 
Gottes Dr. Luthers beide Katechismen find, welch’ einen großen Scag fie 
namentlich an dem fleinen Katechismus haben! Welche andere Kirche fann 
fich eines jolchen rühmen? Wer unter den Unfrigen hat je ein folches oder 
gar ein bejjeres Meifterwerf geliefert? Mit vollem Rechte nennen wir, 
nad) Dr. Luthers Vorgang, den Katechismus einen Auszug aus der ganzen 
heiligen Schrift, die rechte Laienbibel, weil darin die rechte, alte, wahre, 
reine, göttliche Lehre der heiligen chriftlichen Kirche zujammengefapt it. 
Das erjte Hauptjtüd, das Geſetz, lehrt dem Menfchen feine Krankheit, 
nämlich feine Sünde erkennen; das zweite Hauptjtüd, der hriftliche 
Glaube, lehrt ihn die Arznei oder die Gnade finden; das dritte Haupt- 
ſtück, das heilige Baterunfer, zeigt ihm, wie er diefe Arznei durd) de- 
müthiges Gebet fuchen folle. Diefe erften drei Hauptitiide des Katechismus 
find vorzugsweife in der Chriftenheit von Alters her getrieben und felbjt in 
den greulichen Zeiten des Pabſtthums erhalten worden, ja fie finds, welche 
auch da noch die Kirche erhalten haben; fie würden aber jet eben jo wenig 
als damals recht verftanden werden, wenn uns nicht Dr. Luther das Ber: 
jtändniß devfelben durch feine unübertreffliche Auslegung geöffnet hätte; 


diefe Auslegung ift befanntlich in der Antwort auf die Frage: Was tft 
15 
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das? enthalten und ift größtentheils nicht nur mit lauter biblifden 
Worten, fondern auc) im rechten biblifhen Sinne, oder in voller 
Uchereinftimmung mit dem Vorbilde der ganzen heilfamen Lehre der heiligen 
Schrift abgefaßt; fie tft fury und dod) gründlich, einfach und dod) Fräftig, 
leicht faßlich und doch unerſchöpflich. Dasfelbe gilt von der Bearbeitung 
der drei folgenden Hauptftüde, von der heiligen Taufe, von der Beichte und 
von dem heiligen Abendmahl; wie weislich find darin die biblischen Bemeis- 
forüche ausgewählt, wie meifterhaft find daraus die Hauptlehren hergeleitet 
und in Frage und Antwort zufammengefaßt! Auch die übrigen Stüde, 
welche man gewöhnlich, aber mit Unrecht, für einen bloßen Anhang des 
Katechismus halt, find von großer Widhtigfeit; denn die Anweiſungen 
Dr. Luthers zu den täglichen Gebeten werden bei denen, die jie treulich ge- 
brauchen, den Preis vor vielen ähnlichen Anweisungen behalten; die Hauss- 
tafel lehrt mit den treffenditen Sprüchen der Bibel jedem der drei heiligen 
Stände, aus welchen die Chriftenheit bejteht, die rechten guten Werke fennen. 
und zeigt jedem Chrijten, wie er in feinem Stand und Beruf wandeln und 
Gott gefallen jolle; die Fragſtücke endlich geben über Alles, worauf es bei 
dem heilfamen Gebrauch des heiligen Abendmahls ankommt, gentigende 
Auskunft und fie find daher das altefte, fürzejte und dod) lehr- und trojt- 
reichite Communionbüchlein der lutherischen Kirche. 

Allein nicht nur die Abfaſſung des fleinen Katechismus, jondern 
aud) deffen Einführung in Kirchen, Schulen und Häufer haben mir 
Dr. Luther zu verdanfen; in die Kirchen hat er ihn eingeführt, denn auf 
feinen Rath wurde der fleine Katechismus oder wenigſtens die drei eriten 
Hauptitüde nach jeder Predigt vorgelefen, um ihn fo den Zuhörern immer 
befannter zu machen; es wurden Sonntags oder in der Woche Predigten 
über den Katechismus mit Einfchluß der Haustafel und zwar fo gehalten, 
daß binnen einem Jahre derjelbe ganz erklärt wurde; mit diefen fo nöthigen 
und heilfamen Katechismuspredigten wurden fehr zweckmäßig die Ratechis- 
museramina mit der Jugend verbunden, jo, daß der Inhalt der Predigt in 
dem gleich darauf folgenden Eramen wiederholt wurde. In die Schulen 
führte Dr. Luther den fleinen Katechismus ein und gab zu defjen zweck— 
mäßigem Gebrauche bewährte Aniweifungen; fo follte 3. B. der Lehrer 
immer nur bei einer und derjelben Form des Katechismus bleiben und An- 
fangs den Kindern allein den Lert, dann die Auslegung und endlid das 
nähere und tweitere Verſtändniß desfelben aus dem großen Katechismus bei- 
bringen; auf diefe Weife follte der ganze Katechismus jährlich zweimal und 
aljo nicht weitläufig, jondern furz und bündig gelehrt werden. 

wn die Häuſer bradte ihn Dr. Luther, indem er die Hauswäter er- 
mahnte, von ihren Kindern oder Dienftleuten die Hauptſtücke täglich oder 
Dod) wenigjtens wöchentlich einmal abzufragen und dabei zu erforfchen, ob 
fie diefelben auch verjtänden ; oder fie follten, wie Dr. Bugenhagen räth, 
an jedem Tage dev Woche ein Hauptftüd vor fich nehmen, und zwar am 
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Sonntage mit dem erften anfangen und am Sonnabend mit der Haustafel 
ſchließen. Ya allen Chriften macht es Dr. Luther als geiftlichen Prieftern 
zur Pflicht, daß fie andere, welche noch unverftändig und ſchwach wären, 
aus dem Katechismus unterrichten und vernehmen follten, die aber, welche 
eS hörten, wären ſchuldig, ſolches auc) als Gottes Wort anzunehmen, 

Inſonderheit gibt Dr. Luther allen Chriften den Rath, täglich fic 
wenigiteng in den drei erften Hauptftüden des Katechismus zu üben, 
weil diefe, wie er jagt, die hichften Predigten find, die jeder Chrift immer 
aufs Neue lernen muß. Cs ijt merkwürdig, daß fein andrer Lehrer diefe 
jo leichte und doch jo heilfame Hebung angerathen hat; twie ernftlich dies 
Dr. Luther gethan, erhellet zur Genüge aus den Vorreden zu feinen beiden 
Katechismen, welche leider nur von den Wenigiten gelefen und geſchätzt 
werden. Der Inhalt der Vorrede zu dem großen Katechismus nämlich wird 
- Schon in der Ueberfchrift treffend mit den Worten bezeichnet: Eine treue 
chriftliche Bermahnung Dr. Martin Luthers an alle Chriften, fonderlich 
aber an alle Bfarrherren und Prediger, daß fie fich „täglich im Katechismus, 
fo der ganzen heiligen Schrift eine furze Summe und Auszug ijt, wohl üben 
und den immer treiben follen”. Sch will aus diefer Vorrede, die lauter 
Spieße und Nägel für träge Herzen find, hier nur folgende Stelle mittheilen, 
worin die Nothiwendigfeit der täglichen Katechismusübung aus Gottes Gebot 
und unferer täglichen Noth betviejen und hingegen die Verachtung diefer 
Uebung und der Ueberdruß daran mit gewaltigen Worten geftraft wird. 

/ Und ob ſolches (nämlich, daß wir Gottes Wort zur täglichen Nahrung 
für unfere Seele, jo wie zur täglichen Waffe gegen unjere Feinde bedürfen) 
nicht genug ware zur Bermahnung, den Katehismus täglich zu lejen, fo 
follte doch uns allein genugjam zwingen Gottes Gebot, welches 5 Mof. 6. 
ernitlich gebeut, daß man ſoll fein Gebot fiend, gehend, jtehend, legend, 
aufitehend, immer bedenfen, und gleich als ein ftetiges Mal und Zeichen 
vor Augen und in Händen haben. Obne Zweifel wird er jolches umfonft 
nicht fo ernftlich heißen und fordern, fondern weil er weiß unfere Fahr und 
Noth, dazu der Teufel ftetiges und wiithiges Stürmen und Anfechtung, 
will er ung davor warnen, rüjten und bewahren, als mit gutem Harniſch 
wider ihre feurige Pfeile, und mit guter Arznei wider ihre giftige, böfe Ge— 
ſchmeiß und Eingeben. D welche tolle, unfinnige Narren find wir, daß wir 
unter folchen mächtigen Feinden, als die Teufel find, wohnen und herbergen 
je müffen, und wollen dazu unfer Waffen und Wehre verachten und faul fein 
diefelbigen anzufehen oder dran zu gedenten. 

„Und was thun folche überbrüffige, vermefjene Heiligen, fo nicht wollen 
oder mögen den Katechismus täglich lefen und lernen, denn daß fte fich ſelbſt 
viel gelehrter halten, denn Gott felbjt ijt mit allen jeinen Heiligen, Engeln, 
Propheten, Apofteln und allen Chriften? Denn weil fi Gott jelbjt nicht 
fchämet, folded täglich zu lehren, als der nichts beſſers wiſſe zu lehren, und 
immer folds einerlet lehret, und nicht neues oder anders vornimmt, und 
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alle Heiligen nichts befferes nod) anders wiffen zu lernen, und nicht können 
auslernen: find wir denn nicht die allerfeinften Gefellen, die wir uns lafjen 
dünfen, wenn wirs einmal gelefen und gehöret haben, daß wirs alles können, 
und nicht mehr lefen noch lernen dürfen, und fünnen das auf eine Stunde 
auslernen, das Gott felbft nicht fann auslehren, fo er doch daran lehret von 
Anfang der Welt bis zu Ende, und alle Propheten fammt allen Heiligen 
daran zu lernen gehabt, und nocd) immer Schüler find blieben und nod) 
bleiben müſſen.“ 

Die tägliche Katechismusiibung empfiehlt Dr. Luther ferner in feinem 
fleinen Katechismus zunächft den Hausvatern, damit diefe ihre Kinder und 
Dienftleute dazu anhalten möchten, weil fie außerdem died oft unterlafjen 
würden und fie Dod) zu ihrem eigenen Beſten und für ihr ganzes Leben daran 
gewöhnt werden follen; e3 erhellet namentlich aus den Anweiſungen zum 
Morgen: und Abendgebet, daß dabei täglich die zehn Gebote, der chriftlice 
Glaube und das Vaterunfer geübt und, wie er an andern Orten jagt, aud 
wohl des Mittags, alfo täglich dreimal aufgefagt werden follen. Wollte 
Semand diefe Hebung der Kinder für ein bloß äußerlich Ding und für ein 
Lippengeplärr halten, dem antwortet Dr. Luther: „Daß etwan ein jung 
getauftes Kind, Morgens, Abend und über Tiſch feine Zehen Gebote, Glauz 
ben und Baterunjer Spricht, das ijt recht gebetet und von Gott erhöret; denn 
e3 betet als ein Chrijt und Priefter, in der Taufe geboren und gemweihet 
durd) Chriftum.” - (Auslegung des 110. Pſalms.) 

Allein Dr. Luthers Rath geht nicht bloß die Kinder, fondern auch die 
Erwachjenen an, wie dies unter anderm folgende furze, aber treffliche Stelle 

“beweist; nachdem er nämlich von folchen Leuten geredet hat, welche des 
Wortes Gottes fatt find und es doch nie gefchmect haben, fo fährt er fort: 
„Aber ein Chrift gedenft täglich an fein Vaterunfer, an feinen chriftlichen 
Glauben, oder Stüde vom Evangelio; das fauet er wiederum, mie die Schafe 
thun, und fcbleupts in fein Herz. Aus folchen werden auch rechte Leute. 
Alſo lehret der erite Pjalm B. 1.2. 3.: Wohl dem, der nicht wandelt im 
Math der Gottlojen u. ſ. w.“ (Hauspoft. 5. Sonnt. n. Trinit.) Indem 
ev hier auf den Katechismus alles das anwendet, was vom Worte Gottes 
gilt, weil er eben ein treuer Auszug daraus ift, fo gibt er zugleich eine 
deutliche Beichreibung eines rechten Katechismusſchülers, wozu dreierlei 
gehört, daß er an die Hauptſtücke des Katechismus gedenft, wozu das 
Hören, Vejen oder Herfagen erfordert wird; daß er das, woran er gedenft, 
wieder Täuet oder im Herzen bewegt, und daß er es in fein Herz 
ſchließt oder darin bewahrt. 

Den vielfahen Nuten diefer täglichen Katechismusübungen werden 
diejenigen, welche hierin Dr. Luthers Rathe treulich folgen, am beten Durd) 
eigene und immer reichere Erfahrung fennen lernen; denn es ift unmöglich, 
allen Mugen und alle Kraft jedes Gebotes, jedes Artikels, jeder Bitte rc. 
mit Worten zu bejchreiben, wie Dr. Luther felbft davon in der Vorrede zum 
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großen Katechismus Zeugniß gibt: „Was fol ich viel jagen? Wo ich allen 
Mugen und Frucht jollt erzählen, fo Gottes Wort wirket, wo wollte ich 
Papier und Zeit genug nehmen? Den Teufel heißet man Taufendfünftiger; 
wre will man aber Gottes Wort heißen, das folchen Taufendfünftiger mit 
aller feiner Kunft und Macht verjagt und zu nichte macht? C3 muß frei— 
lich mehr, denn hundert Taufendfünftiger fein.” Und fury zuvor fpricht 
er: „Nun follteft du doch ja allein um destwillen folche Stüde gerne leſen, 
reden, denken und handeln, wenn du fonft feine andre Frucht und Nuten daz 
von hätteft, denn, daß du den Teufel und böfe Gedanfen damit fannft ver— 
jagen, denn er fann Gottes Wort nicht hören nod) leiden, und Gottes Wort 
ift nicht wie ein ander loſe Geſchwätze, wie von Dietrich von Bern ꝛc., fone 
dern, wie Paulus Mim. 1. jagt, eine Kraft Gottes, ja freilich eine Kraft 
Gottes, die dem Teufel das gebrannte Leid anthut, und uns aus der Maßen 
jtärfet, trdftet und hilft.” In derfelben Vorrede heißt e3 ferner: „Denn 
ob fie e3 gleich allerdings aufs allerbefte wüßten und fünnten (das dod) 
nicht möglich ift in diefem Leben), fo ift dod) mancherlei Nuten und Frucht 
dahinten, jo mans täglich lieſet und übet mit Gedanfen und Reden, nämlich, 
daß der Heilige Geift bei ſolchem Leſen, Reden und Gedanken gegenwärtig 
ift, und immer neu und mehr Licht und Andacht dazu gibt, daß es immer 
bejjer und befjer fchmedt und eingehet.” Desgleichen in der Hauspoftille 
am 20. Sonntag nad Trinitatis: „Wenn wir nicht mehr thun, denn die 
Beben Gebote oder das Vaterunjer über eine Stunde vor uns nehmen, fo 
findet fich allweg eine neue Frucht, daß man etwas merfet und lernet, wel— 
ches man vor nicht gewußt hat.” 

Ferner bringt der Katechismus denen, die jich fleißig üben, den Nuten, 
daß fie dadurch vor allerlei Irrthum bewahret werden. „Denn“, fagt 
Dr. Luther, „wo ein Chrift fleißig ware, und hätte nicht mehr, denn den 
Katechismus, die Zehen Gebote, den Glauben, das Baterunfer und die 
Worte des HErrn von der Taufe und Sacrament des Altars, der könnte 
fich frei damit wehren und aufhalten wider alle Kebereien. Kein bejjer 
Wort noch befjere Lehre wird auffommen, denn fo im Katechismo aus der 
heiligen Schrift fürzlich verfaßt ijt. Darum foll man dabei bleiben, auf 
daß, wenn ein Reber oder Schwärmer auftritt, und anders lehret, man 
fagen könne: das ift nicht recht gelehret, denn es ſtimmt nicht mit meinem 
Katechismo.” (Hauspoft. 8. Sonnt. n. Tr.) 

Ein merfwürdiges Zeugniß endlich, wie viel der fleine Katechismus 
zum Gedeihen der ganzen Reformation beigetragen hat, findet fic) in einem 
Briefe Dr. Luthers an den Markgrafen von Brandenburg vom Jahr 1531; 
er ermuntert ihn darin zu heilfamen Verordnungen wegen fleißiger Uebung 
des Katechismus und fährt dann fort: „Derjelbige Katechismus würde viel 
Gutes bringen, wie er denn alles Gute, fo in unferm Volf jest ift, gebracht, 
hat und noch bringet, und fein ftärfer beffer Runt tft, die Leute bei der Ans 
dacht und der Kirch ganz zu erhalten, denn der Katechismus, wie wir dag 
täglich erfahren.” 
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Was nun Dr. Luther Andern gerathen, fic täglich im Katechismus zu 
üben, das hat er auch felbjt auf eine ſolche Weife gethan, daß er hierin 
nicht weniger als in andern Dingen als ein rechtes Vorbild vorleuchtet. 
Namentlich follen alle Prediger von ihm lernen, immer befjere Katechismus- 
ſchüler und als folche auch immer beffere Ratechismuslehrer zu werden und 
zwar letzteres nicht bloß in den gewöhnlichen Eraminibus, fondern aud) in 
befondern regelmäßigen Katechismuspredigten; infonderheit follen fie von 
ihm die große Kunſt lernen, alles tag fie lehren, aus dem Katechismus her 
und wieder hinein zu leiten, denfelben fleißig anzuführen, die herrlichen 
Dinge, die er enthält, die reichen Früchte, die er bringt, oft und eindringlid) 
darzulegen und unermüdet die fleipige, ja tägliche Hebung desjelben anzu= 
rathen und einzufchärfen. 

Auch in feinem Haufe trieb Dr. Luther den Katechismus fehr eifrig 
mit feinen Kindern und Dienftleuten. Er felbjt jagt davon: „Wenn ich 
zu Morgens aufjtehe, fo bete ich mit den Kindern die zehn Gebote, den 
Glauben, das Vater Unfer und irgend einen Pjalm dazu. Das thue ich 
nur darum, daß ich mich aljo dabei behalten will, und will mir den Mehl- 
thau nicht daran lafjen wachen, daß ids könne“, und bald darauf jagt er: 
„Darum gefället mir fein Stand fowobl, wollte auch feinen lieber annehmen, 
denn ein Schulmeifter fein, daß ich mich aljo dahin zwänge, daß ich die Zehn 
Gebote, den Glauben, das Vater Unfer, betete, daß mir der Teufel nicht 
einen folden Roft und Ueberdruß follte machen.” Wie treulich er diefen 
Unterricht unter feinen Hausgenofjen getrieben hat, davon zeugen auch die 
furzen und fräftigen Katechismussprüche, welche im 11. Capitel feiner Tifdh- 
reden aufgezeichnet und jedem Chriften zu empfehlen find. Aehnliches mochte 
während feiner Abwejenheit an jeiner Statt wahrfcheinlich feine fromme 
Ehefrau thun, denn er erinnert fie in einem Briefe, von Eisleben aus und 
zwar wenige Tage vor feinem jeligen Ende, an die Lehre des Katechismus, 
die fie treibe. 

Von feiner befondern und täglichen Katechismusübung redet er in der 
Vorrede zu feinem großen Katechismus mit folgenden Worten: „Sch bin 
auc) ein Doctor und Prediger, ja jo gelehrt und erfahren, als die alle fein 
mögen, die ſolche Vermefjenheit und Sicherheit haben (daß fie mit ein= 
maligem Ueberlejen alles können und nichts mehr bedürfen wollen) : nod 
thue ich wie ein Kind, das man den Katechismus Iehret, und lefe und ſpreche 
auch von Wort zu Wort des Morgens und wenn ich Zeit habe, die Zehen 
Gebote, Glauben, das Vater Unfer, Palmen ze. Und muß noch täglich 
dazu leſen und jtudiren und fann dennoch nicht beftehen, wie ich gerne 
wollte, und muß ein Kind und Schüler des Ratehismi bleiben, 
und bleib’3 auch gerne.” Wie ihm folche Uebung immer unentbehr- 
licher getvorden fet, befennt ev öffentlich mit diejen Worten: „Ich will von 
mir jelbjt jagen, ich bin ein Doctor der heiligen Schrift, je mehr ich den 
Kinderglauben, Vater Unfer, Taufe und Sacrament anfehe, je mehr ſchmeckt 
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mirs. Ich könnte wohl aud) mit den überbrüffigen, fattfamen Geiftern 
jagen: Ich Tann den Glauben, Vater Unfer, die Worte der Taufe, des 
Sacraments, Pjalter ꝛc., aber ich erfahre es täglich und muß befennen, 
daß, wenn ich ſchon heute den Glauben gebetet, das Vater Unfer gefprochen, 
die Worte der Taufe, und des Sacraments angefehen habe, und morgen 
folches nicht von Stüd zu Stüd wiederhole, fo wird mir meine Seele falt 
und faul; ſpreche ichs den dritten Tag auch nicht, fo werde ich noch falter 
und fäuler, bis ich gar ins Verachten fomme.” (Hauspoftille. Grün: 
donnerstag.) 

Wenn hier ein Mann, wie Dr. Luther, von fich felbjt befennt, wenn er 
nur zwei Tage die Hebung des Katechismus unterlaffe, fo werde er immer 
falter und fauler und fomme gar ins Verachten, was folls mit denen werden, 
welche einen Tag nad) dem andern, ja jelbit Wochen, Monate, und ganze 
Jahre ohne dtefe jo nöthige Uebung vorbeigehen lafjen? Sollte das bisher 
Gefagte nicht für alle Lefer eine Weditimme fein, von nun an dem Rath 
und Borbild Dr. Luthers gemäß fich fletpiger, ja täglich im Katechismus 
zu üben? Denjenigen, welche einen ſolchen Vorſatz fafjen, will ich zur Aus— 
führung desfelben nod) einige Winfe geben. 

Ein Chrijt gewöhne fich, fogleich früh vor oder nach dem Morgengebete 
für ſich im Stillen oder noch befjer, wenn er allein ift, laut, wenigſtens die 
zehn Gebote, die drei Glaubensartifel und das Vater Unfer Anfangs ohne 
die Auslegung langfam und mit Andacht zu jagen. Er bedenfe und erwäge 
dabei, was Gott will, daß er nach jedem einzelnen Gebote thue oder laſſe, 
nach jedem einzelnen Theile eines Slaubensartifels glauben und befennen 
und nach jeder einzelnen Bitte des Vater Unjer hoffen und erbitten jolle. 
Während er diefes thut, wird der Heilige Geift manche gute Gedanken und 
Bewegungen in ihm twirfen, denen er Raum lafjen und der Spur derfelben 
nachgehen möge, gefebt auch, daß er bet einem Gebote, Artikel, Bitte oder 
bei einzelnen Worten länger als bei andern mit feiner Andacht verweilte. 
Er gedenfe aber aud) des Tages über an das, was er am Morgen gelernt 
und twas der Heilige Geift da durch ihn gewirkt hat, und trachte mit allem 
Fleiß darnad), alfo zu wandeln, zu glauben und zu beten. Cr made es ſich 
zur feften Negel und halte fic) diefelbe immer aufs Neue vor, auf folde 
Weiſe wenigſtens die erjten drei Hauptftiide Tag für Tag, nicht einen aus— 
genommen, vor fich zu nehmen und fich darin zu üben. Sollte er es dare 
nach einmal des Morgens unterlafjen haben, fo hole er es fogleich nach, ſo— 
bald er daran denkt, oder verjchiebe es nicht allzulange, denn ſonſt wird es 
leicht wieder vergefjen. Sollte er aber wieder Tage, ja Wochen ohne dieje 
heiljame Uebung haben hingehen Laffer, fo verliere er deshalb noc nicht 
den Muth, fondern fange fogleich und immer wieder von Neuem damit an, 
denn auch diefe Arbeit in Dem HErrn foll nicht vergeblich fein. Bei dtefer 
Uebung wird jeder erfahren, wie träge und verdrofjen fein Fleiſch und Blut, 
dD. i. wie die Welt mit ihrer Luft und Laft ihn oft davon abhalten und der 
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Teufel es ihm auf alle Weife wehren und erſchweren wird, denn er fürchtet 
fic) vor Gottes Wort wie vor einem glühenden Ofen; wegen diejer drei 
Feinde fann auch diefe hriftliche Hebung nur unter immerwahrendem Kampf 
fortgefest werden; aber Gott gibt auch ſolchen Katechismusſchülern einen 
Sieg nach dem andern, und diefe Uebung wird ihnen immer lieber, nutz— 
reicher und unentbehrlicher werden; noch nüglicher wird fie, wenn man 
täglich eine oder zwei Seiten aus Dr. Luthers großem Katechismus der 
Keihe nach lief’t; es ift weit gerathener, wenig auf einmal, aber gründlich, 
als viel und nur oberflächlich zu lefen ; noch beffer ift es, wenn man fich jelbit 
oder feine Hausgenofjen bei jedem Sage fragt, was darin gejagt fet, und ihn 
auch wobl wiederholt. Wer diefe Weife der Hausandacht befolgt, der wird 
fich bald durch eigene Erfahrung von dem großen Nutzen derjelben über— 
zeugen und fie Daher nicht leicht gegen eine andere Weife vertaufchen. Endlich 
ift jedem Chriften zu rathen, wenn er einen Pſalm oder ein Gapitel der Bibel, 
am beiten nach der Reihenfolge, vor fih nimmt und, wie Dr. Luther jagt, 
eine Weile darin ftudirt, was wo möglich jeden Tag gejchehen foll, daß er 
fich felbjt oder Andere frage, in welches der erften drei Hauptitüde und in= 
fonderbheit zu welchem Gebot, Artikel und zu welder Bitte das in der Bibel 
Geleſene gehöre, ob er eS fann thun oder lafjen, ob es von einem guten Werte, 
oder von einer Sünde handle, und dann gehört eS zu einem der zehn Gebote, 
ob ferner das Gelefene von den hohen Werfen und Wohlthaten des drei- 
einigen Gottes handle, ob es namentlich zur Schöpfung und Erhaltung aller 
Greaturen oder zu unjrer Erlöfung und Rechtfertigung oder zu unjrer Hei— 
ligung und Erhaltung im wahren Glauben und demnad) zu einem der drei 
Glaubensartifel gehöre; endlich ob das Gelejene irgend ein Gut, um das 
wir Gott bitten, oder ein Uebel erwähnt, gegen welches wir Gott anrufen 
follen, und dann gehört eS zu einer der fieben Bitten des Vater Unſers. So 
wird der Katechismus in die Bibel und die Bibel in den Katechismus ge- 
bracht, der eben deshalb aus ihr hergenommen ift, daß er ung in fie hinein— 
führen foll. 

Und nun zum Schluß noch die lester Worte Dr. Luthers aus feiner 
Vorrede zum großen Katechismus: „Darum bitte id) abermal alle Chriften, 
jonderlich die Pfarrherren und Prediger, fie wollen nicht zu früh Doctores 
jein, und alles zu wiffen fich dünfen laffen. Es gehet an Diinten und ge- 
ſpannen Tuch viel ab; fondern fich täglich wohl drinnen üben und immer 
treiben, dazu mit aller Sorge und Fleiß fid) vorfehen vor dem giftigen Gee 
ſchmeiß ſolcher Sicherheit oder Dünfelmeifter, fondern ftetig anhalten, beide 
mit leſen, lehren, lernen, denfen und dichten, und nicht alfo ablajjen, bis 
fo lang fie erfahren und gewiß werden, daß fie den Teufel todt gelebret, 
und gelehrter worden find, denn Gott felber ift, und alle feine Heiligen. 

Werden fie folden Fleiß thun, jo will ich ihnen zufagen, und fie follens 
auch innen werden, welche Frucht fie erlangen werden, und tie feine Leute 
Gott aus ihnen machen wird, daf fie mit der Zeit felbit fein befennen jollen, 
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daß je länger und mehr fie den Katechismum treiben, je weniger fie davon 
willen, und je mehr fie daran zu lernen haben, und wird ihnen, als den 
Hungrigen und Durftigen, das allererft recht ſchmecken, das fie jet vor 
großer Fülle und Verdruß nicht riechen mögen.” Da gebe Gott feine 
Gnade zu. Amen. 


Schulpredigt, 


gehalten am 30. Juli 1879 bei Gelegenheit der „Nordweſtlichen Lehrerconferenz“ zu 
Racine, Wis., und auf Beſchluß derjelben mitgetheilt von C. F. Keller, 


Tert: Daniel 12, 3.: 
„Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz; und die, 
fo viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich.“ 


In Chrifto geliebte Zuhörer! Inſonderheit theure Mitarbeiter 
am Neiche Gottes! e 

Wenn der heilige Apoftel Paulus an feinen Timotheus fchreibet 
(1 Tim. 2, 4.): „Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und zur 
Erkenntniß der Wahrheit fommen”, fo vedet er folches nicht nur von den 
Erwadhjenen, fondern auc) von den Kindern. Und wenn unjer lieber 
HErr Chriftus feinen Jüngern befiehlt (Marc. 16, 15.): ,,Prediget das 
Evangelium aller Creatur“, fo find wiederum die Kinder davon nicht aus-, 
fondern vielmehr mit eingefchloffen. Gottes Wille ift es daher, daß auch 
den Kindern das Evangelium foll gepredigt werden, daß auch die Kinder 
follen zur ſeligmachenden Erfenntniß der Wahrheit fommen. 

Wer aber foll ihnen das Evangelium predigen und ihnen zu der feltg- 
madenden Erfenntniß verhelfen? Zunächſt ift diefes Amt und Pflicht der . 
Eltern, denn diefe hat Gott felbit ihnen zu natürlichen Pflegern und Lehre 
meiftern gefebt. Den Eltern befiehlt Gott die Lehre und Unterweisung ihrer 
Kinder im Worte des HErrn, wenn er 5 Mof. 6, 6. 7. zu Sfrael fpricht: 
„Die Worte, die ich dir heute gebiete, jollft du zu Herzen 
nehmen, und follft fie deinen Kindern fdharfen, und davon 
reden, wenn du in deinem Haufe fißeft, oder auf dem Wege 
gebeft, wenn du dich niederlegeft, oder auffteheft.“ Und 
dureh Sefaiam (Cap. 45, 11.) läßt er ihnen fagen: „Weifet meine 
Kinder und das Werf meiner Hände zu mir.“ Und im neuen 
Teftament befiehlt der Heilige Geift allen Eltern durd) St. Paulum (Eph. 
6,4): „Ihr Bäter,... ziehet eure Kinder auf in der Zudt 
und Vermahnung zum HErrn.“ Hieraus ift flav: Die Eltern 
find eS vor allem, von denen Gott e3 fordert, daß fie follen Lehrer und 
Führer ihrer Kinder, vornehmlich auf dem Wege zur Seligfeit, fein. 

Sa, wenn der Apoftel fehreibet 1 Tim. 5, 8.: „Sp aber jemand 
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die Seinen, fonderlid feine Hausgenoffen, nit verjorget, 
der hat den Glauben verleugnet und ift ärger, denn ein 
Heide”, fo folgt daraus, daß den Eltern aud) die Sorge für den Cle- 
mentarunterricht ihrer Kinder obliegt; denn zum Verforgen der Kinz 
der gehört nicht etwa, daß man ihnen Geld und Gut jammelt und hinter: 
läßt, fondern befonders dies, daß man durch fleifigen Unterricht fie befähigt, 
fich Später ehrlich ernähren und der menſchlichen Gejellfehaft nüßlich fein zu 
fönnen. Thun Eltern diefes nicht, find fie hierin gleichgiltig und ſaum— 
felig, fo find fie, nach dem Ausſpruch des Apoftels, ärger denn die Heiden; 
denn diefe, jonderlich die alten Griechen und Römer, ließen fic) den Cle- 
mentarunterricht ihrer Kinder fehr angelegen fein. 

Aber freilich, fo ernftlid) diefes allen Eltern von Gott befohlen tft, jo 
gibt es doch gar Viele, aud) unter denen, die fich Chriften nennen, die diefe 
ihre heilige Pflicht, die fie ihren Kindern gegenüber haben, gar nicht er- 
fennen und, fo viel an ihnen ift, vernachläffigen und diejelben in der größ- 
ten Unmifjenbeit heranmwachfen laffen. Viele gibt es ferner, die da wohl 
Pen Unterricht ihrer Kinder für ihre heilige Pflicht erfennen, aber es man— 
gelt ihnen die zum Unterrichten nöthige Begabung, oder endlich — die Ge: 
ſchäfte ihres irdischen Berufes nehmen ihre Beit und Kraft jo in Anſpruch, 
daß fie auch beim beiten Willen und bei aller eigenen Fertigkeit doch nicht 
dem Unterricht ihrer Kinder genügend obliegen fünnen. Darum war die 
chriftliche Kirche jchon in früher Beit, und befonders unjere evangelifch- 
Iutherifche Kirche feit der Zeit der Reformation eifrig darauf bedacht, 
Schulen zu errichten und den Predigern, deren Amt e8 eigentlich ift, die 
ganze Heerde Chriftt, aud die Lammer, zu weiden, Männer beizugeben, 
denen fie den Unterricht ihrer Kinder zur befondern Aufgabe machte. 

Bu diejem Ante, die Lammer Chrifti zu weiden, hat denn auch euch, 
geliebte Lehrer unfrer Kinder, der liebe Gott durch feine Kirche berufen. 
Diefen euren jo überaus wichtigen und feligen Dienft an den Kindern 
immer bejjer verftehen und ausrichten zu lernen und euch gegenfeitig dazu 
zu unterrichten, zu belehren, zu ermuntern und zu ftarfen, das ift auch der 
Zweck und die Abjicht eures Beifammenfeins in diefen Tagen. Möchte der 
liebe Gott euch diejen Segen aus euren Verhandlungen zu Theil werden 
lafjen und mir vergönnen, auch ein Scherflein dazu beizutragen, wenn ich 
euch jest aus dem verlefenen Gottesworte vorftelle: 


Eines Hriftlihen Shullehrers Dienft und Belohnung, und zwar: 
I. feinen Dienft, 
II. jeine Belohnung. 
I. 


Zuerſt alfo achten wir auf den Dienft eines hriftlichen Schullehrers. 
Wenn, meine Lieben, der Heilige Geift in unfern verlefenen Tertes- 
worten jagt: „Die Lehrer aber werden leuchten wie des Him- 
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mels Glanz”, jo verfteht er unter dem Wort „Lehrer“ allerdings nicht 
nur die Lehrer der Kinder in den Schulen, fondern er gebraucht diefes Wort 
im weitern Sinne von denen, die Andere unterrichten, darum ohne Zweifel 
freilich auch von denen, die die Kinder lehren und in den Schulen unter: 
richten. Doch gilt diejes wiederum auch nicht von allen Schullehrern, fon: 
dern nur von folden, die Andere „zur Gerechtigkeit weiſen“, d. i. 
von Kriftlihen Schullehrern, die alfo felber im Glauben an Chriftum 
ftehen, die durch diefen Glauben gerecht worden find, die alfo Chrifti Ges 
rechtigteit im Glauben ergriffen haben und die nun die ihnen anvertrauten 
Seelen ebenfalls zu Chrifto hinweisen als zu dem, durd) den fie allein Ver: 
gebung ihrer Sünden, Gerechtigkeit, Heil, Leben und Seligfeit erlangen 
fönnen, bei denen es darum heißt, wie bei David (Pf. 116, 10.): „Sch 
glaube, darum rede ih." Was darum der Heilige Geift den Lehrern hier 
zufagt, das gilt feinem Ungläubigen, mag er nun feinen Unglauben heim 
lich im Herzen verbergen und heucheln, oder öffentlich zur Schau tragen, 
wie man deren zu Taufenden in unfern Tagen findet, denn denen fagt er 
(Mare. 16, 16.): „Wer nicht glaubet, der wird verdammt werden” ; fon: 
dern es gilt dies nur von feinen Lehrern, die durch den Glauben ihm ans 
gehören und als feine Boten Viele ihm zuführen, „viele zur Gerechtigkeit 
weiſen“. 

Ihren Dienſt beſchreibt nun der Heilige Geiſt damit, daß er ſie 
„Lehrer“ nennt. Ihr Amt und ihr Dienſt alſo ſteht in nichts anderem, 
als im Lehren, im Lehren der Kinder. Dies ſcheint freilich auf den erſten 
Anblick etwas gar Geringes zu ſein. Denn was ſollte das Großes ſein, 
die Kinder zu lehren? Ja, wenn einer auf Univerſitäten vor Studenten, 
die in Sprachen und Wiſſenſchaften wohl bewandert ſind, Vorleſungen 
hält, oder wenn einer königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen Unterricht er— 
theilen darf, das mag wohl etwas Großes heißen, — aber nun ſo ge— 
wöhnlicher, wohl gar armer Leute Kinder das ABC, Leſen, Rechnen, 
Schreiben, den Katechismus, Biblifche Geſchichte u. dgl. lehren, das iſt doch 
wahrlich nichts Großes! Das pflegen nur ſolche Leute zu thun, die feine 
ordentliche Beichäftigung treiben mögen oder die man zu feiner ordentlichen 
Arbeit brauchen fann. Sa, jo twegwerfend urtheilt die gottentfremdete 
blinde Vernunft von dem herrlichen, jeligen Dienft, den ein chrijtlicher 
Lehrer an den Kindern ausrichtet, und der fo groß tft, daß alle andere Ar— 
beit gar nicht damit zu vergleichen ijt. Denn die Kinder, an denen ein 
Schullehrer arbeitet, find Gottes Cigenthum, daher er fie in der Schrift 
„seine Kinder” und Chriftus fie „feine Lämmer“ nennt. Sie jind fein, 
fein Eigenthum in dreifacher Hinficht: einmal hinfihtlih der Schöpfung, 
denn er hat fie erfchaffen, ihnen Leben und Odem gegeben und er erhält fie 
aud. Sie find fein Cigenthum hinfichtlih der Erlöfung, denn JEſus 
Chriftus hat fein theures Gottesblut an fie gewandt und, wie alle Men- 
fchen, hat er aud) fie erlöf’t, erivorben und gewonnen von allen Sünden, 
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pom Tod und von der Gewalt des Teufel mit feinem heiligen theuren 
Blut und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, auf daß fie jein 
eigen feien. Und befonders unfere Chriftenfinder find jein binfichtlich 
der Heiligung; denn der Heilige Geift hat fie in ihrer Taufe geheiligt, 
wiedergeboren, zu feinen Kindern und zu Wohnungen des dreieinigen Gottes 
gemacht. Wie groß und wichtig tft fomit der Dienft eines hriftlichen Schul— 
lehrers, da ihm ein Gut und Eigenthum des großen Gottes zur Pflege ans 
vertraut ift, das Gott felbft fid) bereitet und an das er fo viele Kojt und 
Mühe gewendet hat! 

Weld ein hoher und wichtiger Dienft der Schuldienft ift, das werden 
wir aber noch beffer erfennen, wenn wir bedenken, daß e3 unfterblide 
Seelen find, die Gott einem Lehrer zur Pflege übergibt; Seelen, die er 
dem HErrn Chrifto zuführen und fie fo felig machen foll; Kinder, von 
denen Chriftus felber fagt (Matth. 18, 14.): „Alfo aud) ijts vor eurem 
Vater im Himmel nicht der Wille, dak jemand von diefen Kleinen ver- 
Loren werde.” Und mie leicht ijt e3 doch gefchehen, daß diefelben verloren 
gehen, aus Schuld des Lehrers verloren gehen! Wie muß er ſtets auf fet- 
ner Hut fein, daß er die ihm anbefohlenen Kinder in feinem Stüde ver- 
faumt, verwahrloſ't, fie nicht ärgert, fei es mit Wort oder Wandel, und 
er nicht unter jenes jchredliche Urtheil falle (Matth. 18, 6.): „Wer aber 
ärgert diefer Geringften einen, die an mich glauben, dem ware bejier, daß 
ein Mühlftein an feinen Hals gehanget, und er erfäuft würde im Meer, da 
es am tiefiten iſt.“ Sagt felbit, meine Lieben, ift e8 wirklich ein Geringes 
um den Dienft an den Kindern, und wären e3 auch die ärmften Bettel- 
finder? Meinet ihr nicht, daß es etwas Großes ijt, die zu lehren, die Gott 
felbjt feinem Himmel zugeführt wiffen will? 

Was foll nun aber ein chriftlicher Lehrer die ihm anvertrauten Kinder 
lehren? Was für Anforderungen man gemeiniglich heutzutage an einen 
Lehrer der Kinder jtellt, ift allbefannt. Man meint: ein Lehrer hat vor 
allen Dingen fein Augenmerk darauf zu richten, daß die Kinder fertig lefen, 
rechnen und jchreiben lernen und daß er fie befonders auch mit der Landes- 
ſprache wohl befannt mache. Das find die Stüde, worauf der große Haufe 
bejonders hält, von denen ganz zu gefchweigen, die auch das nicht einmal 
für nöthig erachten und ihre Kinder wenig oder gar nicht zur Schule 
jhiden. Und weil man folches ebenſowohl aud in den religionslofen 
Staatsſchulen erreichen fann, darum halten fie die hriftliche Gemeinvefchule 
für überflüffig und die Koften derjelben für unnöthige Geldauslage. Nun 
foll zwar nicht geleugnet werden, daß der Unterricht auch in jenen Stücken 
für einen Chriften zur Ausrichtung feines irdifchen Berufes nöthig ift; 
aber die Hauptſache fann diefes doch für einen Chriften niemals fein. 
Die Hauptjache für hriftliche Eltern und Lehrer ift und bleibt doch immer 
diefe, Daf fie thun, was Gott hier von ihnen fordert, daf fie die ihnen 
anvertrauten Kinder „zur Gerechtigkeit weiſen“, daß fie felig 
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werden. „Denn was hülfe ed dem Menfdjen, fo er die ganze Welt ge- 
mwönne und nähme dod) Schaden an feiner Seele?” Matth. 16, 26. 

Eines chriftliden Schullehrers Hauptaufgabe ift daher unftreitig 
Diefe, Das Wort Gottes fleißig mit feinen Schülern zu treiben und fie daher 
aud fleißig im Katechismus und in der Bibliſchen Gefhichte zu unter: 
richten. Er hat ihnen vor allen Dingen ihre Sünde und den Zorn Got- 
tes über diefelbe aus dem Geſetz Gottes zu zeigen, fie zu armen Siin- 
dern zu machen, damit fie Buße thun; darnach aber ihnen aus dem Evan- 
gelto Chriftum, den Sünderheiland, vor die Seele zu malen, daß fie an ihn 
glauben, fic) feiner und feines Verdienftes freuen und tröften, und durch 
folden Glauben felig werden. 

Das heißt, fie recht „zur Gerechtigfett weifen”. Denn eine andere 
Gerechtigkeit gibts nicht, durch die fie felig werden fünnten. Nur „wer an 
ibn (Chriftum) glaubt, der tft gerecht”, fagt St. Paulus (Mdm. 10, 4.). 
Es ijt darum nicht auszufagen, welchen Schaden diejenigen Lehrer anrichten, 
Die — wie folches durchweg in den Schulen der römischen und der Schwar- 
merfirchen geſchieht — die Kinder antweifen: fie müßten fromm fein, dies 
oder jenes Gute thun, dies oder jenes Boje lajjen, müßten liebreich wandeln 
u. dgl., dann dürften fie aud) hoffen, in den Himmel zu fommen und felig 
zu werden. Das heißt doch nicht die Kinder zu Chrifto führen, jondern 
fie von ihm hinwegtreiben, nicht „ſie zur Oerechtigfeit weiſen“, fondern fie 
in Selbjtgerechtigteit hineinftürzen. Mögen foldhe Lehrer auch noch fo 
{chine Nedensarten im Munde führen — jie find nicht Hirten, fondern 
reifende Wölfe; nicht Lehrer, fondern Berftörer der Lämmer Chriftiz nicht 
Chrijti Diener, jondern Boten des Satans. 

Bor foldhen Verfiihrern hat darum ein wahrhaft chriftlicher Lehrer 
nicht nur die Eltern, fondern auch die Kinder treulich zu warnen. Zum 
Lehren gehört durchaus auch das Wehren. Man denfe doc) ja nicht: Es 
find diefelben ja noch Kinder, denen fann ein faljcher Tehrer dod) nod) nicht 
Schaden! — Nein, ein Gift tödtet ebenjowohl ein Kind, als einen er- 
wachfenen Mann, ja, ein Kind am allererften. Go aud) das Gift 
falſcher Lehre. C8 geht unvermertt ein, bringt aber dem Kinde, fo 
Gott es nicht in Gnaden verhütet, fideren Tod. Der Lehrer darum, der 
die ihm anvertrauten Kinder nicht, wie vor jeder Sünde, jo auch vor fal- 
fcher Lehre warnt, ift nicht treu in feinem Dienft und handelt ebenſowohl 
gewifjenlos wie die Eltern, die ihre Kinder zu einem falſchen Lehrer fdiden. 

Doch auf nod) Eins laßt mic) euch aufmerkfam machen, und das ift 
nicht das unwichtigſte Stic im Dienfte eines hriftlichen Lehrers, nämlich 
diefes: Er hat nicht nur mit Worten, fondern aud) mit ſei— 
nem Wandel zu lehren. Er foll ein Vorbild feiner Heerde fein beides 
in und außer der Schule. Man denke ja nicht: Wenn man nur reine Lehre 
führt und den Kindern etwas Tüchtiges beibringt! auf den Wandel kommt 
fo viel nicht an. — Nein, mag einer noch fo recht und wohl lehren, jtreitet 
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fein Wandel dawider, fo reißt er damit mehr ein, als er mit Worten auf⸗ 
baut. Denn nicht nur haben die Kinder ein ſchärferes Auge, als man oft 
meint, ſondern ihr Herz gleicht auch dem weichen Wachs, dem ſich ein Bild 
leicht eindrückt, zumal wenn man es täglich vor Augen hat und zu dem— 
ſelben, wie es ja ſein ſoll, mit Ehrerbietung aufſchaut. O, wie leicht kann 
da ein Lehrer durch einen chriſtlichen und gottſeligen Wandel viel Segen 
ſtiften — aber auch durch ein leichtfertiges, anſtößiges Verhalten großen 
Schaden anrichten bei den ihm anvertrauten Kindern für Zeit und Ewigkeit! 

Seht, meine Lieben, das iſt in kurzen Umriſſen der ſelige Dienſt eines 
chriſtlichen Lehrers an den ihm anbefohlenen Kindern. Ja wahrlich, ein 
ſeliger Dienſt! Durch ſolchen Dienſt ſchafft ein Lehrer, ſo er ihn treulich 
ausrichtet, großen Segen nicht nur den einzelnen Seelen, ſondern auch der 
Kirche Gottes und dem Staate. Denn von der Erziehung der Jugend hängt 
das künftige Wohl oder Wehe wie der Kirche, ſo auch des Staates ab, da 
unſere Kinder nach uns einſt unſere Stelle einnehmen ſollen. Mögen da— 
her beſonders chriſtliche Schullehrer auch von der Welt verachtet und 
über die Schulter angeſehen werden: vor Gott ſind ſie, nicht nur als ſeine 
gläubigen Kinder, ſondern auch als ſeine Mithelfer und Mitarbeiter, hoch 
und werth gehalten, der es nicht unterlaſſen wird, ihren oft ſo ſauern 
Dienſt reichlich zu vergelten. 

i 

Das ift das Andere, worauf ich nod fürzlich euer Augenmerk richten 
möchte. 

Da tft num zuvörderſt dieſes zu merfen, daß ein wahrhaft chriftlicher 
Schullehrer feinen Dienjt nicht verrichtet um des Lohns willen. Er 
fucht nicht den Lohn. Das thun nur falfche Apoftel, fleifchlich gefinnte 
Lehrer; von denen jagt der Apoftel (Phil. 2, 21.): „Sie fuchen alle das 
Ihre, nicht das Chriftt JEſu ijt.” Nein, fteht ein Lehrer in der rechten 
Gefinnung, jo wird er vielmehr mit dem Apoftel jpreden (2 Cor. 5, 14.): 
„Die Liebe Chrijtt dringet uns alfo.” Um Chrifti willen, der ihn durd) 
den Glauben zu einem jeligen Gottesfinde gemacht hat, wird er feinen 
Schuldienit verrichten, aus herzlicher Liebe und Dankbarkeit gegen ihn und 
aus briinjtiger Liebe zu jeinen theuer erlösten Zimmern. Und wenn er 
dabei nur Nahrung und Kleidung für fid) und die Seinigen hat, fo läßt er 
ihm, wie auc) jeder andere wahre Chrift es thun foll, gerne genügen. 
Wenn ihm diefe Liebe Chrifti fehlt, wenn dagegen Lohnjucht fein Herz er- 
füllt, jo wird er nicht lange im Schulamte ftehen. Denn wie gerade 
diejer Dienft gemeiniglich belohnt wird, ift befannt. Wäh— 
rend die Welt ihre glaublofen Lehrer, die oft dazu erklärte Apoftel des Un- 
glaubens find und die Herzen der ihnen anvertrauten Kinder durch das 
Gift des Unglaubens von flein auf verderben, fo zu jagen, auf den Händen 
trägt und reichlich befoldet, hat gerade ein chriftlicher Lehrer oft faum das 
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Nöthige für fic) und die Seinen und muß dazu noch oft viel Undant, Haß, 
und Verfolgung ftatt der ſchuldigen Dankbarkeit erfahren. Er muß faft 
jedermanns Fußhader fein und fic) von Andern fchulmeiftern laffen. Da 
hat dev eine dies, der andere etwas anderes an ihm auszufegen. Dem einen 
ift ev in der Schule zu ftreng, dem andern zu Lax; dem einen miiffen die 
Kinder zu viel lernen, dem andern lernen fie zu wenig; furz, es geht ihm 
wie einem treuen Vater oder einer treuen Mutter, die von ihrem Kinde für 
alle Liebe und Treue nichts als Undank hinnehmen müffen. Nur Wenige 
. findet man, die es machen wie Wlerander der Große, der feinem heidnifden 
Lehrer Aristoteles nahrühmte und jagte, dab er ihm nicht weniger als ſei— 
nem Vater zu danfen habe, weil er von feinem Vater nur das Leben, von 
feinem Lehrer aber den Anfang, wohl zu leben, empfangen hätte. 

Wie nun, meine lieben Brüder im Schulamte, wäre es da nicht beffer,. 
um foldes Undants willen den Schuldienit ganz aufzugeben und lieber 
einen Beruf zu erwählen, der ſich bejfer lohnt und bei dem man nicht fo: 
vielen Undank einzuernten braudjte? D, das Fleiſch wäre wohl gleich dazu - 
bereit, und er ijt, dem nicht ſchon folde und ähnliche Gedanken aufge: 
ftiegen wären? Uber nein, nein! Bedenfet, es ift Gott, der euch zu dieſem 
Amte berufen hat und der da will, daß ihr ihm in demjelben dienen follt. 
Aus diefem Amte entlaufen, das hieße, Gott entlaufen wollen, wie einft: 
Sonas ihm um des Undanf3 der Leute willen auf das Meer zu entfliehen 
fuchte. Es würde euch nicht gelingen! 

Bedenfet aber auch, welches Segens ihr euch dadurch berauben 
würdet. Wenn nämlich der liebe Gott jagt: „Die viele zur Gerechtigkeit 
tweifen, werden leuchten mie die Sterne immer und ewiglich”, fo verfichert 
er euch damit, daß hier ſchon euer Dienft nicht vergeblich fein werde in. 
dem HErrn, daß vielmehr durch treuen Schuldienft Viele zur Gerechtigkeit 
gewieſen, derfelben alfo theilhaftig werden. ©, eine felige Verheißung! 
Wie fröhlich geht ein Landmann an feine Arbeit, wenn er hoffen darf, dap. 
fie von Erfolg begleitet fein werde! wie muthig geht ein Kriegsheer in die 
Schlacht, wenn e8 erwarten darf, daß e8 den Sieg erringen und damit dem. 
Baterland einen Dienst erweifen werde! — und thr wolltet die Arbeit 
niederlegen und den Kampf aufgeben, da ihr doch wiffet, daß fie Nuten 
fchaffen, daß dadurd Seelen aus dem Reich des Teufels errettet und dem 
HErrn werden zugeführt werden? Nein, nein, meine Lieben! Zwar wißt 
ihr nicht, wie Viele durch euren Dienst zur Gerechtigkeit getviejen werden, 
ift auch nicht noth zu wiffen; genug, daß ihr wiſſet: eure Arbeit tft nicht 
umfonft. Und wenn es aud) nur eine Seele wäre, die durch euren Dienft 
dem HEren gewonnen würde, jo wäre damit euer Dienſt überreichlich be- 
lohnt. Iſt e3 doch eine unfterbliche Seele, an die der Sohn Gottes fein 
ganzes Gottesblut gewandt, durd) die alsdann euer Gott und Heiland ge- 
ehret und werherrlicht wird und die es einft ewiglich rühmen wird, mas 
Gott durch eud) an ihr gethan! 
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Sa, er felbft will e3 euch nod im ewigen Leben ver- 
gelten! denn „die Lehrer werden leuchten mie des Himmels Glanz, und 
die, fo viele zur Gerechtigheit weifen, wie die Sterne immer und ewiglich.“ 
Freilich wird auch diefes nur ein Onadenlohn fein, den ihr nicht ver 
dienet habt. Denn Gott ift feinen Creaturen fcledterdings nichts ſchul— 
dig, am wenigften uns fündigen Menfchen, die täglich eitel Zorn und Strafe 
verdienen. Aber er hat e3 verheißen, daß er, was wir aus dem Glauben 
um feinetwillen thun, nicht werde unvergolten lafjen, und „er ift wahrhaf- 
tig; was er zufagt, das hält er gewiß.“ So wird alfo aud) diefe Ver— 
heipung erfüllt werden: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels 
Glanz, und die, fo viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer 
und ewiglich.” — Eine jede Kinderfeele, die Dem HErrn gewonnen wurde, 
wird eine leuchtende Berle in der Krone des Lehrers fein, der hier im Glauz 
ben ihm an derfelben diente und der ihm im Glauben tren blieb bis an’3 
Ende. 

„Darum, meine lieben Brüder, fetd feite, unbetweglid) und nehmet 
immer zu in dem Werk des HErrn, fintemal ihr mifjet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ijt in dem HErrn!“ 1 Cor. 15, 58. — Ihr aber, liebe 
Chriften, denen eure Lehrer an euren Kindern einen fold) feligen Dienſt er- 
zeigen, „erfennet, die an euch arbeiten und euch vorjtehen in dem HErrn 
und euch vermahnen. Habt fie dejto lieber um ihres Werks willen und 
feid friedjam mit ihnen.” 1 Dhefj. 5, 12. 13. 

Sa, das helfe Gott in Gnaden, um Chrifti willen! Amen. 


(Eingefandt auf Beſchluß der Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend.) 
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Motto: „Nun aber ber Glaube kommen if, find wir nicht mehr 
unter bem Sudjtmeifter.” Gal. 3, 25. 

Nichts ift wohl befannter unter uns und wird lieber zugegeben, als 
die Behauptung, daß das Lehramt ein fchweres Amt ift. Wie viel Sorge, 
wie viel Verdrug, Arbeit und Noth hat doc fo ein armer Schulmeifter! 
Und dennody jcheinbar weld) geringen Erfolg! Und (gleichfam um Allem 
die Krone aufzufegen) wie wenig wird ihm für feine Mühe gedankt! Und 
doch kommt dieſes alles meiſt von außen, und ift lange nicht fo hoch anzu= 
Ichlagen als die Noth, die ein treuer Lehrer mit fic) felber hat. Wie oft 
jagt ihm nicht fein Gewiſſen: Das haft du wieder ganz verfehrt angefangen; 
auf den Schüler haft du heute nicht genug Rüdficht genommen; da bift du 
mit dem Stod zu voreilig geweſen; da haft du did) nicht genügend vor- 
bereitet, und dergleichen Anklagen mehr. Iſt das nicht Unangenehmes ge- 
nug? Iſt dad nicht genug zum Klagen? — Und doch gibt es nod) Eins, 
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über das tir uns vielleicht nicht genug Vorwürfe machen, es unferm Gott 
auch nicht genug lagen, weil wir eben die Wichtigkeit desfelben nicht vecht 
erfennen; und gerade in diejem Stüde verfehen wir es am allerleichteften. 
Es ijt dies die fo nöthige Crmahnung in der Schule. 

Es gibt wohl feinen Lehrer, der die ihm aufs Herz gebundenen Schüler 
nicht dann und wann ermahnte. Da wir aber alle Menschen find, die, ob» 
wohl Chriften, dod) noch ein ziemlich Stüdchen Fleifch an ſich tragen, fo 
gibt es unter ung auch wohl feinen, der es nicht hierin nicht nur dann und 
wann, jondern auch oft verfähe, und der, wie ſchon angedeutet, diefen feinen 
Hebler in feiner Größe und Gefährlichkeit recht erfennete. Und doch ift es fehr 
wohl möglich, dak manches liebe Kind, das zur Unzeit oder auf die werfehrte 
Weije ermahnt wird, zum Theil eben deswegen verloren geht. Daher fei 
e3 mir vergönnt, über diefes fo wichtige Stüd der evangelifden Schulzucht 
ein Weniges zu fagen. 

Ermahnen heißt befanntlich, jemanden durch Vorhalten von Gründen 
zu beivegen fuchen, vom Böfen zu laffen und das Gute zu thun. Das bei 
einem treuen lutheriichen Lehrer nur berechtigte evangelifche Ermahnen 
Ihließt aud) eine freundliche, liebevolle Weife mit ein. Die Ermahnung 
muß aber verjchteden fein, je nachdem der Schüler bejchaffen ift; anders 
muß der Unbefehrte, Gottlofe, anders der in Sünde gefallene Wieder: 
geborne ermahnt werden; am jchwierigiten aber ift die Ermahnung zur 
Heiligung des Lebens. 

Die uns übergebenen Kinder find durd Gottes Gnade in der Taufe 
Glieder am Leibe Chrifti geworden. Wir dürfen zu Gott hoffen, daß fie in 
den eriten Schuljahren nod) in der Taufgnade ftehen. Werden fie aber 
älter, fo muß man leider! zumeilen, durch das Betragen des Kindes ge- 
ziwungen, annehmen, daß diejes oder jenes abgefallen ijt und die Welt mit 
ihren Schanden und Laftern lieb gewonnen hat. Was foll nun der Lehrer 
thun, wenn einer feiner Schüler etwa durd) das Begehen einer ſchweren 
Sünde und nachfolgendes beharrliches Leugnen oder Beſchönigen derfelben 
offenbart, we Geiftes Kind er ijt? Soll er ihm eine Tracht Prügel nebjt 
obligater Strafpredigt angedeihen lafjen und ihn fo nad) Haufe fchiden? 
Nach Gottes Willen follen wir ja ,,fauer fehen” über die Bosheit unferer 
Kinder. Unfere Aufgabe ift, Chrifto Seelen zuzuführen. „Weifet meine 
Kinder, das Werk meiner Hände, zu mir”, fpricht der HErr. Durch eine 
folche Behandlung gefdieht das aber nicht. Hier tft eine Ermahnung *) 
am Platze, und zwar eine ernfte, bei welcher der Schüler gleichwohl merken 
muß, daß fie aus einem von Liebe brennenden Herzen kommt. Da wir aber 
das Kind in feiner gegenwärtigen Verfaſſung Chrifto nicht zuführen finnen, 
weil e8 fid) fo nicht führen läßt, fo müffen wir ihm erft zeigen, daß es ſich 
von Chrifto verirrt hat, daß eS unter dem Zorne Gottes liegt; kurz, wir 


*) Dogmatifch genau geredet, haben wir e8 diefen Kindern gegenüber vorerſt nicht 
mit der „Ermahnung“, fondern allein mit der „Strafe“ zu thun. D.N. 
16 
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müffen es zur Erkenntniß feiner Sünde bringen. Nicht durch Schelten und 
Schlagen allein, fondern vornehmlich durd) Borhalt des Geſetzes Tommt 
Erkenntniß der Sünde. Der Donner vom Sinai muß anfangen zu rollen; 
die Blige des Zornes Gottes müſſen zuden; Gottes ernfter, unbeugjamer 
Wille muß dem Kinde vorgehalten werden. Das ift hier die vechte Art zu 
ermahnen, daß man dem Kinde fagt: „Gott, der HErr des Himmels und 
der Erden, will nicht haben, daß Du das thuft. Indem Du es aber dod) 
gethan haft, bift Du ihm ungehorjam geweſen. Damit haft Du ihn zum 
Zorn gereizt; denn er ift ein heiliger Gott, der die Sünde nicht leiden fann. 
Aber er ift auc) gerecht, er muß Dich ftrafen; zeitliches Unglüd und etwige 
Berdammniß haft Du verdient, und wenn Du fo ftirbft, fommft Du gewiß 
in die Hölle” u.f. w. Darauf fann man nod einige bejonders auffallende 
Beispiele anführen, wie Gott die Sünde ftraft, als 3. B. Sodom und Go- 
morra, Ham, die Rotte Korah, Whfalom und dergleihen. „So muß dem 
Schüler das Gefes vorgehalten werden, als gäbe e8 gar fein Evangelium.” 
Das Schwierigite hiebei ijt, die Liebe auch fchon in der Redeweiſe und im 
Ton der Stimme durchbliden zu lafjen. 

Eine ſolche Ermahnung, eine ſolche Borhaltung der Sünde mit ihren 
Folgen nad) dem Gefete Gottes macht das Kind zu einem armen Sünder, 
gibt anders der Heilige Geijt feinen Segen dazu. „Die Welt mit ihrer 
Alle umfaffenden Menjchenliebe nennt das graufam. Es ijt jedoch Feine 
Graufamfeit, e3 ijt vielmehr die größte Liebe, die man dem Kinde erweiſen 
fann.” Man halte ihm daher getroft die Hillenjtrafen vor, ja „mache ihm 
die Hölle jo heiß man fann”, bis es die Schredlichkeit feiner begangenen 
Sünde einfieht, und ihm darüber angjt und bange wird. Dann fahre 
man fort, und zeige ihm die Quelle diefer Sünde, das böfe Herz, und 
fage thm, Gott fet es nicht ſowohl um das äußerliche Werk, als um das 
Herz zu thun; jein Herz müſſe anders werden rc. Sit nun endlich das er- 
reicht, was das Gefet bei ihm bewirken foll, Reue und Leid über feine Sün— 
den, und eS fragt nun: „was foll ich thun?” fo fage man ihm: „Nichts 
ſollſt Du thun; es ift alles fchon gethan, glaube nur!” D, wie gut ſchmeckt 
nun das Evangelium! Und mit Gottes Hülfe hat man ein verlornes Schaf 
feinem Hirten wieder zugeführt. 

Die Beantwortung der Frage, ob man einen Schüler, der feine deut: 
lichen Zeichen der Neue gibt, foll nad Haufe gehen lafjen, ohne ihm zuwor 
von der Gnade in Chrifto zu fagen, muß der Weisheit eines treuen Lehrers 
überlafjen bleiben, da die Fälle zu verfchieden find, um eine allgemeine 
Regel darüber aufftellen zu fönnen. Zeigt er jedoch äußerlich Buße, fo fei 
man nicht fo ängjtlich, fondern fage ihm ganz getroft: Wenn Dirs leid 
thut, jo wiffe, der HErr Chriftus will aud) diefe Deine Sünde in die Tiefe 
des Meeres verfenfen. Denn „zu wenig Evangelium ift gefährlicher, als 
zu viel”. Aber man verlange auch nicht zu viel. Man verlange 3. B. nicht, 
daß der Schüler erkläre, es thue ihm leid, den Gott beleidigt zu haben, der 
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ihm fo viel Gutes gethan hat. Solde Gedanken fommen erft, nachdem der 
Glaube gewirkt ift. Denn „dann geht ihm alle Tage ein größer Licht auf 
über den verderbten Zuftand feines Herzens, und nun erft folgt die Neue 
aus Liebe zu Gott.” Auch die Ermahnung zum Gebet ift bei einem folchen 
Kinde, das offenbar feine Sünde nicht erkennt, nicht am Plate; denn wie 
joll der beten, der doch nicht glaubt?! — Wenn der Schüler Neue zeigt, fo 
rede man aud) nicht fo, als ob er nun deshalb würdiger fet, Vergebung 
zu erlangen. Denn die Neue ift nichts Verdienftliches oder etwas, was uns 
witrdiger madht. „Es iſt nichts an ihr, was Gott betvegen finnte, gnädig 
zu fein. Sie ift aud) nicht etwas, was wir thun, fondern was wir leiden.” 
Gs handelt fich hier weder um unfer Thun nod) um unfere Würdigfeit. 

Dit nun der Schüler durd; Gottes Gnade zur Erfenntniß feiner Sün— 
den und zum Glauben gefommen, fo ftelle man ihm vor, wie groß die Ge- 
fahr jet, wieder abzufallen, und die fchredlichen Folgen des Abfalls ; welchen 
Nuten es bringe, wenn er als ein Kind Gottes lebe; und fuche ihn zu 
einem jolden heiligen Leben willig zu machen. 

Dod die Fälle, bei denen man den Schüler für einen in Sinden 
Todten halten muß, find, Gott Lob! in unferen Schulen Selten. Häufiger 
fommt e8 vor, daß Kinder in eine Sünde über die andere fallen, oder im— 
mer und immer wieder diefelbe Sünde begehen, ohne daß man deshalb 
Grund hat, anzunehmen, fie feien aus der Gnade gefallen, d. h. in ihren 
natürlichen Bujtand zurüdgefunfen. So gibt e3 gewiß in jeder Schule Kin— 
der, Die wiederholt träge, unaufmerfjam, lügnerifch, Liederlich mit ihren 
Sachen, geſchwätzig und dergleichen find. Sollten folche nur der täglichen, 
oder nod) der jogenannten erjten Buße bedürfen? — Da mir feine Herzens— 
fündiger jind, fo können wir hierüber nichts Gewiffes fagen. Man hüte 
fich jedoch, einen Gefallenen zu bald für einen Wbgefallenen zu halten, zu— 
mal wenn die Unart, jo zu fagen, im Charakter des Kindes liegt. Aber 
warum bei der Ermahnung hierauf fo viel Gewicht legen? Sünde it 
Sünde, und eine jede Sünde zieht Gottes Zorn nach ſich! Wo man nicht 
feft vom Gegentheil überzeugt ift, behandle man ſolche Kinder als Wieder: 
geborne, die vielleicht aus Webereilung oder Unwiſſenheit in Sünde ge- 
rathen find, und ermahne fie dvemgemäß. Hierbei hüte man fic) bejonders 
davor, daß man die Schwachheitsfünden als an fic) weniger jündlich dar- 
ftelle, und daß man den Kindern einen verfehrten Weg zeige, zur Vergebung 
zu gelangen. Wie geläufig ift vielleicht eine Ermahnung, tie die folgende: *) 
„Siehe, liebes Kind, wohin Dich Dein alter Adam wieder gebracht hat, 
Schon wieder haft Du Deinen Gott beleidigt. Ich weiß, Du haft es nicht 
jo böfe gemeint; darum bitte nur den lieben Gott, jo wird er Dirs ver: 
geben”! Bet einer folden Ermahnung fehlt die Strenge des Geſetzes, und 
der HErr Chriftus hat gar feinen Platz darin. — Oder: „Haft Du über: 


*) Die wörtlich angeführten Ermahnungen find feine Erfindung meinerfeits. 
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treten die zehen Gebot, fall nieder auf die Anie und bete zu Gott. Bet 
immer, bet immer und allezeit mit Fleiß, jo wird Dir Gott ſchenken die 
bimmlifche Freud.“ (Miffions= Harfe. No. 101. B. 6. 7.) — Ober: 
„Kämpfe doch ernftlicher gegen Deinen alten Adam mit feinen böfen Lüften; 
laß ihm nicht feinen Willen, dann brauchſt Du Dich vor dem Borne Gottes 
nicht zu fürchten.“ — Oder: „Gott ift langmüthig; wenn er fieht, daß Du 
Dir Mühe gibft, fo ift er Schon zufrieden, und driidt hin und wieder wohl 
ein Auge zu.” — Mit folchen und ähnlichen Ermahnungen bricht man dem 
Geſetz die Spige ab und verleugnet die Gnade in Chrijto. Denn aud) die 
Schwachheitsfünden find wirklide Sünden. „Sie verdammen den Chriften 
nur desmwegen nicht, weil er nach begangener Sünde im Glauben fogleich 
wieder die Vergebung ergreift. Berliert er aber den Glauben, fo verdammt 
ihn auch die Eleinfte Schwachheitsfünde in den Abgrund der Holle.” Das 
fleißige Beten, Kämpfen und Sih-Mühe-Geben verfühnt Gott durchaus 
nicht, fondern allein Chrifti Tod, der ung, die wir glauben, zugerechnet tft. 
Man weile daher auch folche Kinder zunächit zur Buße über ihre Sünden. 
Man zeige ihnen, daß das ihr alter Adam ijt, der fich in ihrem Betragen 
offenbart; daß fie, wenn fie ihm folgen, nicht Gottes, fondern des Teufels 
Willen thun, während fie ihm doch in der Taufe abgejagt und Gotte jich 
angelobt haben; daß Gott auch durch die feheinbar fleinfte Sünde ſchwer— 
lich beleidigt wird; daß jie durch ihr Betragen die ewige Verdammniß ver- 
dient haben; daß aber der liebe Heiland alle Sünden, auch die der Kinder, 
getragen und für fie Vergebung erworben hat; daß nichts nöthig ijt, als 
daß fie fich diejes im Glauben zueignen u. f. w. Hieran knüpft fic) ganz 
pafjend eine Ermahnung zum Gebet, um Vergebung, um ein reines Herz 
und um Bewahrung vor der Sünde. 

Ein treuer Lehrer ermahnt jedoch feine Schüler nicht nur dann, wenn 
fie in eine befondere Sünde gefallen find, fondern aud) fonft nod) oft. Er 
benußt oft die durch den Katechismus- oder bibliſchen Geſchichts-Unterricht 
dargebotene Gelegenheit, theils um fie zur rechten Erfenntniß ihres Herzens: 
ftandes zu bringen, theils um ihre Zuverficht auf die Erlöfung unfers 
HErrn JEſu Chriftt zu ſtärken, theils um fie vor Sünden zu warnen, theils 
um fie zu ermuntern, ihr Licht vor den Leuten leuchten zu lafjen. Da die 
Ermahnung zur Buße und zum Glauben bereits erwähnt ift, fo rede ich im 
‚Folgenden nur von der Ermahnung zur Heiligung. 

Niemand kann heilig leben, der nicht die Süßigfeit des Evangeliums 
gejhmedt hat; denn „ohne Glauben ift es unmöglich, Gott gefallen”, 
Hieraus folgt: Nur diejenigen find zu einem heiligen Leben zu ermahnen, 
die vorher ſchon „Gott gefallen“, alfo nicht die Unwiedergebornen. Sollen 
wir denn Lebtere in ihren Sünden hingehen lafjen? Auf diefe Frage glaube 
id) con geantwortet zu haben. *) Davon handeln wir übrigens jest nicht, 


*) Bon dem Gebrauch des Geſetzes als Riegel zu reden, gehört nicht in einen Auf: 
fats über die Grmahnung. 
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fondern nur von der Ermahnung zur Heiligung, und die ift nur an die 
Wiedergebornen zu richten. Daher ermahne man nie einen Schüler zu 
guten Werken, *) bei dem man annehmen muß, daß er noch fein anderes 
Herz habe; denn ein folder fann diefer Ermahnung gar nicht nachfommen. 
Geht uns doch der liebe Gott ſelbſt hierin mit feinem Beispiele voran, in— 
dem er erft ein neues Herz und dann aud) andere Werke verlangt. Aber 
wie oft verfehen wir es hierin! Wie oft laffen wir uns 3. B. von einem 
Schüler das Verfprechen geben, eine gewiſſe Sünde abzulegen, ohne daß er 
vorher feine Reue über diejelbe befannt oder nur gezeigt hat! Fällt er 
wieder in diefelbe Sünde oder in eine andere, fo folgt ein neues Versprechen 
nebjt einer „Träftigen” Crmabnung. Man halt ihm vor, daß Gott ihm 
dieſes verboten, jenes geboten habe; wenn er es aber nicht thue, resp. laſſe, 
fo werde Strafe folgen. **) Man fpricht auch wohl feine Verwunderung 
aus, wie es nur möglich fet, daß er den Gott, der ihn fo fehr liebt, nicht 
wieder liebe und daher auch nicht nach feinem Willen thue, während ihm 
Dod) Gott für feinen Gehorjam Gnade und alles Gute verheißen habe u. f. tv. 
Kurz, man ſucht durch Vorhalten des Gefeges mit feinen Drohungen und 
Verheipungen den Sünder dahin zu bringen, daß er das Böſe läßt und das 
Gute thut. Aber was wird dadurd erreicht? Nie und nimmer, daß ein 
folder Unbefehrter nun wirklich feine Sünde ablegt und nad) Gottes 
Willen lebt. Denn er fragt ja noch nichts nach Gott, er hat ihn nod) nicht 
lieb; wie follte er dazu fommen, „aus eigenem Antrieb etwas zu thun, 
was Gott will und ihm felber nicht gefällt? Was follte ihn bewegen, fic) 
in diejer Beziehung irgendwelchen Zwang aufzulegen ?” 

Einen Untiedergebornen durch die Forderungen und Drohungen des 
Gefeses zu guten Werfen treiben zu wollen, ift jedoch nicht nur ganz nube 
los, jondern offenbar wider Gottes Wort. Denn „mas nicht aus dem 
Glauben geht, ijt Sünde”. Und angenommen, der Schüler lapt oder thut 
äußerlich, was er laffen und thun foll, was ift damit erreicht? Anftatt ihn 
zu befjern, haben wir ihn, fo viel an ung ift, ſchlimmer gemacht, als er 
war, nämlich zu einem Heuchler. Hierüber fagt Luther: „Wers mit Ges 
fesen erzwinget von den Unwilligen, der tft ſchon fein driftlider 
Prediger noc) Regierer, fondern ein weltliher Stockmeiſter.“ („Lehre 
und Wehre” XII, 76.) 

Eine rechte Ermahnung zur Heiligung ift nöthig. Denn tie jchon die 
Erwachjenen, fo find noc) viel mehr die Kinder zum großen Theil fo bes 
Schaffen, daß der Neligionsunterricht fpurlos an ihnen worübergeht, wenn 
der Lehrer nicht fort und fort mit feinem Unterricht da3 Crmahnen ver- 
bindet; wenn er die Kinder nicht ermuntert, aud) Thater des Worts zu 


*) Auch darauf fann ich mich hier nicht einlaffen, ob und wann man ein Recht 
hat, allen Schülern irgend etwas zu gebieten, und von allen, auch von den Univieder- 
gebornen, Gehorfam zu verlangen. ; 

**) Qu feiner Zeit muß das freilich auch geſchehen, aber hier nicht, 
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fein; „wenn er fie nicht auf das beweglichſte zu reizen fucht, den rechten 
Gebrauch von der vorgetragenen Lehre zu machen.” Mit einer herzlichen 
Grmahnung aber fann man oft, auc) bei fcheinbar von Natur unlenkſamen 
Kindern, vieles, ja, alles ausrichten. Woran mag e8 wohl oft liegen, daß 
wir troß aller Mühe bei manden Schülern fo wenig Beflerung jpüren? 
Gewiß auch daran, daß wir fo oft nur fordern, gebieten, drohen und 
ftrafen, und fo wenig recht ermahnen. Ach, wie jehr hängt uns doch diejes 
gefegliche Wefen an! Wie leicht gerathen wir dahin, daß wir durd) For— 
dern, Gebieten rc. Fleiß oder Aufmerkfamfeit hervorbringen wollen; und 
wir bedenken nicht, daß alle fogenannten guten Werke nur glänzende Lajter 
find, wenn nicht vorher der Baum gut ijt! Iſt aber der Baum gut, was 
foll dann dad Gebieten nügen? Er muß nur gepflegt und begofjen werden 
mit dem füßen Evangelio, fo folgt die Frucht von felber. 

Dod) wir fehlen hierin nod) auf andere Weife, vielleicht ohne es zu 
wiffen, und müffen daher auch dieje unjere Sünden mit zu den verborgenen 
Fehlern der fünften Bitte rechnen. Wir hafjen 3. B. alle den Rationalis- 
mus „mit rechtem Ernſt“, und führen daher in unferer Schule fein fades 
Tugendgeſchwätz. Sollte aber nicht hin und wieder aud) der rationaliftijde 
Sauerteig bei unjeren Ermahnungen mit unterlaufen? Hört man doch oft 
aud) von Eltern, daß fie den Kindern den Himmel verheißen, wenn jie 
fleißig, artig, gehorfam find. — Wie oft fommt e8 nicht vor, daß wir, um 
unfere Schüler zum Guten zu bewegen, fie auf ihre eigene Kraft vermweifen, 
indem wir 3. B. jagen: „Gebt Euch nur recht Mühe; laßt es Euch einen 
Ernit fein, fo wirds jchon gelingen.” Oder nad) Baſedow'ſcher Manier: *) 
„Wenn Shr wüßtet, wie gut das für Euch ift, Ihr würdet e8 gewiß thun.” 
Sch glaube, aud) hier müffen wir alle zugeben, daß wir ſchon gefehlt haben, 
wenn wir uns aud) hüten, in ganz grober Weife von Tugend, von eigener 
Menfchenwürde und vom Allvater zu reden. Denn auch alle die Er: 
mahnungen gehören hieher, bei denen durch Vorhaltung der Verheifungen 
des Geſetzes etwas erzeugt werden fol. Man jtelle aber auch die Gebote 
Gottes nicht als Gebote Chrifti hin, indem man 3. B. mit L. Harms fagt: 
Wenn Du aus Liebe zu Chrifto den Feiertag heiligeft, fo wirft Du den Tod 
nicht ſchmecken ewiglich. „Denn Chriftus ift fein Gefesgeber, ſonſt ware 
das Evangelium ein Geſetz.“ 

Aber wie follen wir denn ermahnen? — Alle Ermahnung zu einem 
heiligen Leben muß fich auf das Evangelium gründen. Wer feine Schüler 
ermahnt, einen Gott wohlgefälligen Wandel zu führen, eine beftimmte 
Sünde zu lafjen, oder etwas Gutes zu thun, der muß vor allen Dingen 
von der Taufe anfangen. Er muß die Kinder daran erinnern, daß jie 
dur) die Taufe Gottes Kinder geworden find; daß fie in derfelben den 


=) „Hört, ihr Kinder, erfreuliche Lehren, twelche ihr gewiß glauben werdet, wenn 
ihr fie verfteht und bedenkt.” (Raumer. Gejchichte der Padagogit, II, &. 286.) 
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Heiligen Geift und durd ihn Kraft zu einem neuen Leben empfangen haben. 
Um fie zu diefem neuen Wandel luftig zu machen, male man ihnen vor, 
welche große Wohlthat ihnen dadurch widerfahren ift; wie viel fie ihren 
Eltern zu danten haben, daß diefelben fie jo früh zur Taufe gebracht haben; 
welche Wohlthat es ift, daß fie täglich Gottes Wort hören dürfen; tie 
veichlic) der liebe Gott fic) ihnen als ihren lieben Vater erzeigt; wie viel 
der HErr Chriftus für fie gethan und gelitten hat, und dergleichen mehr. 
St. Paulus nennt das ein Ermahnen durch die Barmherzigkeit Gottes, 
Röm. 12, 1. Luther bemerkt hiezu: „Er fpridt nicht: Sch gebiete euch; 
denn er predigt denen, die Schon Chriften und fromm find durd den Glau- 
ben im neuen Menfden, die nicht mit Geboten zu zwingen, fondern zu 
ermahnen find, daß fie mwilliglich thun, was mit dem fündlichen alten 
Menjchen zu thun ijt. Denn wer es nicht williglich thut, allein 
aus freundlidhem Ermahnen, der ift fein Ehrift.H) Wir follen 
aljo unjere Kinder nur reizen und loden, daß fie gerne thun, twas zu thun 
it. Denn obwohl fie Wiedergeborne find und als jolche gar feine Ermah— 
nung nöthig haben (denn dem neuen Menjchen ift e8 genug, daß er weiß, 
dies tft Gottes Wille, dann ijt er Schon „immer im Thun“), jo haben fie 
doch auch nod) das Fleiſch, und der Geift und das Fleisch find wider ein- 
ander, und nur des Fletfches wegen muß immer und immer wieder ermahnt 
werden. „Wer fic) aber mit folchen ſüßen, Tieblichen Worten von der in 
Chriſto uns jo überfhwänglich erzeigten Barmherzigkeit nicht reizen und 
loden läßt, mit Luft und Liebe zu thun, was Gott wohlgefällt, wie joll der 
dazu gebracht werden?” „Wie will der mit Gefegen und Dräuen weich 
und lujtig werden, der vor ſolchem Feuer himmlijder Liebe und Gnade nicht 
zerfchmilzt und zerfleußt?"**) (Luther.) 

Aber hat das Geſetz denn gar feine Stelle in unferen Crmahnungen 
einzunehmen? Was foll e8 denn? Es iſt dod) aud) eine Hegel für die 
Wiedergebornen; es ift dod) ihres Fußes Leuchte und ein Licht auf ihrem 
Wege! — Ya, freilich; aber auc) nicht mehr. Wenn die Schrift des Ges 
feßes in unferem Herzen noch fo deutlich ware, wie einft im Paradieſe, fo 
brauchten wir das gejchriebene Geſetz nicht mehr; aber fte ift ganz vergilbt. 
Daher brauchen auch die Wiedergebornen diefes Gefes noch, damit fie da- 
durch immer wieder daran erinnert werden, was ihres Gottes Wille ift. 
Wenn man daher bei der Ermahnung das Gefet gebraucht, fo rede man nur 
davon als von einer Negel und Richtſchnur. Man fage aljo den Kindern 
etwa: „Damit Shr nicht im Zweifel fein finnt darüber, was Gott gefällt, 
feht, fo hat er Euch fein Gefeß gegeben. Daraus könnt Ihr lernen, welches 
die rechten guten Werke find, durch die Shr Euren Glauben leuchten lafjen 
follt.” Ganz pafjend verbindet fic) damit eine Vermahnung zur Selbjt- 


*) Lehre und Wehre”, XII, 75. 76. 
EHE Os Soni Gs 
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prüfung: „Wenn Shr da hineinfeht, jo werdet Shr finden, daß ber alte 
Adam in Euch noch gar lebendig ijt; dab Shr dem noch lange nicht genug 
nadhjaget, was Gottes Wille ijt. Wenn Ihr dann weiter bedenft, daß Shr 
Gottes Kinder feid und twas der liebe Heiland für Cuch gethan hat” u. |. w. 
Folgt nun die eigentliche Crmunterung, das Loden und Reizen. 


Hieher gehört, was Luther in der Auslegung des Evangeliums für 
den dritten Sonntag nad) Trinitatis fagt: „Das Evangelium, two es recht 
im Herzen ift, foll einen folchen Menfchen machen, der nicht jo lange harret, 
bis das Gefet fommt; fondern ift fo voll Freuden in Chrifto, hat Luft und 
Liebe zum Guten, daß er gern jedermann helfe und wobhlthue, two er Tann, 
aus freiem Herzen, ehe er einmal an das Gefeß denkt; tage fein Leib und 
Leben gar hinan, nichts darnach gefragt, was er darüber leide, und alfo voll 
guter Werke werde, die von fich ſelbſt daher fließen; gleichwie Chriftus ge- 
ztwungen nicht will einen Strohhalm aufheben, aber ungezwungen 
läffet er fich für mich und alle Welt ans Kreuz fdlagen, und ftirbt für das 
verlorne Schäflein. Das heißen ja Werke über Werke. Demnach lerne nun 
wohl unterfcheiden, und dieje Stüde beide recht zu legen und zu theilen, 
wenn e8 zum Treffen fommt, da das Gefes und Sünde mit dem Gewiſſen 
disputiret, daß du dem Moſi getroft ing Maul greifeft und heißeft ihn 
fchmweigen, weifeft ihn hinaus auf deinen alten Menſchen; den führe 
zu Mofe iy die Schule, daß er mit ihm disputire und fpreche: Höreft du, 
du bift zumal faul und träge, Gutes zu thun, dem Nächiten zu dienen. Wo 
du follteft Chriftum loben, fo trinfejt du lieber eine Kanne Bier aus; ehe 
du jollteit in Gefahr ftehen um Chrijti willen, fo raubeſt du viel lieber, und 
betreugeft den Nächiten, wo du kannſt. Für denjelben faulen Schelmen, 
der nicht fort will, und. die Faufte nicht arbeiten wollen, die Füße nicht 
gehen, wo fie follen, die Augen nicht züchtig fehen, da magſt du fteinerne 
Tafeln nehmen und auf den Efel damit jchlagen, daß er fort mitfje. — — — 
Alſo joll Moſes auger Chrifto jein Werk üben, daß er treibe die, jo nicht 
Chriften find, oder je den alten Menſchen.“ („Lehre u. Wehre“ VII, 
©. 375. 376.) 


Aud die Verheipungen des Gefeßes find nicht umfonft da. Aber man 
darf fie nicht als Lohn ihres Thuns hinstellen, jondern als einen Gnaden- 
lohn, den der Liebe Gott jeinen Kindern gibt, obwohl fie ihn nicht verdient 
haben. — Auch ijt es oft, ja vielleicht meiftens, gut, mit der Ermahnung 
die Warnung zu verbinden. Denn es ift durchaus nicht unevangelifch, auf 
den Schaden aufmerkſam zu machen, den man fic) zuzieht, wenn man fich 
nicht „hält nach feinen Worten“. 


Man geftatte miv nun nod, uns allen das ſchon oben erwähnte Bei- 
fpiel des Apoftels Paulus in einigen wenigen Zügen vorzuführen, damit 
wir an demjelben lernen, wie wir bei der Crmahnung zu verfahren haben. 
In feinem Briefe an die Römer zeigt er das am deutlichiten. Zuerſt hält 
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er ihnen das Geſetz vor, um fie zur Buße zu bringen. Darauf verfündet er 
ihnen die freie Gnade in Chrifto, und wenbdet fic) dann an diejenigen, 
welche „geiftlich” find, und 'ermahnt fie zur Heiligung, zur Tödtung der 
Geſchäfte des Fleifhes und dergleichen. Um fie dazu zu ermuntern, er— 
innert er fie an ihre Gotteskindſchaft; daran, daß fie Gottes Erben find; 
daß ihrer eine große Herrlichkeit wartet; daß Gott diefes alles ſchon für fie 
beftimmt und fie dazu auserwählt hat. Um die rechte Eindliche Furdht in 
ihnen zu erhalten, erinnert er fie an die Verwerfung der Juden und er: . 
mahnt fie, fic) das zur Warnung dienen zu laffen. Darauf folgt noch ein- 
mal eine Ermahnung zur Heiligung, bei welcher Gelegenheit er die Barm- 
herzigfeit Gottes und nod) manche andere Beweggründe anführt, um fie 
willig zu machen, feiner Ermahnung Folge zu leisten. Die Corinther er- 
innert er daran, daß fie Gottes Tempel find und fich deshalb vor Sünden 
hüten jollten. Er ermahnt fie, den Bruder nicht zu ärgern, um deſſen 
willen Chriftus geftorben ift, und nennt die mächtigfte, ja einzige Triebfeder 
aller wahren Chrijten, die fie beivegt, ihren Wandel nach Gottes Willen ein- 
zurichten: die Ehre Gottes. 


Bejehen wir Schließlich noch das Crempel unferes Heilandes felbit. 
Wenn er zur Befenntnigtreue ermahnt, fagt er: „Fürchtet euch nicht wor 
denen, die den Leib tödten” 2. „Wer mich befennet vor den Menjchen, 
den will ich auch befennen” 2. Damit fich feiner über den andern erhebe, 
erinnert er feine Jünger daran, daß er gefommen fet, nicht zu herrjchen, 
fondern fein Leben zu lafjen; daß er der Meifter, fie aber Brüder jeten. 
Er ermahnt ung, auf feine Zukunft uns bereit zu halten, zu wachen und zu 
beten, indem er unter Anderem auch die Gefahr der Sicherheit und Sorg— 
Iofigfeit daritellt, jowie auch den Nuten der Wachjamfeit. „Selig tft der 
Knecht, wenn fein Herr fommt, und findet ihn alfo thun.” Und wie geht 
er Dod) mit Petro um! Crft warnt er ihn. „Ich habe für dich gebeten”, 
fagt er. Als Petrus doch fällt, fieht er ihn an. Und da er weiß, wie jehr 
der arme Menfch über feine Sünden erfchroden ijt, fo tft feine erſte Sorge 
nad feiner Auferftehung: „Sagt es Petro!”, jedoch nur, um ihn feiner 
Vergebung zu vergewiffern. Und bei jener Bujammentunft kurz vor feiner 
Himmelfahrt halt er ihm auch feine lange Strafpredigt, fondern frägt ihn 
nur dreimal: „Haft du mid) lieb?” und gibt ihm dann feinen Amtsbefehl. 

So gebe der treue, gnadenreiche Gott, daß wir uns jelbjt immer mehr 
an dem Feuer feiner Gnade erwärmen, damit tir auch die uns anvertrauten 
Lammer durch Wort und That reizen und loden, fo zu wandeln, dag fie 
angenehm find bei Gott und bei den Menfchen. Hoey os tens 
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Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hat während des letzten Jahres 
1,000,000 Gremplare der Bibel verbreitet, die Britifde und Ausländiſche 
Bibelgeſellſchaft etwa 3,000,000, die National-Bibelgeſellſchaft von Schott⸗ 
land 36,000 und andere Geſellſchaften mehr als 1,000,000. Die ganze 
Verbreitung der heiligen Schrift ſeit dem Beſtehen dieſer Geſellſchaften war 
82,000,000 durch die Britiſche und Ausländiſche Geſellſchaft, 35,000,000 
durch die Amerikaniſche, 5,000,000 durch die National-Bibelgeſellſchaft von 
Schottland und durch deutſche Geſellſchaften 8,000,000. Die ganze Cir— 
culation der Schrift in den verſchiedenen Sprachen und Theilen der Welt 
beläuft ſich auf etwa 160,000,000 Gremplare. — Gottes Wort iſt nicht 
gebunden! 


Bei der Einweihung der großen Kathedrale in New York ſagte der 
predigende Biſchof, daß die Römiſch-Katholiſchen ſich vor den proteſtantiſchen 
Bürgern der Vereinigten Staaten durch Sittlichkeit auszeichneten. Dies 
hat die „New York Times“ bewogen, über dieſen Gegenſtand eingehende 
Unterſuchungen anzuſtellen. Dieſelbigen beſtätigen aber die Ausſage des 
Biſchofs keineswegs. Im Gegentheil. In der Stadt New York zum Bei— 
ſpiel wurden in den letzten 7 Jahren 356,539 Katholiken polizeilich ver— 
haftet, von den Proteſtanten 106,499. Die iriſchen Katholiken in New York 
zählen 109,084 und es kamen 242,893 Verhaftungen vor, was natürlich 
nur dadurch geſchehen konnte, daß viele derſelben ſehr oft verhaftet werden 
mußten. Von den 200,000 iriſchen Katholiken wurden durchſchnittlich 
jedes Jahr 1,858 in das Armenhaus aufgenommen, von den 160,000 
Deutfchen dagegen nur 278. Solche Zahlen reden eine deutliche Sprache, 


Sungeniibung. Cine Abhandlung, welche foeben in einem chemischen 
Fachblatte erfchien, enthält folgende interefjante Stelle: „Das aus dem 
Nitrotetramethyldiamidotriphenylmethan durch Reduction entftehende 
Tetramethyltriamidotriphenylmethan Eryftallifirt in ähnlichen Formen wie 
Letramethyldiamidotriphenylmethan.” — In der gleichen Zeitfchrift ift 
bon Pentamethylpararosanilindlorhydrat, fowie von gewifjen Farbftoffen. 
die Rede, deren Bildung in naher Beziehung zur Entftehung des Hera- 
methyltriamidodibenzoylbenzols ſteht. Diefe Namen flingen zwar nicht 
fonderlich ſchön, allein fie find vollfommen gebildet und bieten daher den 
großen Vortheil, daß der Fachmann bei der bloßen Nennung derjelben fo- 
fort eine flare Vorftellung von der Zufammenfegung und Eigenschaft der 
in Rede ftehenden Verbindungen erhält. Sie werden deshalb von den 
Chemifern den häufig viel fürzern und wohlklingendern Trivial- Namen 
vorgezogen, und jo belegt man 3. B. jene in der Subftanz des menschlichen 
Gehirns vorkommende chemifche Verbindung, auf welche fid) der befannte ' 
Ausſpruch: „Ohne Phosphor fein Gedanke” bezieht und welche feinerfeits 
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mit dem zwar furzen, aber nichtsfagenden Namen „Lecithin” oder „Prota- 
gon” bezeichnet wurde, heute, nachdem man ihre Eigenschaft ergründet hat, 
ftolz mit, dem Namen: Dräthyltrimethylammoniumorydhydratoleylopal- 
methyloglycerinphosphorjäure!! 

Bennetts Nordpol:Erpedition. Von San Francisco, Cal., ift am 
8. Juli wieder eine Nordpol-Erpedition auf dem von dem Befiter des 
„New York Herald“, James Gordon Bennett, ausgerüfteten Schiff 
„Jeanette“ abgegangen. Bis auf 410 Meilen hat man fich dem Nordpol 
genähert und da nach allen bisherigen Erfahrungen und Beobachtungen fo- 
wohl ein offenes Polarmeer mie ein offener Zugang zu demfelben exiftirt, 
den man in der Behringsftraße zu finden glaubt, jo foll nun abermals der 
Verjud) gemacht werden, denfelben zu finden. Man mag von diefen Er: 
forfhungs - Expeditionen denken, was man will: Eins muß man zugeben, 
fie gereichen unjerm Gefchlecht nicht zur Unehre. Nicht die Sucht nad 
Ruhm und Gewinn ift es allein, was die Einzelnen antreibt, fich denfelben 
anzuſchließen, jondern der Wifjenstrieb, die noch nicht gelösten Probleme 
unferes Erdballs zu löfen, oder der Löfung näher zu rüden. Möge diefe 
Expedition den gewünfchten Erfolg haben! Nur das möchten wir nod 
binzuwünjchen, daß fic) unfer gegenmwärtiges Geſchlecht für die großen 
ragen des noch vielfach unbefannten Neiches Gottes, mitten unter e8 ge- 
pflanzt, ebenfo warm und hingebend intereffiren und ebenfo große Opfer 
dafür bringen möge, wie für das Reich der Natur. (Bilger.) 

Eine merkwürdige Entdedung wurde vor Kurzem im Herzen Süd— 
afrifas gemacht, welche wiederum die Theorie mancher Naturforscher bezüg- 
lich des Einflufjes des Klimas auf die Farbe der Menſchen erfchüttern wird. 
Major Serpa- Pinto veranftaltete von einer portugtefijden Beſitzung an 
der Weftfüfte von Wfrifa aus eine Erforfchungsreife. Am 5. Wuguft 1877 
machte er fic) mit 400 eingebornen Badträgern von Benguela auf den Weg 
und fam mit 7 feiner Leute im März 1878 nad) Pretoria, der Hauptftadt 
der Republik Transvaal. Alle übrigen fanden ihren Tod, theils in Folge 
von Entbehrungen und Krankheiten, theils im Kampfe mit den fetndfeligen 
Eingebornen. Auf diefer Neife entdedte der portugiefiiche Major einen 
ganz weißen Volksſtamm, der fic Caffequer nennt, von weißerer Hautfarbe 
als die faufafifde Race ift und anftatt der Haare furze Wollbiifchel hat. 
Shrer Gefichtsbildung und Schädelformation nad ftammen fie von den 
Mongolen ab; fie haben langgefchlitte, mandelfirmige Augen und tweit- 
hervorftehende Backenknochen und find den oftafiatifhen Völkern ähnlich. 
Sie follen ein kräftiger Menfchenfchlag fein und von Vegetabilien und den 
Erträgniffen der Jagd leben. Nach dem Dafürhalten des Majors follen 
von ihnen durch Vermischung mit den Negern die lichtbraunen Buſchmänner 
herkommen. — Ob's wahr ijt? ©. 
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Lutherbüchlein. Zum 350jährigen Jubiläum des kleinen 
Katehismus Lutheri. Der lieben Jugend der lutherifchen 
Kirche in Amerika dargeboten. In einfachen Reimen und mit 
vielen Bildern. Allentoton, Pa. Brobjt, Diehl und Co. 


In Reimen und dureh Bilder illuftrirt, alfo durch Wort und Bild, 
wird der lieben amerifanifch-lutherifchen Jugend „groß und flein” die Ge- 
fdhidte Luthers in ihrem Hauptmomenten vorgeführt und damit zugleich 
als Subilaumsgabe unter ihr ein Denfmal zum Gedächtniß dei errichtet, 
von dem fie allfonntäglich in der Chrüftenlehre fingt: 

HErr Gott, erhalt ung für und für 
Die reine Katechismuslehr, 

Der jungen einfältigen Welt 
Durch deinen Luther fürgejtellt. 

Die Reime find im Volfston gehalten, der gewiß dem Zwecke des 
Büchleins am beiten entfprict. Wbgejehen vom poetifhen Werth dtefer 
Keime ware jedoch zu wünfchen, daß der Dichter da, two er gleich zu An— 
fang der Jugend erzählen will, daß das große Nüftzeug den Bauersleuten 
Hans Luther und Margarethe, geb. Lindemann, entftammt, dies anders 
ausgedrüdt hatte, als jo: 

„Dies große Rüftzeug auserforn 
War auch ein Kindlein Klein geborn, 
Sein Vater Hans ein treuer Mann” u. ſ. w. 


Die Bilder anlangend, jo find diejelben, wenn wir nicht irren, Copien 
der anerkannten Bilder König’s, des Münchener Illuſtrators Luthers. Ob 
aber getrewe Copien gerade der verfchiedenen Bhyfiognomien Luz 
thers? Jedenfalls ijt zu bedauern, daß dem Holzſtich-Künſtler gerade bei 
einem der wichtigjten Momente im Leben Luthers die Phyſiognomie ge- 
radezu zur — Frage gerathen ijt. So hat Luthers Angeficht wohl nicht aus- 
gefehen, als er jene denfiviirdigen Worte: „Hier ftehe ih“ u. f. tw. aus- 
ſprach. Ebenfo will uns aud) die Darftellung des Reichstags zu Augs- 
burg nicht zufagen; man befommt nicht den Eindrud, daß vor einem 
Reichstag die lutherifche Kirche ihr Betenntnif feierlichit ablegt. 

Es ift gewif ein guter pädagogifcher Griff, durch Reim und Bild zu— 
gleich der jugend die Gefchichte Luthers einzuprägen; denn der Reim, und 
zwar der Reim im Volkston, haftet dauernder im Gedächtniß und das bei— 
gegebene Bild veranfchaulicht nicht nur defto beffer die im Lert erzählte 
Thatfache, jondern prägt fie auch zugleich noch tiefer dem jugendlichen Gee 
mitthe ein. Um des willen fei daher diefe Subilaumsgabe nicht nur als 
ein erfreulides Zeichen begrüßt, fondern aud) Schulen und Familien 
bejten3 empfohlen. 
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Das Heft in Duartform umfaßt 48 Seiten und enthält auger dem 
Bruftbilde Luthers 25 Holsftidhe, von denen jeder meift eine ganze Seite 
füllt. Das Büchlein ift von der Verlagshandlung Brobft, Diehl und Co. 
in Allentoion, Pa., zu beziehen und foftet einzeln 20 Cts., das Hundert 
$14.00. TR 


VOLRATH Voer’s BIBLE History FOR CHRISTIAN SCHOOLS, revised ; 
together with a short Church History and a Map of Palestine. 
Rewritten by B. J. Muus, Pastor. Published by Lutheran 
Publishing House. Decorah, Iowa. Price, in cloth 30 cents. 


Hymw Book for the use of Evangelical-Lutheran Schools and Con- 
gregations. Lutheran. Publishing House, Decorah, Iowa. 
Price, in cloth 40 cents. 

Beide Büchlein begrüßen wir mit hoher Freude und herzlihem Dank 
gegen Gott, da jie ganz dazu geeignet find, unter göttlihem Segen mefent- 
lich beizutragen zum Aufbau unferes lutherifchen Bions unter der englisch: 
redenden Bevölkerung unferes Landes. ©: 


“A Manuva OF EryMmoLosy, containing Latin and Greek Deriva- 
tives, with a Key, giving the Prefix, Root, and Sufix. By 
A. C. Wess. Philadelphia. Eldredge & Brother, No. 17 

Ne ich Sir. 18797 
Ein höchſt ſchätzenswerther Beitrag zum gründlichen Studium der 
engliihen Sprache von einem enthufiaftifchen Berehrer derjelben, der fie in 
den einleitenden Bemerkungen bezeichnet als “the richest, most expres- 
sive, and most varied language of the living languages of the globe.” 


©. 
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Inland. 


Lutheriſche Gemeindefhulen. In der „Evang. -Luth. Freikirche“ Iefen wir: 
„Speciell über die treue Arbeit unferer (amerifanifchen) Brüder in den Gemeinde: 
Schulen — im Gegenjat zu der Vernachlaffigung diefer wichtigen Sache in anderen 
Synoden — heißt e3 dort (in der „Allg. Cvang.-Luth. Kirchenzeitung“): ‚Da Flingt 
allerdings ein miffourifcher Synodalbericht ganz anders, der 3. B. für das Jahr 1876 
bei einer Zahl von 564 Paftoren 635 Gemeindefchulen und 323 Lehrer aufführt. Fret 
lich die Paftoren diefer Synode find auch meift jelbft Schulmeifter, und das halten nicht 
alle aus. Die Miffouri-Synode befteht jest einige dreißig Jahre und hat über 40,000 
Kinder in ihren circa 700 Schulen; die Pennſylvania-Synode befteht 131 Jahre und 
hat 1250 Kinder in 18 Schulen; das Miniftertum von Netw York befteht 82 Jahre und 
hat 2150 Kinder in 30 Schulen. Hier liegt ohne Frage eine von den vielen Urfachen 
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des rafchen Wachjens und des feften Zufammenhaltens der Miffouri-Synode.‘“ — Wir 
fagen hierzu: Gott allein die Ehre für das, twas Er uns gegeben hat! und: Er mache 
ung nur immer treuer in der dienenden Liebe in dem, das Er ung vertrauet hat. ©. 

Die St. Matthäus: Gemeinde in Netw Norf City baut jest, wie der „Zeuge der 
Wahrheit” berichtet, ein neues Schulhaus, das mit feiner inneren Einrichtung auf 
$19000—20000 zu ftehen kommen wird. Das Gebäude wird außer dem ,Baſement“ 
vier Etagen haben. Unter dem „Baſement“, im Keller, ſoll ein Dampfheizapparat 
aufgeftellt werden. Die erfte Etage wird zunächſt als Verfammlungsfaal für die ganze 
Schule behufs Abhaltung von Morgenandacht, Schulichluß, Öffentlichen Feierlichkeiten 
dienen, fann aber nach Bediirfnif leicht in drei Claffengimmer abgetheilt werden. Die 
zweite und dritte Gtage follen je drei Glafjenzimmer, die vierte die Wohnung für den 
Küfter bieten. Der Bau wird die anfehnliche Höhe von ca. 67 Fuß erreichen und Kaum 
für 400 Schüler geben. : 

Bon der „Capital University in Columbus, O., giebt der ,, Lutheran 

, Standard“ an, daß am Schluffe des lebten Studienjahres (Juni 1879) 9 Gymnafiaften 
das Zeugniß der Reife empfangen haben, von denen fich 8 dem Studium der Theologie 
in dem theologifchen Seminar der ehrw. Ohiofynode widmen werden. In letzterer Anz 
ftalt machten 8 Studenten ihr Candidateneramen, denen ſämmtlich ſchon vorher Berufe 
an Gemeinden zugegangen waren. ©. 

\ In Hartford, Connecticut, befteht eine höhere Schule für Chinefen, die eine 
eigene Gefchichte hat. Cin junger Chinefe, Yung Wing, von einem Mifftonar 1847 
nach Amerika gebracht, erhielt dort eine afademtiche Bildung im Yale College, das er 
1854 abjolvirte. Chrift geworden, entjchloß er fich, nicht als Mifftonar, jondern als 
Staatsmann für fein Volk zu wirken, namentlich durch Einführung einer befjeren Er: 
ziehungsweiſe. Nach China 1855 zurückgekehrt, fand er lange feinen Eingang, bis die 
Verwicklungen in Folge des Tientfin GemegelS 1870, dem ja auch Miffionare zum 
Opfer fielen, ihm Gelegenheit gaben, durch jeinen Rath nitslich und angefehen zu wer- 
den. Cr machte den Miniftern begreiflich, wie nothwendig die Bildung von Staats- 
dienern jet, die fich mit ausländischen Diplomaten verftändigen fünnten. Die Rez 
gierung betwilligte $1,500,000 für diejen Zived, und Yung Wing fonnte nun in Hartford 
eine Hochjchule für chinefische Jünglinge gründen. Während er das Ganze leitet, er— 
theilen neben einigen Amerifanern auch 6 chineftsche Lehrer den Zünglingen Unterricht. 
Die Schülerzahl nimmt von Jahr zu Jahr zu, da die chinefische Regierung immer mehr 
talentvolle Knaben zu ihrer Ausbildung hinüber fendet. (Bilger.) 

Daf aud) Schüler, die eben die Clementarfehule durchgemacht haben, ſchon Zei: 
tungen herausgeben, dürfte wenig befannt fein. Die neuefte diefer Art, die uns zu 
Geficht gefommen ijt, nennt fic) „The Caberlunzie“ (auf Deutſch: Der Bettler). 
Diejelbe erjcheint monatlich und foftet 15 Cts. für 6 Monate. Die , Redaction und 
Herausgeber” jcheinen dem Namen nach Deutfche zu fein. In der Vorrede jagen fie 
ausdrücklich, daß poetiiche und profaifche Beiträge von Schülern dankbar entgegen: 
genommen und berücjichtigt werden jvürden. Ob es nicht befjer ware, wenn die Eltern 
und Lehrer den beiden Hedacteuren den Rath gäben, Lieber ihre freie Zeit auf die An- 
fertigung von Schularbeiten zu verwenden und erft etwas Tüchtiges zu lernen, ehe jie 
Andere belehren tollen, bleibe dahin geftellt. (Gr3.= BL.) 

Der Dorfſchullehrer Klödner aus Niederiverth ift jest Unterrichts-Minifter in 
Peru. In der erſtaunlich kurzen Zeit von 6 Jahren gelang es ihm, die fpanifche Sprache 
devart zu bemeiftern, daß er vor den in der Stadt Lima anweſenden Abgeordneten eine 
Rede halten konnte, des Inhalts, daß nur durch eine tüchtige Erziehung, durch allge: 
meinen Volfsunterricht die Zuftände des Volkes gebeffert werden fSnnten. Seine Worte - 
fanden Anklang und er jtieg ſchnell von Stufe zu Stufe bis zu feinem jebigen Poften. 


* 
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Ausland. 


Falk iſt alſo nicht mehr Cultusminiſter. Gläubige Chriſten werden ſeinen Rücktritt 
vom Miniſterium gewiß nicht bedauern, da er wohl wenig Gutes, dagegen aber um ſo 
mehr Unheil in ſeiner einflußreichen Stellung angerichtet hat. Es hieß anfangs, er ſei 
abgetreten, weil er dem Friedensſchluß zwiſchen Kaiſer und Pabſt nicht habe im Wege 
ſtehen wollen. Jetzt heißt es meiſt, Bismarck habe ihm den Stuhl vor die Thür geſtellt. 
Die Milwaukee „Germania dagegen ſagt: „Der Rücktritt Falks war ſeit Jahr und Tag 
beſchloſſen und lediglich eine Frage der Zeit. Falk ſelbſt muß ſich aus einer Stellung 
fortgeſehnt haben, in welcher er keinen Halt mehr fand, weder beim Kaiſer noch auch der 
großen Mehrheit des Volks gegenüber. Uebrigens ſoll den letzten unmittelbaren Anſtoß 
zu Falks Abſchiedsgeſuch der Umſtand gegeben haben, daß der Kaiſer die von ihm zu er— 
nennenden Mitglieder der demnächſt zuſammentretenden Generalſynode faſt ausſchließlich 
aus den ſtreng⸗kirchlichen und bekenntnißtreuen Kreiſen gewählt hat.” — Gut nur, daß 
er „fertig“ iſt. Freilich muß ſich jetzt erſt noch zeigen, ob Kirche und Schule ſich beſſer 
ſtehen werden unter ſeinem Nachfolger, Herrn v. Puttkammer, einem nahen Verwandten 
Bismarck's. Gott gebe es! ae: 


Straßburg. Der Zuwachs der Univerfitats- und Landesbibliothek während des 
Sahres 1878 betrug 32,632 Bände, wovon 7420 Bände als Gefchente eingingen. Der 
gefammte Bücherbeftand der Bibliothek bezifferte fich zu Anfang diejes Jahres auf rund 
470,000 Bände. — Das Schullehrerfeminar zu Addifon hat, obwohl e8 viel älter ift als 
die Univerfität in Straßburg, noch feine fo bedeutende Bibliothef. Dies mag theilweije 
daher fommen, daß ihm leider nicht ganz fo viele Geſchenke an Büchern — als der⸗ 
ſelben. S 


Braunſchweig. Um dem auch im Herzogthum Braunſchweig herrſchenden Lehrer— 
mangel abzuhelfen, iſt in der Stadt Braunſchweig ein zweites Seminar errichtet worden. 
Mit demſelben gedenkt die Regierung jetzt eine Erweiterung vorzunehmen, für welchen 
Zweck der Landtag 96,000 Mark bewilligen ſoll. In den letzten zehn Jahren ſind im 
Braunſchweigiſchen 56 Lehrer aus dent Auslande angeſtellt worden; ferner 50 Lehrer— 
ftellen mit jolchen, die fein Staatseramen gemacht, und 30 Stellen mit Seminariften 
befest, die erft einen einjährigen Seminarbefuch hinter fich haben. Bet dem allen find 
doch noch 50 Gemeinden vorhanden, in denen je ein Lehrer bis zu 150 Schülern Unter- 
richt zu ertheilen hat. 

Die Leipziger Univerſität ijt der Berliner auch in diejem Sommerjemefter voraus. 
Im Jahre 1872 betrug die Zunahme der Studentenzahl gegen das Borjahr in Leipzig 
512; 1873 brachte ein Plus von 405 und fo ift e3 immer fortgegangen. Das Sommer: 
femefter von 1878 wies ein Plus von 112 auf; das jebige ergibt eine Steigerung von 75. 
Gegenwärtig zählt die Leipziger Univerfität 2936 immatriculirte und 80 nicht immatri— 
culirte, zufammen aljo 3010 Hörer, wovon allein 1111 Sachjen find. Die übrigen ver- 
theilen fich auf das übrige Deutfchland mit 1552, auf das Ausland mit 237. Die am 
ſtärkſten befuchte Facultät ift natürlich die philofophijche, bei welcher 1267 injevibirt 
find; ihr zunächft fteht mit 861 die juriftifche Facultat; die theologifche zählt 419, die 
medizinijche 389 Hörer. 


Baden. Prof. Schenkel in Heidelberg halt Vorträge über die zehn Gebote, welche 
er in fo hohem Grade mit Nationalismus behandelt, daß alle feine Studenten mit Aus: 
nahme von drei wegbleiben; doch fährt er felbft mit diefer Kleinen Verfammlung fort, 
feine vernunftgläubigen Abhandlungen der zehn Gebote vorzutragen. Bei den Vor: 
lefungen der anderen evangelifchen Profefforen find alle Studenten antvejend und alle 
Sige find beſetzt. 


256 Altes und Neues. 


Ym evangelifhen Deutſchland ift die Freude groß, daß Herr Doctor Falk nicht 
mehr Cultusminifter ift. Erhöht wird die Freude durch die Wahl eines wahrhaft chrift- 
lichen Mannes zu feinem Nachfolger. (Prafident v. Puttkammer ift ein Better der 
Fürftin Bismard.) Die liberalen Experimente im Kirchen: und Schulwejen werden 
nun wohl ein Ende haben, der confeffionelle Charakter der Schule wird erhalten bleiben 
und da, two Falk ihn erfchüttert hat, wieder hergeftellt werden (2). Ausdrücklich wird 
in allen Berichten über Falk's Entlaffung betont, daß nicht die Ausfühnung Bismarck's 
mit dem Centrum, fondern Falk's fchiefe Stellung zur evangelifchen Kirche feinen 
Rücktritt nothwendig gemacht habe. Man fann alfo nicht etwa jagen, Falk fet dem 
Centrum geopfert worden, fein entjchiedenes Auftreten gegen Rom habe ihn zu Fall 
gebracht, fein Sturz bedeute die Wiederfehr des jefuitifchen Einfluffes in Deutſchland. 
Davon ift gar feine Rede, und wer weiß, twas für ein entſchieden evangelifcher Mann 
der Kaiſer ift, der glaubt’3 felber nicht. Falk ift vielmehr dadurch geftürzt worden, daß 
er fic) im Kirchen- und Schulmwejen auf den morjchen Stab des Firchlichen Liberalismus 
gejtüßt hat. Der Stab ift jchmählich zerbrochen und tft ihm durch die Hand gegangen. 
Die Wahlen zur Generalfynode in Preugen find der Art ausgefallen, daß etiva 120 Geg- 
ner und nicht halb jo viele Freunde des Minifters hinetnfamen. Und auch diefe Freunde 
find in der leßten Zeit zum großen Theil wre an ihm geworden, fo daß er eigentlich blos 
noch den Proteftantenverein entfchieden für fich hatte, der ganze 9 Mitglieder in die 
Generalfynode brachte. Da war’ freilich hohe Zeit, dab Falk ging. (Bilger.) 


Schüler Verbindungen. Das jo verderbliche und vermwerfliche Unweſen der 
Schüler-Verbindungen an den höheren Lehranjtalten wuchert fort und fort und zeigt 
auch darin jeine Aehnlichfeit mit dem Unkraut, daß es, wie es fcheint, nicht gänzlich aus: 
gerottet werden fann. Auch am Ghmnafium zu Kaffel hat es in letter Zeit wieder 
mancherlet Unterfuchungen, Verhandlungen und Beftrafungen wegen beftehender oder 
geplanter Verbindungen dtefer Art gegeben. Gleichzeitig ijt eine feither, wie es jcheint, 
noch viel zu wenig beachtete ſchlimme Seite diejes Verbindungsivejens auch hier zu Tage 
getreten, nämlich die fürmliche Organijirung des Unterjchleifes und Betruges und die 
alle vedliche Geiftesarbeit und jomit den Zweck des Schulbefuches vereitelnde Beihaffung 
pon unerlaubten Hülfsmitteln aller Art, welche von diefen Verbindungen in raffinirter 
Weije ſyſtematiſch betrieben wird. Welche Dimenfionen diefer Schwindel angenommen 
hat, mag man aus der Thatjache ermeffen, daß hier bei einer folchen Verbindung 
(Cheruscia) eine jorgfältig fatalogifirte Bibliothek von Ueberfegungen, Iateinifchen und 
deutjchen Auffägen, die im Ganzen mehr als 700 Nummern umfafte, glüdlich abgefaßt 
worden ift. Diefe Bibliothek wurde von einem dazu beftimmten Mitgliede, „Bibliv- 
thefar” genannt, in der Art veraltet, daß nur an Mitglieder oder Cartelbriider jener 
Verbindungen hier oder auswärts Ausleihungen ftattfanden. Die Entdeckung wurde 
dadurch herbeigeführt, daß einem Primaner eines andern Gymnaſiums, der fich diefer- 
halb hierher gewendet hatte, 3 Ausarbeitungen eines deutjchen Aufſatzes überfandt 
worden waren, welche aber in die unrechten Hände fielen. Unter den 3 Aufjäten war 
einer das mit der Correctur und Cenfur des Lehrers verfehene Original, die beiden an— 
deren dagegen Abjchriften. Wahrjcheinlich werden Iegtere unter den Verbindungen 
verjchiedener Anftalten ausgetaufcht. So erfüllen diefe hoffnungsvollen Jünglinge ihre 
Schülerpflichten! Wahrlich, es thut noth, daß gegen dieſes Unweſen energifch ein 
gejchritten wird. (Pilger.) 


In Gießen ftudiren in diefem Sommerfemefter bei einer Zahl von 329 Studenten 
überhaupt (gegen 362 im Winter 1878—79) 16 Theologen. 


Evang. - Luth. Schulblalt. 


14. Yahrgang. September 1879. No, 9. 


Mede, 


gehalten bei der Eröffnung der Lehrerconjeren; bon St. Louis und Umgegend 
in Cape Girardeau, Mo., am 16. Juli 1879 
und auf Beſchluß der Conferen; eingefandt. Bons J. 


3. 2. 3. Amen. 


Halleluja, Lob, Preis und Chr 
Sei unferm Gott je mehr und mehr, , 
Für alle fetne Werke. 
> Bon Ewigkeit zu Emigfeit 
Set in ung Allen ihm bereit 
Dank, Weisheit, Kraft und Starke. 
Singet, jpringet, 
Subilivet, triumphiret, 
Dank dem HErren; 
Groß ift der König der Ehren. 


Mit Jubel und Lobpreijung unfers Gottes eröffnen wir, geliebte und 
theure Amtsbrüder! billig unfere diesjährige Conferenz. 

Denn fiehe! Der treue und barmberzige Gott hat ung nicht nur nad 
Sahresfrijt wieder gefund und wohl behalten zufammenfommen lafjen, um 
uns gemeinschaftlich zu erfreuen, zu tröften und zu ſtärken, fondern Er hat 
uns aud) das für uns fo hochwichtige dreihundertundfünfzigjährige Jubi— 
läums-Jahr unfers lieben lutherifchen Katechismus erleben lafjen. 

Sa, deßhalb ganz befonders beginnen wir, als evangelifchelutherifche 
Lehrer, als Lehrer des lutherifchen Katechismus, billig unfere diesjährigen 
Sigungen mit Jubel, mit Lob und Preis unfers Gottes. 

Sit dod) der Katechismus das liebe Büchlein, welches von dem hoch— 
erleuchteten, von Gott jelbft auserforenen und ausgerüfteten Werkzeug und 
Reformator feiner durd) das greuliche, unfaubere Pabftthum verunreinigten 
Riche — Dr. Martin Luther — im Jahre 1529, hauptſächlich für 
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uns Iutherifche Lehrer zur Unterweifung der Jugend und Cinfaltigen, 
verfaßt worden ift. 

Sa, der Katechismus ift das liebe Büchlein, welches die feds vor- 
nehmften Hauptftüce der ganzen chriftlichen Religion, fammt einem gar herr— 
lichen und nüslichen Anhange, enthält. Cr ift das Büchlein, aus weldem 
Sedermann lernen fann, wie er recht glauben, chriftlich leben, geduldig let 
den, gottgefallig beten und endlich jelig fterben foll. Denn da finden wir 

als erftes Hauptftüd: „Die heiligen zehn Gebote” mit den köſtlichen 
und unübertrefflichen Erklärungen Luthers. Durch rechte Betrachtung diejer 
Gebote oder des Geſetzes gelangt der Menſch zur Erfenntniß feiner vielen, 
fchweren und großen Sünden, ja, feines ganzen fündlichen Verderbens, alfo, 
daß er fehr zerichlagen und gedemiithigt erkennt, daß er ohne Gottes gnädige 
Hilfe ewiglich verloren fein müßte. Wenn wir nun durch das Gefeß jo recht 
zerichlagen find, und erfannt haben, daß wir ohne Gnade verlorene und 
verdammte Sünder find, dann führt uns unfer lieber Katechismus 

im zweiten Hauptjtüd: „Den drei Artikeln unfers heiligen hriftlichen 
Glaubens”, — in das Evangelium, zur Gnadenquelle, zu dem rechten Arzt, 
der uns von unferer Sündenfrankheit heilen will und auch heilen fann. 
Denn in diejem Hauptjtüd fommt uns der dreieinige Gott mit feiner ganzen 
Gnadenfülle entgegen, um den erfchrodenen und betrübten Sünder zu laben, 
zu erquiden und zu heilen: Gott der Vater, als unjer gnädiger Schöpfer 
und Erhalter,; Gott der Sohn, als unfer barmberziger Heiland und Er— 
lojer; Gott der Heilige Geift, als unjer werther Heiligmader und 
Tröjter. Da fann denn der gnadenhungrige Sünder zugreifen, im Glau- 
ben fich laben und erquiden. 

Im dritten Hauptſtück: „Dem heiligen Vater Unfer oder Gebet des 
HErrn“ — wird uns auf ganz herrliche Weife gelehrt, wie wir unfern Gott 
und Vater im Himmel in allen unjern geiftlichen und leiblichen Nöthen und 
Bedürfniſſen um jeine Gnade und Hilfe bitten und anrufen follen, und mie 
gnädiglich er uns auch erhören twill. 

In den drei legten Hauptſtücken lernen wir die Mittel fennen, durch 
welche uns Gott feine Gnade und Gnadenſchätze mittheilen, verfiegeln und 
darin erhalten will bis an unfer feliges Ende. Diefe Mittel find das Wort 
des Evangeliums und die heiligen Gacramente. 

wm vierten Hauptftüd lernen wir fennen: „Das Sacrament der 
heiligen Taufe.” Die Taufe aber ijt, wie St. Paulus fagt zum Tito am 
ten Kapitel, „das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen 
Geiſtes“ — das heißt: Die Taufe ijt das Gnadenmittel, durch welches der 
Heilige Geift in den Herzen der Täuflinge die Wiedergeburt und Erneuerung 
wirket, und fie Dadurch der Gnade Gottes, der Vergebung ihrer Sünden, 
der Erbjchaft des ewigen Lebens theilhaftig macht und ihnen Diejelbe ver: 
fiegelt. Und weil dies Sacrament der heiligen Taufe das erfte Gnaden- 
mittel ijt, durch welches dev Heilige Geift in den Herzen der Menſchen wirken 
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will, wenn fie noch Eleine unmündige Kindlein find, fo finden wir aud) diefes 
Hauptitüd in unferm Katechismus vor den beiden andern vom Amte der 
Schlüſſel und dem Sacramente des Altars, 

Im fünften Hauptftüd: „Dem Amte der Schlüffel und der Beichte” 
— lernen wir, wie Gott durch das Wort des Evangeliums, vermittelft des 
heiligen Predigt und Lehramtes, durch feine berufenen Diener, uns feine 
Gnade in Vergebung aller unferer Sünden in der heiligen Abfolution mit- 
theilt, jo oft wir in der Beichte oder Bekenntniß unferer Sünden zu ihm 
fommen und diefelbe begehren. Und, daß die Vergebung des Beichtvaters 
aud) Gottes Vergebung fei. 

Im jehsten Hauptſtück: „Dem Sacrament des Altars”, — lernen 
wir, wie uns Gott durch den Genuß des Leibes und Blutes unfers hoch- 
gelobten HErrn und Heilandes JEſu Chriftt die Pfänder darreicht, zu effen 
und zu trinfen gibt, durch welche uns Chriftus die gnädige Vergebung 
unjerer Sünden eriworben hat, und aljo uns durch den gläubigen Genuß 
diejer Pfänder feine Gnade in Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit, 
aufs Fräftigfte ftärkt und verfiegelt. Und noch viel, viel anderes mehr 
lernen wir aus dieſem unferm lieben Katechismus. 

Nun, jagt jelbit, Lieben Brüder! Iſt nicht unfer Katechismus nächit 
der lieben Bibel, aus welcher er genommen ift, das herrlichite und beite 
Büchlein in der ganzen Welt? — Ya, wahrlich, er ijt es! Cr it das 
Büchlein, das wegen feiner Einfachheit und dod) auch Inhaltsfülle die 
Laien- oder Kinderbibel genannt wird und aud) wirklich ift. Kein Buch, 
außer der Bibel, hat daher auch eine folche allgemeine Verbreitung und 
Aufnahme gefunden, als der fleine Katechismus Luthers. Dies Büchlein 
ift in faft alle Sprachen überfegt. Man jchätt die Zahl der veröffentlichten 
Eremplare desselben auf Millionen. Bald nach) feinem Erjcheinen wurden 
in einem einzigen Jahre gegen 40,000 Stüd in deutfcher Sprache verkauft, 
Als man es im fatholifchen Venedig befam, ohne Luthers Namen, rief ein — 
fatholijder Briefter: „Selig find die Hände, welche dies heilige Buch ge: 
fchrieben haben.” ' 

Suftus Jonas pried den Katechismus mit den Worten: „Der Kate 
chismus ift wohl nur ein fleines Büchlein, das man um 6 Pfennige faufen 
fann, aber jechstaufend Welten vermögen nicht, denfelben zu bezahlen. Ich 
glaube gewiß, daß der Heilige Geift dem feligen Luther denjelben ein— 
gegeben hat.” 

Und Johann Mathefius fagt: „Wenn Dr. Luther in feinem ganzen 

Leben fonft nichts Gutes geftiftet und angerichtet hätte, denn daß er den 
Katechismus in Häufer, Schulen und auf den Predigtituhl gebracht, jo 
könnte ihm die ganze Welt das nimmermehr genugfam danfen und bezahlen.” 

Dr. Luther endlich felbft jagt: „Der Katechismus ijt die rechte Laien— 
bibel, darin der ganje Inhalt der chrijtliden Lehre begriffen ijt, jo einem 
jeden Chriften zu der Seligfeit zu wiſſen von nöthen. — Derhalben jollen 
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fir ja den Katechismus lieb und werth halten und der Jugend mit Fleiß 
einbilden.” 

Wie lich und werth Luther den Katechismus gehalten, und ihn mit 
Fleiß fich felbft und den Seinen eingebildet, merken wir aus den Worten 
Luthers, in welchen er zunächſt klagt, daß Viele meinen, der Katechismus 
fei eine fchlechte, geringe Lehre, welche fie, mit einem Mal überlefen, alfobald 
fonnen, das Buch in den Winkel werfen und gleich fich ſchämen, mehr darin 
zu leſen — und wo er dann fortfährt und fagt: „Wohlan, foldjes ift aud) 
ein gewiſſes Anzeichen, daß fie beide ihr Amt und des Volkes Seelen, ja 
dazu Gott und fein Wort verachten, und dürfen nicht fallen, fondern find 
fchon allzu greulich gefallen, bedürfen wohl, daß fie Kinder würden, und 
das ABC anfingen zu lernen, das fie meinen Langit an den Schuhen zerriffen 
zu haben. — Derhalben bitte ich folche faule Wänfte, oder vermefjene Heilige, 
fie wollten fih um Gotteswillen bereden lafjen, und glauben, daß fie wahr: 
lich nicht fo gelehrt und jo ſehr Doctores find, als fie fich lafjen diinfen. — 
Denn ich bin auch ein Doctor und Prediger, ja, fo gelehrt und erfahren, 
als die alle fein mögen, die folche Vermeffenheit und Sicherheit haben, daß 
fie mit einmaligem Ueberlefen alles fonnen und nichts mehr bedürfen wollen; 
nod thue ich wie ein Kind, das man den Katechismus lehrt, und leſe 
und fpreche auch von Wort zu Wort des Morgens, und wenn id) Beit habe, 
die Zehn Gebote, Glauben, Vater Unjer, Palmen u. |. w. und muß nod 
täglich dazu lernen und ftudiren, und fann dennoch nicht beftehen, mie ich 
gern wollte, und muß ein Schüler des Katechismus bleiben und bleibs 
aud gerne,” 

Und an einem andern Ort fchreibt Luther: „Wenn ich zu Morgens 
aufitehe, fo bete ich mit den Kindern die Zehn Gebote, den Glauben, das 
Vater Unfer und irgend einen Pſalm dazu. — Darum gefallt mir fein Stand 
fo wohl, wollt auch feinen lieber annehmen, denn ein Schulmeifter fein, 
daß ich mich aljo dahin zwänge, daß ich die Zehen Gebote, den Glauben, 
dad Vater Unfer betete, daß mir der Teufel nicht einen folden Noft und 
Ueberdruß follte machen.” 

Ei, lieben Freunde! twas hören wir denn da? Was fagt der große, 
hochgelehrte, tweltberithmte Dr. Martin Luther? — Nun, er fagt: Um feines 
lieben Katechismus willen wollte er am liebften ein Schulmeifter fein! Und 
nun fiehe! twas er jo gerne fein wollte, das find wir, meine geliebten Brüder 
im Schulamte, getvorden. Wir, die da befennen müffen, daß wir nicht 
mürdig find, dem Luther die Schuhriemen aufzulöfen. Uns Unwürdige 
bat Gott aus Gnaden gewiirdiget, Schulmeifter — oder tie man heutiges 
Tages zu fagen pflegt — Schullehrer, an chriftliden, evangelifch-Tutherifchen 
Schulen zu werden; Chrifti Schäflein mit der füßen, lautern Milch des 
Katechismus zu meiden und zu nähren. 

D, geliebte Brüder! meine Feder vermag es nicht, diefe große Herr: 
Tichfeit genugfam zu befchreiben. Ich fann nur ein wenig davon lallen. — 
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3a, ich Fann nur lallen davon, weld)’ große Gnade Gottes es it, ein Hauf- 
lein unfterblidjer, mit Chrifti Blute theuer erfaufter Seelen in den Kate— 
hismuslehren zu unterweiſen und fie dadurch auf.den Weg des Lebens zu 
führen und darauf zu erhalten, und fie alfo zu Bürgern und Erben 
de3 Himmels zu machen! Ich fann endlich auch nur davon lallen, wie ein 
Lehrer felbjt den Genuß diefer himmlifchen Speife mit fchmedt, und feine 
eigene Seele laben und erquiden darf, wenn er fie feinen Schülern zu— 
bereitet und mittheilt. — 

Sollte man denn nun, in Anbetracht diefer und anderer herrlicher 
Dinge, nicht meinen, ein folder hriftlicher, evangeliſch-lutheriſcher Lehrer 
müſſe immer fröhlich und gutes Muthes fein? Er miiffe vor Freuden nur 
immer hüpfen und fpringen? Ba, das follte man doch twohl meinen. — 
Uber ach, wie täufcht man fih! Es ift bei weitem nicht immer fo. Im 
Gegentheil; ein folder Lehrer ift oft, fehr oft traurig, verzagt und nieder- 
geſchlagen. Woher died aber fommt und was die Urfache eines folchen Buz 
ftandes tft, das möchte wohl nicht fo ſchwer zu jagen fein: — Ein dhriftlider 
Lehrer ift nämlich allbie noch immer in der böfen Welt, wo feine Würde 
ohne Bürde, feine Mofen ohne Dornen, feine Freuden ohne Leiden zu 
finden find. — 

Und von dieſem fo wichtigen Gegenftande will ich in diejem Jubeljahre 
zur Eröffnung unferer Conferenz aud noch ein weniges hinzufügen, nämlich: 


Bon den Leiden und Freuden eines Kriftlihen Lehrers. 


Niemand möge hierbei denken, daß das in der Weiſe gefchehen folle, 
wie in Seremias Gotthelf’3 Leiden und Freuden eines Schulmeifters, von 
einem gewifjen Beter Käfer. Nein, denn ich werde nur furz und einfach 
die Leiden und Freuden anführen, die einem chriftlichen Lehrer ganz bes - 
fonders in Nüdficht auf den Unterricht in feiner Schule begegnen. Dabei 
aber werde ich gelegentlich einige pafjende Citate aus dem genannten Werke 
anführen, hoffentlich zu unfer aller Crmunterung und Belehrung. 


Wenn ich nun von den Leiden und Freuden eines hriftlichen Lehrers 
reden will, jo wird vor allen Dingen nöthig fein, zu zeigen, wer denn eigent= 
lich ein chriftlicher Lehrer ift? — Im tweitern Sinne des Wortes hält man 
einen jeden Mann, der an einer hriftlichen Schule angeftellt ift und darin 
unterrichtet, für einen chriftliden Lehrer. Aber ach! leider find die Ge= 
nannten nicht alle wahrhaft hriftliche Lehrer. Manche find eS nur dem 
Namen nah. Denn ein wahrhaft hriftlicher Lehrer ijt ein folder Mann, 
der von ganzem Herzen ein wahrer Chrift ijt, ein Mann, der in lebendiger 
Erfenntniß feiner Sünden, feiner Unwürdigkeit, feiner gänzlichen Nichts: 
würdigfeit und Verdammungsmwürdigfeit fteht, der jehr zerichlagen und ges 
demüthigt ift; oder mit andern Worten: Er ift ein Mann, der in täglicher 
Reue und Buße fteht, ein Mann, der dennoch, troß feiner vielen ſchweren 
und großen Sünden, in feiner Traurigkeit nicht wie Kain und Judas an 
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Gottes Gnade verzweifelt, ſondern der, wie Petrus und Andere, in fröh— 
lichem lebendigem Glauben an Chriſtum, unſern Heiland, ſich der Gnade 
Gottes getröſtet und die Vergebung feiner vielen Sünden, aud) ſeiner vielen 
Amtsſunden, immer und immer wieder im Glauben ergreift und feſthält. 
Ein wahrhaft chriſtlicher Lehrer iſt ein ſolcher Mann, der Gottes Wort und 
die heiligen Sacramente zur Stärkung feines oft zagenden und ſchwach wer— 
denden Glaubens fleißig betrachtet und gebraucht, und der darneben auch in 
einem Stande guter Werke und eines heiligen gottgefälligen Lebens erfunden 
wird; der dabei auch nie vergift, mit allem Fleiß und aller Ausdauer zu 
fampfen und zu ftreiten wider alles gottlofe Wefen und die weltlichen Lüfte, 
und in allen Stüden ein gutes Vorbild jeiner, ihm von Gott ſelbſt anders 
trauten Heerde zu fein, und diefelbe auch mit gewifjenhafter Treue zu meiden 
fich befleipiget, daß durch feine eigene Schuld ja feines der Schäflein feiner 
Heerde verloren werde. Cin wahrhaft hriftlicher Lehrer ijt endlich ein 
folder Mann, der auch feinen HCrrn und Heiland JEſum Chriftum ohne 
Furcht und unerfchroden vor der gottlojen, bojen Welt befennt bis in den 
Tod — 

Sehet da, meine Brüder! das Bild eines wahrhaft dhrijtliden Lehrers. 
Wie? Sollte nun wohl ein folcher Lehrer lauter Freude und gute Tage haben 
können in dieſer Welt voller Feinde Chrijti und feiner wahren Chrijten? 
Unmöglih! Cin folder Lehrer hat des Leidens viel mehr in diefer Welt 
als der Freuden. Es gilt aud einem ſolchen das Wort, welches der HErr 
JEſus zu Ananias von dem Apojtel Paulus jagt, Apojtg. 9, 16.: „Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen.” 

Wer daher ins Lehramt getreten tft, um lauter Freude und gute Tage 
zu ernten, der bat ſich jehr getäufcht und möge jest zur rechten Befinnung 
und Cinjicht fommen. Denn, gerade je treuer und gewifjenhafter ein chrift- 
licher Xehrer in feinem Amte tft, dejto mehr muß er leiden. Def follen wir 
uns auch gar nicht veriwundern, meine Brüder! Denn bedenfet doch, twas 
ett jolcher Lehrer bereits gethan hat und nocd) immer thut. Er ijt nämlich 
nicht nur für feine eigene Perſon dem Satan, als dem Fürften diejer Welt, 
und dazu jenem hölliſchen Weiche, der gottlofen böfen Welt, entronnen, 
fondern nun fucht er auch mit allem Eifer die Bollwerke desfelben bet Andern 
zu zerbrechen und zu zerſtören und fie aus Satans Reid ins Neich Chrifti 
zu führen und darin zu erhalten, jogar die jungen Leute, ja die lieben 
Kinder! — Das verdreußt Satanas gewaltiglich, ex wird grimmig gegen 
einen folchen Lehrer und fucht ihn zu fränten und zu beleidigen und ihm 
lijtige Fallen zu ftellen, um ihn zu ftürzen, wo er nur immer fann. Und 
fiehe Da! es gelingt ihm unter Gottes Zulafjung auch. nur zu oft. 

Ich will daher hier gar nicht reden von den Leiden, die einem chriſt— 
lichen Lehrer ſeine ſchwere Arbeit und vielleicht oft ſehr leichter Lohn, der 
Undank ſeiner Schüler und deren Eltern, der oft ſehr ſchlechte Schulbeſuch, 
die gar geringe Fruch tſeiner Arbeit, die ihn Gott ſehen läßt, und dergleichen 
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mehr, bereiten, fondern ich will heute etwas tiefer fahren, und die Leiden 
hervorheben, welche der Teufel einem chriftlichen Lehrer durch feinen alten 
Adam und fein fündliches Fleisch bereitet. 

Da wollen wir denn bei den jungen Lehrern, die erft ins Amt fommen 
oder doch nod) nicht lange im Amte find, den Anfang machen, und dann 
aud) zu den älteren, die ſchon länger amtiren, übergehen. 

Junge Lehrer verfucht Satanas oft als ein ſchöner, weifer Teufel, in- 
dem er ihnen einraunt, fie follten und fünnten e3 viel beffer machen als die 
Alten, die nichts Befferes zu thun wiiften, als die armen Kinder immer 
Ihlagen und fic) dadurch nur Feindſchaft zuziehen. Sie follten e8 mit Liebe 
anfangen, ohne Stod und Ruthe mit guten, freundlichen Worten Schule 
halten, das fet die ſchönſte, die befte und auch die gebildetite Weife. — Und 
fiehe! mancher junge Lehrer läßt fic) durch folche Einflüfterungen und lieb— 
lich Elingende Verjuchungen bethören und macht es fo — eine Beit lang. — 
Aber ach, wie hat er fich betrügen lafjen! Bald findet er aus, daß e3 ohne 
Ruthe unmöglich tft, auf rechte, chriftliche, gottgefällige Weife Schule zu 
halten. — Oder hat Gott etwa umfonft gejagt: „Ihorbeit ſteckt dem Knaben 
im Herzen, aber die Nuthe der Zucht wird fie ferne von ihm treiben”? 
Gewiglih nicht! — Wenn das nun aber ein folder Lehrer endlich auch 
merft, und zur Ruthe greift, dann fängt Alles an, fic) wider thn zu empören; 
die Schüler jammt ihren Eltern. 

Hierzu ein treffendes Beispiel aus, „Leiden und Freuden eines Schule 
meifters”. Da erzählt Peter Käfer von jich jelbjt alfo: „Die Leute (nämlich 
auf der Schnabelweid, wo er zuerit Schulmeifter war) rühmten mich, wie 
ich ein Fleißiger fei; die Sache fomme gut, fie hatte’s nit glaubt; blos zu 
nachſichtig fet ih. Das hatte ich mir allerdings im den zwei legten 
Wintern angewöhnt, um mich werth zu machen, und fuhr fo fort in der 
Meinung, ich fonnte e8 mit der Liebe machen zuerft. Wenn die Kinder an 
mich gewöhnt wären, fo fonnte ich noch immer mit dem Ernſt anfangen, 
wenn es dann nod nöthig fet. — Als ich Später Ordnung ſchaffen wollte, 
weil nicht dabei auszufommen war, und Ruthe und Steden brauchte, da 
wirkte ich nichts, als daß ich bet den Kindern das Gefühl erzeugte, es ges 
fchähe ihnen Unrecht, ich hatte gar nicht das Necht, ihnen etwas zu thun, 
d. h. fo. wie in ihrem Gewüth, in ihrer Vorftellung meine Natur ſich ab- 
gebildet hatte, fo fonnte ich nicht Schlagen, jie aber fonnten machen, was 
fie wollten. Schlug ich, jo ſchien ihnen das unnatürlic) von mir oder un— 
gerecht; denn ich hätte es ja ſchon hundertmal thun finnen, wenn es in 
meiner Natur gelegen, oder vecht gewefen wäre. Es ſchien ihnen nur eine 
hoje Laune zu fein, oder ein Groll gegen das Gefchlagene oder feine Leute, 
Denn das nahm man als befannt an, dah der Schulmeifter an den Kindern 
auslaffe, was er gegen die Eltern habe. Und die Eltern famen wohl und 
fragten mich, was ich gegen fie habe, daß ich heute thr Kind gefdlagen oder 
neben aus geftellt? — Sp machte jede Strafe einen böfen Eindrud. Darum 
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vergeffe man nicht die Wichtigfeit ded erften Eindrudes. Man zeige ji 
den Kindern ja nicht als ein Schaf, aber eben fo wenig als ein Tiger, ſon— 
dern eben als Mann, der über den Kindern fteht, fie liebt, aber aud) ge- 
achtet fein will und Gehorfam fordert.“ 

Ein anderes Leiden, das der Teufel aud) ganz befonders jungen 
Lehrern bereitet, entjpringt daraus, daß er fie in den fogenannten Schul: 
meifterbünfel verfegt, indem er ihnen vorgaufelt, fie verftünden alles beffer 
als Andere, und wolltens auch viel befjer machen als ihre etivaigen Vor: 
gänger oder andere Amtsbrüder. 

Das hat unfer Käfer aud) bet fic) erfahren und fchreibt davon: „Sch 
geberdete mich als ein Kunftfenner. — Und daß ich nichts verjtund, wußte 
ich nicht; daß e3 aber die Leute mußten und mich zum Beiten hielten (nämlich 
mit ihren Lobfprüchen), merkte id) nicht... Es ift jest mein einziger Troft, 
daß ich mit folder Kennerfchaft nicht der einzige Narr war, fondern daß ich 
gar viele Leidensbriider habe. — Ja, es ift vielleicht Fein Menſch auf Erden, 
der nicht meint, er verftehe etwas grundgut, und verfteht doch jo wenig da= 
pon al der Ochs vom Clarinetten. Se dümmer ein Mensch ift, defto mehr 
begegnet ihm dag.” Und tweiter unten erzählt er: „Mein Nachfabr ver: 
Eleinerte den Leuten mich und meine Arbeit, ftellte fic) recht hoch, erzeugte 
große Erwartungen, und fein Dichten und Trachten ging dahin, zu zeigen, 
daß er ein ganz anderer fet, als ich, und daß ich alles verkehrt und unrecht 
vorgenommen. — Und der Vorfabhr jah mit Neid auf den Nachfommenden, 
der fo werth aufgenommen wurde; fühlte tief die darin liegende Demiithi- 
gung; hoffte aber mit Schadenfreude, die Herrlichkeit werde von furzer 
Dauer, des Nachfolger Mühe eitel fein.... So gingen chriftlide Schul: 
meifter an chriftlichen Schulen auseinander; fo ftehen noch viele Arbeiter 
neben einander. Ich frage aber: fann es gut formen, fo lange e3 fo in 
den Herzen der Menjchen fteht? fo lange e3 jo in den Herzen der Menfchen 
fteht, die Unkraut aus den Herzen rotten und guten Samen hineinfäen follen? 
— Lieben Brüder! So lange alle Brüder nicht Hand in Hand fchlagen, 
und am gleichen Werk mit gleichem Sinn, feiner zu eigener Ehre, fondern 
alle zur Ehre des Herrn des Weinberges arbeiten wollen: fo lange fommt 
es nicht gut, und wenn wir auch tweife wären wie Salomo und reich wie er, 
und wenn wir auc) alle Stiefelchen hätten fchön glänzend ſchwarz, — und 
wenn man ung auch Herr Schullehrer fagen und den Hut abziehen würde 
hinten und vornen. Wahrlich, das hilft alles nichts, und haben wir die 
Liebe nicht, fo find wir tinend Erz und flingende Sdjellen. ©, ich fann 
nichts tiefer hafjen, als den Neid, mag er nun aus Eigennuß oder Eitelfeit 
entjpringen. Wüſt iſt ev Schon zwischen Schneider und Schneider, zwischen 
Schuhmader und Schuhmacher; aber unendlich wüſter ift er noch an denen, 
die nicht blos an Schuhen und Hojen arbeiten, fondern an Menschen, an 
Menjchenglüd und Wohlfahrt.” 

Ein anderes Leiden, in welches der Teufel einen dhriftliden Lehrer zu | 
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ftürzen jucht, fließt aus der ſchändlichen Lobfucht, die ihm gewöhnlich nur 
Schmad und Spott einbringt. Davon fehreibt unfer Peter alfo: 

„So ging e3 mir dod) oft in meinem Leben, daß ic) Schmach und Spott 
erntete, wenn ich Lob und Preis erwartet hatte. Ich brauchte nur zu mir 
zu jagen: Sa, Peter! das ift wieder ein brav Stück von dir, das macht nicht 
ein Seder, und mie werden doch die Leute Augen machen, wenn fie e8 ver: 
nehmen und dich rühmen! fo fonnte ich faft fiher darauf zählen, daß ich 
Berdruß, Schaden und Spott davon hatte.” — Wohl ung, geliebte Brüder, 
wenn mir mit diefem Peter Käfer dann auch erfennen, warum e8 Gott ge- 
rade jo und nicht anders gefchehen läßt. Er ſchreibt darüber weiter alfo: 
„Da follte ich einmal die Worte erklären: ‚Alle unfere guten Werke find 
mit Sünden befledt.< Lange fonnte id) das nicht begreifen, endlich fiel es 
mir ein, daß Dieje Sünden der Stolz und die Eitelfeit feten, die fich erheben, 
fobald wir ein gutes Werk thun wollen, oder gethan haben; daß die Sünde 
in der das Werf begleitenden Gefinnung beftehe. Wie nun Gottes Güte 
auf jede Sünde eine Mahnung oder Strafe, innerlich oder äußerlich, folgen 
läßt, damit der Sünder fid) befehre: fo züchtigt er Stolz und Eitelfeit da- 
durch, daß er fie nicht befriedigen, fondern verlegen und franfen läßt. — 
So weit dachte ich damals aber nicht, fondern wie ein junger Schulmeifter 
nur der Naſe lang, nämlich, daß ich hinter den Andern nicht zurüdbleiben 
wolle und meine Kinder das Conftruiren auch lernen müßten, wie Mühl- 
räder. Und da man an meiner Singfunft zu zweifeln fchien, jo nahm ich 
mir vor, die Kinder auch im Figuralgefang zu üben.” (Natürlich nur aus 
Lobſucht, um derenwillen er fo viel leiden mußte.) Biel befjer ift e3 aber 
einem chriftlichen Lehrer, wenn er um feines chriftlichen Amtes und Bes 
fenntnifjes willen Schmad und Spott leiden muß. 

Doch nicht minder fucht der Teufel älteren hriftlichen Lehrern, die 
fchon länger im Amte find, als die jungen, recht bitteres Leiden zuzufügen, 
indem er jie nad) all den genannten und nod anderen traurigen Erfahrungen 
endlich muthlos, lau und träge in ihrer Amtsführung zu machen fucht, fo 
daß fie oft mit gedrücktem oder zerftreutem Geifte und mit matten, ſchlaffem 
Leibe, erichlafft vielleicht Durch Ausfchweifungen, oder eine wieder eingerifjene 
Schooßfünde, oder durd) Sorgen und Kummer, in die Schule fommen. Da 
muß dann freilich alles fchief und die Quere gehen. 

Dies hat unfer Käfer aud) erfahren. Denn hört nur, was er fagt: 
„Hat der Lehrer nicht Geift, oder ift er fonft mit jeinem Geifte nicht Dabei, 
nicht dabei mit ganzer Seele, fo verbreitet ſich eine gewiffe Schläfrigfeit 
über die ganze Schule; in jeder Bewegung, jedem Blid liegt eine bleterne 
Mattigkeit, und bleiern fehleichen die Stunden vorbei. Die natürliche, find» 
liche Zebhaftigfeit ftraubt fid) gegen diefes unbehagliche, Ichläfrige Wefen, 
und fucht durch allerlei Poſſen und Streiche fich wach zu erhalten; denn ein 
bebeutender Theil der Schulunzucht ift gar nicht? anders, als Sträuben 
gegen den Schlaf und ein Zeugniß gegen den Geift des Lehrers. — Eine 
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ſolche Schule erhielt id) nad) und nad. Die Gefangennehmung meines 
Geiftes und Gemüthes durd) andere Dinge war die Urfache. Meine Amts⸗ 
brüder glauben mir vielleicht nicht, wie unendlich wichtig es iſt, ſich ein froh 
und frei Gemüth zu bewahren. Das gibt ſich aber ſelten von ſelbſt — es 
braucht Kraft und Glauben. Aber auch die übrigen Menſchen erkennen die 
Wichtigkeit dieſes Satzes nicht; ſie würden ſonſt nicht Elend, Noth und 
Mangel auf den Lehrer hetzen, die ſeine Seele mit Sorgen bewölken, in 
Kummer erſticken und ſeinen Geiſt zwiſchen Erdäpfelſchalen zappeln laſſen. 
Doc nicht nur meine Seele fing an, meiner Schule zu fehlen, ſondern 
aud der Leib. Meine Stunden hielt ich nicht mehr fleißig. Ich ver: 
ſchwatzte mich beftandig.... Und wenn ich auch in der Schule war mit 
meinem Leibe, fo taugte er doch felten was. — Welche traurige Figur fpielt 
ein Schulmeifter, der um Mitternacht oder gegen Morgen nach Haufe ges 
fommen ift, und wenige Stunden gefdlafen hat! — Man denfe jich, wie 
erweckend das fein muß, wenn der Schulmeifter mit dem Schlafe kämpft!“ 

Seht, meine lieben Wmtsbriider! auf diefe, und noch auf viel andere 
Weiſe bereitet der Teufel einem chriftlichen Lehrer von wegen feines alten 
Adams, den er noch in fic) hat und der manchmal jehr ftarf wird, gar 
manches und großes Herzeleid. 

Soll id) nun auch nod) davon reden, wie manches Leiden ihm feine 
Schüler in der Schule durd) den ihnen einwohnenden alten Adam bereiten? 
Denn diefelben haben ja auch noch eine gute Portion desjelben in fich, 
gleichiwie wir Lehrer. Und ich bin feineswegs der Anficht mancher großer 
Geifter, die von Schulfachen gar Schön und prächtig zu fchreiben wiffen und 
dann Schließlich alle Urfachen des Leidens eines Lehrers in ihm felbft ſuchen 
und auch zu finden wiffen. Dies alles wollen wir jedoch für Diesmal über: 
gehen und zu unferer Crquidung und Ermunterung auc) nod) ein wenig 
hören: 

Bon den Freuden eines hriftliden Lehrers. 

Weil e3 derjelben in diefer Welt nur fehr wenige gibt, fo wird diefer 
Theil febr kurz ausfallen; gewiß zur großen Freude meiner Zuhörer, Denn 
die langen Theile machen den Leib müde; die furzen und guten aber er: 
freuen das Herz der Zuhörer. Freuden hat ein chriftlicher Lehrer auch Schon 
in diefer Welt zu genießen. Denn, höret doch! Aft es nicht für einen jeden 
Chriften, und alſo auch für einen hriftlichen Lehrer ein Troft und darum 
auch eine Freude, wenn er hört und weiß, dafs eben diefelbigen Leiden, 
die über ihn ergehen, auch über feine Brüder in der Welt ergehen? und, 
wenn er bedentet, daß nach dem Wort göttlicher Wahrheit denen, die Gott 
lieben, alle Dinge (alfo aud) ihre Leiden) zum Beften dienen? — Ganz 
befonders aber haben die jungen Lehrer und Anfänger im Amte, fo 
lange fie nämlich noch neue Befen find, die ja bekanntlich gut fehren, die 
große Freude, daß fie von den Eltern ihrer Schüler manches Lob hören 
können und zuweilen fo viele Gefchenfe befommen, daß fie nicht wiffen, mag 
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fie Damit anfangen follen. Meiftentheils aber find diefe Freuden nur von 
Turzer Dauer und verwandeln fih oftmals in große Trauer. Auch viele 
Schüler gibt es in unfern Schulen, die dem chriftlichen Lehrer manche 
Freuden bereiten: durch ihren Fleiß im Lernen, durch Aufmerkſamkeit, Gee 
Horjam, Artigfeit und Liebe zum Worte Gottes fowohl, als auch zu dem 
Lehrer jelbit; ja, die auch die fröhliche Hoffnung in ihm erwecken, daß fie 
durch feinen Dienft an ihnen dereinft mit ihm in den Himmel fommen und 
ewig werden jelig werden. D, das ift eine große, unausfprechliche Freude! 
So ijt es denn auch einem hriftlichen Lehrer eine große Freude, daß er 
täglich mit feinen Schülern Gottes Wort treiben, und diefelben in den 
Heilswahrbeiten des lieben Katechismus zur Seligfeit unterweifen fann und 
darf. Ya, wenn ich in meiner Schule Gottes Wort nicht lehren finnte oder 
dürfte, dann wollte ich auch nicht Lehrer fein. 

Die Conferenzen darf ich bei Gelegenheit diefer Conferenz auch nicht 
vergefjen. Denn diejelben bereiten einem chriftlichen Lehrer gar manche 
Freude durch gegenfeitige Ausfprache zu feinem Trofte, feiner Grmunterung 
und Belehrung. Möge Gott auch dieje gegenwärtigen Sigungen uns 
reichlich dazu ſegnen! 

Größere Freude aber, als in all dem Genannten, hat und fchmedt ein 
hriftlicher Lehrer in der Gewißheit der Vergebung aller feiner vielen, 
ſchweren und großen Sünden, auch wenn diefelben gleich blutroth und mie 
Rofinfarbe wären. Ya, ja, das, und nur das allein, macht ihn immer 
wieder recht Fröhlich und gutes Muthes ! 

Das UAllerbefte fommt jedoch zuleßt, nach diejer Welt, in jener Welt. 
Wenn ein chrüftlicher Lehrer mit aller möglichen Treue feines Amtes ges 
wartet; wenn er im Glauben ausgeharret, bis an den Tod; wenn er in 
der Getwißheit feines Gnadenftandes und der Vergebung feiner Sünden bes 
Ständig geblieben, und der treue und barmberzige Gott ihm ein jeliges 
Stündlein befchert und thn mit Gnaden von diefem Jammerthal zu fic) in 
den Himmel genommen, dann, ja „dann wird er leuchten wie des Himmels 
Glanz und wie die Sterne immer und ewiglich. — Dann wird er Freude 
haben die Fülle und liebliches Wefen zur Rechten Gottes immer und ewige 
lich.” Gia, wär’n wir da! Cra, wär'n wir da! 


Bericht der Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend. 
(Gehalten vom 16. bis 18. Juli in Cape Girardeau, Mo.) 


Sobald die Schulen für die Sommerferien geſchloſſen waren, eilten die 
Lehrer von St. Louis und Umgegend hin nach dem Freundlich gelegenen Standt- 
chen Cape Girardeau, wo fie herzlich bewillfommt wurden, um ihre diesjährige 
Gonferenz abzuhalten. Es waren erheiternde Tage der Erholung und Stär— 
fung an Leib und Seele, die da verlebt wurden, Es wurden im Ganjen ſechs 
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Sitzungen gehalten, welche diesmal fehr gut befucht waren, denn circa 50 
Collegen waren antvefend, was befonders ermunternd war. Wud) eine Ans 
zahl Gäfte hatten fic) eingefunden und nahmen regen Antheil an den Vere 
handlungen. G8 waren died die Herren Paftoren: G. A. Lohr, 9. Güm⸗ 
mer, F. W. Pennekamp, H. F. Grupe und W. G. Polack jr., die Herren 
Lehrer W. F. Pott von Mobile, Ala., und Fr. Hörr von Cleveland, O., ſo— 
wie die Herrn Candidaten Ude, Pennekamp und Meyer und der Schulamts= 
candidat Henfid. 

Bon den Verhandlungen der Conferenz will ih nun ein Weniges 
berichten. 

Eine „KRatechefe über die Vorjehung” nad) Frage 200—202 des Diet- 
rich'ſchen Katechismus legte Herr Ph. Müller der Conferenz vor. Diefelbe 
war recht einfältig für Kinder gehalten und gewiß mit großem Fleiß 
ausgearbeitet. — 

Eine andere Arbeit war die „Behandlung der Biblifchen Geschichte von 
Eli und Samuel” nad „Biblifche Gefhichten für Oberklaffen“. Bei der 
Beiprechung derfelben wurde befonders hervorgehoben, daß man nicht zu 
viele Lehren und Nuganwendungen mit der Biblifchen Geſchichte verbinden 
folle, Sondern man befchränfe fich vielmehr auf die, welche in den betreffen- 
den Sprüchen unter der Gefchichte angedeutet find. — 

Herr College Kappel jr. legte der Conferenz ein Neferat vor: „Was 
hat ein chrijtlicher Lehrer zu thun, um fich in feinem Berufe zu vervoll- 
kommnen?“ 

Referent hatte leider nur den erſten Theil ſeiner Arbeit fertig, welcher 
pom Fortſtudium handelte. Dahin rechnete er 1) das Studium der heil. 
Schrift; 2) das Studium von Fachſchriften, 3) das Studium von Claſ— 
ſikern, engliſchen und deutſchen. Dieſer Theil war ſo erſchöpfend bearbeitet, 
daß die Conferenz von einer längeren Beſprechung desſelben abſah, Hrn. K. 
aber dabei ernſtlich bat, für nächſtes Jahr, ſo Gott will, die Fortſetzung 
zu liefern. — > 

Eine Abhandlung: „Welches find die Gründe, die uns beivegen follen, 
den Rechenunterricht in unfern Schulen in englischer Sprache zu ertheilen ?“ 
von Herrn Lehrer Günther, wurde vorgelefen, und nach längerer Befprechung 
der Sade fam man zu dem Schluß, daß dies wohl noc feine brennende 
Frage für unfere Schulen fet und daß man aud hierin feine Einigung er- 
zielen könne. Defhalb wurde befdhloffen, die Verhandlung über diefen 
Gegenftand fallen zu lafjen. — 

Die Arbeiten: „Brüde zwifchen Schule und Haus”, „Der Einfluß der 
Lectüre von Jugendichriften auf die Kinder” und „Die Ermahnung in der 
Schule” werden auf Beſchluß der Conferenz im „Schulblatt“ veröffentlicht 
werden, weßhalb fie hier nur genannt feien. — 

Zwei andere Referate, welche der Conferenz noch vorlagen, aber Schon 
in früheren Conferenzen verlefen waren, wurden für erledigt erklärt. 
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Nur eine Arbeit, „Der Einfluß des erften Unterrichts”, fonnte nicht 
Durdgenommen werden, weil der betreffende Neferent wegen Kränklichkeit 
nicht erfchienen war. 

Der Gemeinde in Cape Girardeau wurde herzlicher Dank abgeftattet 
für die freundliche Aufnahme und Bewirthung. 

Nächſtes Jahr hält die Conferenz, fo Gott will, ihre Sigungen in 
Red Bud, Ills. Aug. F Mangold, Secretar. 


Das Borerzählen der bibliſchen Gedichte. 


(Conferenzvortrag vor der allgemeinen Lehrerconfereng des Mittleren Diftricts, 
gehalten von Fr. R.) 


Die biblifche Gefchichte ijt das A und D aller Unterrichtszmweige, welche 
die Beförderung der Heilserfenntnif zum Zmwede haben. Sie ift das Wort 
Gottes in feiner urfpriingliden Form und Faſſung und untertweif’t als 
folches zur Seligfeit durch den Glauben an Chriftum JEſum. Sie ift der 
in einem Gefchichtsleib verkörperte Heilsplan Gottes — für das findliche 
Gemüth an Klarheit, ferniger Beftimmtheit und Kraft ohne Gleichen. Die 
biblifche Geschichte geht dem Katechismus voran: denn diefer befteht aus 
den wichtigſten Schlußfolgerungen der erfteren und ließe fich Durch geſchicktes 
Sokratiſiren aus ihr entwickeln. Aber fein nod) fo gefchietes Fragen würde 
bei völliger Unbekanntſchaft mit der biblifchen Oefchichte irgend ein Factum 
derfelben zu Tage fördern. — Sie muß aljo erzählt werden. 

Die Gabe, biblifhe Gefchichte mündlich gut vorzutragen, ift a priori 
ein herrliches Gnadengefchen? Gottes. Mander gottjelige Baier und mande 
fromme Mutter übertreffen darin den Gelehrteften. Völter fagt in feinen 
„pädagogifchen Früchten”, Band III, Seite 34: „Auf dem Wittenberger 
Kirchentag im Jahre 1849 hörte ich einen hochgeftellten Mann, den General: 
fuperintendenten Möller aus Magdeburg, erzählen: ‚Ein alter Mann, den 
ic) in feinem 83ften Jahre zu Grabe geleitete, machte den tiefften Cindrud 
auf mid. Er hatte feine Borbereitungsfchule gejehen, war in feinem 
Schullehrerfeminar erzogen, hatte fic) aus fic) felbft gebildet. Aber in 
feinem ganzen Leben fpiegelte fich ein tiefer Crnft und Frömmigkeit, Wir 
haben zu feinen Füßen gefeffen, wilde Knaben. Aber, wenn der alte Mann 
auf den Tisch fchlug, fo war alles ftill, nicht aus Furcht, fondern weil wir 
hofften, er werde etwas erzählen. Dann erzählte er eine biblifche Geſchichte 
fo lebendig, daß, was ich lebendig aus der biblifchen Geſchichte behalten 
habe, id) diefem Manne verdanfe. — Sch habe vielen theuren Predigern, 
die ich in meinem Leben gehört habe, großen Dank zu fagen; ob aber, 
wenn’s mit mir zum Sterben fommt, nicht jener alte Mann der erite ift, 
der vor meine danfende Seele tritt, ich weiß es nicht.‘ Meine Herrn, Sie 
wollen in Shren Schulen Samen ausftreuen, der Frucht bringe, nicht blog 
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in's vergängliche, zeitliche, fondern in’ ewige Leben. Seien Sie immer— 
hin gute Nechenmeifter, Schreibmeifter, Sprachmeifter, Meiſter in allem 
weltliden Wiffen und Können, worin noch fonft ein Schulmeifter Meifter 
fein foll. Ob aber ein Generalfuperintendent, oder meinetivegen aud) ein 
einfacher Bauers- oder Handwerfsmann nod) auf dem Todtenbette Shren 
Namen dafür fegnen wird? Möglich ift es; wenn Sie aber Meiſter in der 
biblifchen Gefchichte find, fo ift’3 gewiß.” So weit Völter. Ob nun Je— 
mand die Gabe des Vortrags von Natur hat, oder nicht, fo ift es doch feine 
Pflicht, fic) nad) Kräften immer tüchtiger und gefchieter zu machen. In 
Folgendem habe ich nun verfucht, einige allgemeine Sage aufzuftellen, die 
der Form der Darftellung zu Grunde liegen müffen, wenn fie erfolgreich 
fein fol. 

1. Die biblische Gefchichte wird in möglichit genauem Anſchluß an die 

Wortfaffung der hl. Schrift erzählt. 
2. Die biblifche Gefchichte wird fo vorgetragen, daß der geiftigen Anz 
ſchauung Geniige geletjtet wird. Cs wird nämlich berüdfichtigt: 
a. die Sprache, 
b. der Schauplaß der Geſchichte, 
e. die Zeiten mit ihren gejellfchaftlichen Einrichtungen, Sitten 
und Gebräuchen, 
d. der Brennpunkt der einzelnen Gefdhichte, 
e. die Gejammtauffajjung der Gejchichte des Reiches Gottes. 

3. Die Darftellungsform richtet fic) nad) dem Bedürfniß der betreffen- 

den Klajfe. 

A, Obne gründliche Vorbereitung fein Erfolg. 

Die biblische Gefchichte wird in möglichit genauem Anſchluß an die 
Wortfafjung der hl. Schrift erzählt. Ueber diefen Punkt herrichen unter 
den modernen Pädagogen verfchiedene Anfichten; doch einigen fich Alle, die 
nod) Yiebe zu Gottes Wort haben, im Großen und Ganzen fchlieglich daz 
bin, daß mit Bibeltvorten zu erzählen fei — nur ift es nicht ganz flar, was 
hierunter zu verftehen ift. Im erften Augenblid denkt man wohl an ein 
mechanisch = ftarres Kleben an dem Wortlaut. Das fann aber unmöglich 
die allgemeine Anficht fein; denn auch die Hiftorien, die den unveränderten 
Wortlaut der Hl. Schrift bringen wollen, geben nicht Alles, was zur Ge- 
Ichichte gehört, fondern laſſen aus, ziehen zufammen, holen ganze Gage von 
andern Stellen der hl. Schrift herbei; wie z.B. in der von unferer Synode 
herausgegebenen Hijtorte für Oberklaffen in der Gefchichte von Abrahams 
Berufung der Sah „Thara aber dienete fremden Göttern“ nach der Wort: 
folge der Hl. Schrift nicht zu der betreffenden Geschichte gehört. Diefes 
Verfahren iſt jedoch Feineswegs zu tadeln, fondern durch pafjendes Zu— 
jammenztehen wird vielmehr die Gejchichte recht überfichtlich und anschaulich. 

Ueber die Form, in der die biblifche Gefchichte erzählt werden foll, 
drückt ſich Bock's Wegweiſer für Lehrer, ©. 79, alfo aus: „Das göttliche 
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Wirken hat fih in einem beftimmten Worte geoffenbart, und darum foll die 
bibliſche Gefchichte mit dem Bibelworte erzählt werden. Denn fie wirft 
nicht blo durch ihren Inhalt, jondern ebenjo jehr durd) die ganze Art der 
Darjtellung. Sie erzählt fo ſchlicht, fo nüchtern und doch fo anſchaulich, 
daß man bet der Gefchichte gegenwartig zu fein meint. — ... Die Anfchau- 
lichkeit bejteht ferner in der Wärme, mit der die Schrift erzählt. — . . So 
erzählt jie die Thatjachen der göttlichen Erziehung des auserwählten Volkes 
und des ganzen Menjchengejchlechts. Diefelbe ewige Liebe, die diefe ge= 
leitet, hat fie aud) dargeftellt, und derjelbe Heilige Geift, der in der Ge— 
Ihichte waltet, hat auch) die Form ihrer Darftellung gefchaffen. 
Bon den höchſten göttlichen und menschlichen Dingen redend, kleidet fie diefe 
in das jchlichte, aber anziehende und anfchauliche Gewand irdiſcher Vor— 
gänge und macht fte zum Bilde und Gleichniſſe der Geheimniffe des Reiches 
Gottes. Sie ijt herablafjend und vertraulich, daß es Einem wohl bet ihr 
wird. Der Satzbau ift einfach, die Gedanfenfolge anfchaulich und die Ver: 
bindung der Sage leicht faßlich. Dadurch wird die biblische Erzählung auch 
für das Kind durdhaus zugänglich.” — 

Wie Schon oben gejagt, bedingt das Erzählen mit dem Vibelworte nicht 
ein mechaniſch-ſtarres Kleben an demfelben, fondern auf den unteren Stufen 
muß manche Satzconſtruction aufgelof’t, mande Wendungen und Wus- 
drüce müfjen etwas geändert und das Minderwichtige, Schwierige und Un- 
verftändlihe muß möglichjt vermieden werden. Und hier möchte ich mir 
erlauben, einige Worte zu Gunjten unferes zuweilen fcheel angefehenen 
Hübner einzuflechten. Keiner veriteht es, mit durchjchnittlich fo wenigen 
Morten und kurzen einfachen Sätzen eine fo reiche Fülle echt biblifchen 
Stoffes zu bieten und Herz, Gemüth und Verftand des Kindes zu gleicher 
Zeit anzuregen, als er. Um zu zeigen, tote flad) und matt eine Gefchichte 
im Munde moderner Erzähler der Darftellung Hübners, mit der wohl 
Alle unter uns vertraut find, gegenüber fic) ausnimmt, erlaube ich mir, 
einige Broben anzuführen. Sm Schulblatt der ev. Seminare Schlefiens, 
Jahrg. 1872, ©. 101 findet fic) folgende, von dem betreffenden Blatte 
allerdings auch als abjchredendes Beispiel hingeftellte Faſſung der Geſchichte 
von der Hochzeit zu Kana, von Köhnlein: 

„Es war eine Hochzeit zu Kana. Bräutigam und Braut müffen 
wohl fromme Leute gemwefen fein, denn Maria war auch da, Jeſus 
und feine Jünger waren auc) auf die Hochzeit geladen, und meil der 
Herr da war, fo war das Heft exit vecht gejegnet und fröhlich: denn 
wo Sefus ift, da ift Friede und Freude in den Herzen. Cine Hoch— 
zeit dauerte bei den Juden fieben Tage, und die Gajte wurden bes 
wirthet mit Eſſen und Trinken, und es war ein Wann angeftellt, 
der hatte dafür zu forgen, daß alle Speifen und der Wein den Gajten 
zufam, und diefen Mann nannte man Speijemeifter. Nun war 
fchon viel an die Gäfte ausgetheilt worden, da fehlte es zuletzt an 
Wein. U. S. m.” 
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Seite 103 heißt 3: „Wiedemann verwaffert die markige Erzählung 
der hl. Schrift in folgender Weife: 

: ‚In Kanaan befand fich eine Kleine Stadt, die hieß Rana. Bn 
dem Städtchen Rana war einmal eine Hochzeit. Auf diefer Hochzeit 
war aud) die Mutter Maria und der Herr Jeſus und feine Singer. 
Als fie eine Weile gegefien und getrunfen hatten, bemerkte die 
Mutter Maria, dab der Wein alle wurde. U. |. m.‘ — 

„Wohlgemerkt, es handelt fid) hier nicht um die Wahrheit der Dar- 
ftellung, fondern um die Form derfelben. Der Meinung gegenüber, daß 
man auf der Unterftufe die biblifhen Geſchichten nicht in engem Anſchluß 
an den Wortlaut der hl. Schrift erzählen dürfe, fagt Stolzenburg: ‚Diejem 
Ginwande gegenüber darf wohl nur darauf hingemwiefen werden, dap bie 
meiften biblischen Gefchichten, zunächft eben als einzelne Gefdhidjten an= 
gefeben, engbegrenzte Lebensbilder find, aus den einfadften, leichteft über- 
ſchaulichen Lebensverhaltniffen; daß in ihnen fo vorwiegend die Vorkomm— 
niffe aus dem, des Kindes DVerftändniß fo nahe liegenden Gebiete des 
Familien, oder aus den einfadften, aud) dem Kinde nicht unverftandliden 
Beziehungen des Volfslebens dargeftellt; daß in ihnen ohne ſchwierige 
äußere Verwidelungen der Handlung immer nur einige Perjonen, deren 
Verhältniß zu einander flar vorliegt, handelnd und redend eingeführt 
werden. Es ijt ferner darauf hinzumweifen, daß diefe Perſonen in ihrem 
Reden und Thun nicht die Organe für hohe Worte menjchlicher Weisheit, 
fondern für die einfache göttliche Wahrheit find, deren Verſtändniß dem 
nod) unverbildeten Sinne der Kinder zugänglicher ift als denen, welche 
durch die Weisheit diejer Welt fi) aus dem Labyrinthe eigener menschlicher 
Speculation nicht zurechtfinden fonnen zu der Erfenntniß der Wahrheit, die 
von Oben ftammt: fo daß aud) hier das Wort gilt: ; 

Was oft der Verftand der Verftänd’gen nicht fieht, 
Das merfet in Cinfalt ein kindlich Gemiith.‘ 

„Dan halte fic) alfo treu an das liebe Bibeltwort: denn durch dasfelbe 
wird den Kindern ein fefter Rahmen eingeprägt für das ganze Leben, ein 
Rahmen, in welchen nur ein Bild hineinpaßt, das Bild des gefreuzigten 
Heilandes der Welt.” (Siehe Schulbl. für die ev. Sem. Schleſ., Jahrg. 
1872, ©. 93.) 

Die biblifhe Gejhidte wird nun fo vorgetragen, daß der geiftigen 
Anſchauung Genüge geleitet wird. Hierher gehört zunächſt, was die Päda- 
gogen überhaupt von der erzählenden Unterrichtsform fagen, nämlich: Der 
Lehrer erzähle Kar, einfach mit ſchlichten Worten, nicht länger im Zus 
fammenhange, als die Aufmerkfamfeit aller Schüler andauert u. ſ. w. Die 
Augen und Mienen der Kinder liefern die untrügliche Probe davon, ob der 
Lehrer gut erzählt, oder nicht. Wenn Aller Augen unverwandt auf ihn ges 
richtet find; wenn fic) der Wusdrud der Freude, Entrüftung oder Ver: 
wunderung in den Öefichtern abjpiegelt, dann wird ohne Zweifel gut erzählt. 
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In den biblifden Gefchidten fommen aber viele Ausdrüde vor, die 
den Kindern fremd und unverftändlich find, 3. B. Kammerer (ein Anabe 
tar der Anficht, daß Potiphar Kämmerer genannt wird, weil er mit Ram- 
men handelte), Frohnvogt, Köcher u. f. w. Diefe bedürfen ſchon beim 
Borerzählen einer Erläuterung. Es entfteht nun die Frage: Wo follen 
diefe Erklärungen angebracht werden? vor, zwischen oder nad) dem 
Erzählen? Fede diefer drei Anfichten hat ihre Vertreter. Kehr, in feiner 
„Praxis der Volksschule”, will, daß die nothwendigen Erklärungen der Ge: 
ſchichte vorausgefchiet werden follen. Bormann, in feiner „Schulfunde“, 
it der Anficht, daß fie der Gefinichte folgen müffen. Dir. Lindemann fagt 
in feiner „Schulpragis”, Seite 104: „Die Erklärung der dunfeln Wörter 
wird fofort und möglichjt Furz eingefügt.” Wer hat nun recht? Jeden— 
falls alle Drei. Es muß ohne Zweifel der Einficht des Lehrers überlaffen 
bleiben, zu entjcheiden, twelche Erklärungen vorangehen follen, welche fury 
eingemoben werden müſſen und melche nachfolgen jollen. Die Hauptfache 
binfichtlich der Sprache tft, daß die Kinder den Vortrag verjtehen. 

Damit die biblifhe Gefchichte recht anfchaulich werde, ift auch der 
Schauplaß derjelben in Betracht zu ziehen. Die nothwendigen geographi- 
Then und hiſtoriſchen Schilderungen ſchickt man am beiten der zu behandeln- 
den Geſchichte voraus, oder läßt fie folgen. Bei dem Geſpräche SEfu mit 
der Samariterin ift es jedenfalls nothivendig, vor der Erzählung eine furze 
Wiederholung der Gejchichte des jamaritifchen Bolfes in Vortragsform zu 
geben. Dagegen, wenn Abraham durch den Glauben der göttlichen Be: 
rufung in das Land, von dem der HErr Schon 1 Mof. 12, 7. jagt: „Deinem 
Samen will ich diefes Land geben”, folgt, obgleich er nicht wußte, two er 
binfäme (Ebr. 11, 8.), fo läßt man die Kinder auch im Lunfeln, bis Abra— 
ham feine Hütte im Hain More aufgefchlagen hat. Dann befieht man fic) 
mit dem Patriarden das herrliche Land und fchildert feine Lage, feine Um- 
gebung, feine Bodengeftalt, Vegetation, Ureinwohner u. f. w. Es twird 
denn aud nicht ſchwer fein, Später zu zeigen, warum der HErr es ein Land 
nennt, worin Milch und Honig fließt. Beim Zuge Israels durch die Wüfte 
follen die Kinder die öde Sand» und Kiesfläche, die ſpärliche Vegetation, die 
Wafferarmuth, die Dafen, die Ebene des Sinat mit dem madtig empor- 
tragenden Berge geiftig mitanfchauen, überhaupt eine annähernd richtige 
Borftellung von dem großen Friedhofe der in Cgypten gebornen Generation 
haben. Ferner find die hiftorifch widhtigiten Stätten zu fdildern, mie 
Serufalem mit dem Tempel und den nächften Umgebungen der Stadt. Wud) 
das Thierreich darf man nicht unbeadhtet laſſen; was follen ſich die Kinder 
fonft bei dem Sage denfen: „Seine Speife war Heufdreden und wilder 
Honig“? Fremd find den Kindern ferner die Zeiten mit ihren gefellfdaft- 
lichen Einrichtungen, Gewohnheiten und Gebrauden. Man fdildere daher 
das Nomadenleben der alten Patriarchen, die befondere Bauart der Häufer, 
die Art und Weife, wie man zu Tiſche lag, das Gaftrecht, die Gerichts: 
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verhandlungen, die unter dem Stadtthor von den Bürgern der Stadt vor— 
genommen wurden. Die finnbildlide Mede: „ES wird dir ſchwer werben, 
wider ben Stachel zu licen” wird den Kindern dunkel bleiben, wenn man 
ihnen nicht von den landwirthichaftlichen Berrichtungen, refp. dem Drefden 
mittelft Ochfen erzählt. Völter fagt („Pädagogiſche Früchte”, ©. 53): 
„Was 1 Mof. 15, 7. ff. zwifchen Jehovah und Abraham vorgeht, werden 
Shre Kinder, von fo großer Bedeutung es ift, gar nicht ahnen, wenn Sie es 
ihnen nicht deutlich machen durch die Sitte, daß zwei, die einen Bund 
fchloffen, beim Bundesſchluß zwifchen zerftüdten Opferthieren hindurch- 
gingen, ſchwörend, daß ihnen wie diefen Thieren gethan werden möge, wenn 
fie den Bund brächen.” — E3 ift ferner zu zeigen, wie die Menjchen, als 
ihnen die Erfenntnif des wahren Gottes abhanden fam, an die Stelle des 
Schöpfers die Kreatur jegten, und namentlic) Sonne und Mond von den 
Völkern um Israel herum unter verfchiedenen Namen angebetet wurden. 
Münzen, Maße und Gewicht, ſowie manches Andere, übergehe ich hier, weil 
es, weniger Gelegenheit zu Schilderungen bietend, mehr in die eigentliche 
Behandlung der Gefchichte, oder in’3 Abfragen gehört. Wenn es möglich 
ift, werden die Erklärungen der dunfeln Ausdrüde nad) Dir. Lindemann’s 
Rath „Sofort möglichit fur; der Erzählung eingefügt. Meine Abjicht war 
vornehmlich die, durch einige Beifpiele zu zeigen, mena e3 anfommt, wenn 
der Vortrag anfchaulich fein foll. 

Saft jede Gefchichte hat nun einen Shennan: in welchem ihr Inhalt 
culminirt. Diefe Brennpunkte find im alten Tejtament vornehmlich die 
Verheipungen von dem zufünftigen Meffias, oder die Worte: „Des Weibes 
Same foll dir den Kopf zertreten” mit ihren verfchiedenen näheren Be: 
ftimmungen. Im neuen Teftament find es befonders die Worte: „Des 
Menſchen Sohn ift fommen, zu fuchen und felig zu machen, das verloren 
it.” Die Gefchichte von der Berufung des Matthäus culminirt in dem 
Ausfprude: „Ich bin gefommen, die Eünder zur Buße zu rufen und nicht 
die Frommen.” Die Weihnachtsgefchichte gipfelt in dem Lobgefang der 
Engel: „Ehre fet Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Mens 
Ihen ein Wohlgefallen.” Der Vortrag muß nun von folder Beſchaffenheit 
fein, daß bis zum Brennpunft eine ftufenmäßige Steigerung ftattfindet und 
diefer am deutlidften hervortritt, fo daß die Kinder nad) Beendigung der 
Erzählung jofort einigermaßen richtig angeben fünnen, um was es fich in 
Diefer Gejchichte hauptfächlich handelt. Auch für das Verſtändniß des 
einzelnen Gages hängt viel von der Betonung ab. Würde man 3. B. in 
der Geſchichte „Joſeph vor Pharao“ die Worte Joſephs fo betonen: „Gott 
wird dod) Pharao Gutes weiſſagen“, fo würden die Kinder die eigentliche 
Meinung Sofephs nicht faffen. Nachdem Pharao geklagt hatte, daß feine 
Wahrjager und Weifen (des Teufels Diener) die Träume nicht deuten fonn- 
ten, legte Sofeph ohne Zweifel den Nachdrud auf das Wort Gott. Die 
vechte Betonung ift ein Hauptfactor des anfchaulichen Vortrags. Wenn 
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fo dem Wort: und Sachverſtändniß durch die Methode des Vorerzählens 
möglichit Rechnung getragen ift, jo bleibt für die weitere Veranfchaulihung 
der Geſchichte nur noch übrig, den Kindern recht klar zum Bewußtfein zu 
bringen, daß die einzelnen Erzählungen nur Paragraphen einer einzigen 
Geſchichte — der des Neiches Gottes auf Erden — find. Obgleich dies in 
die eigentliche Behandlung auf der Oberftufe gehört, fo fann doch auch der 
Vortrag feinen Theil dazu beitragen, indem er, die Kinder von der forte 
währenden Vergegenwartigung der einzelnen Weberfchriften freizumachen 
fudjend, fic) eng an das Vorhergehende anjchließt und fo lückenlos fort: 
ſchreitet. Beitweiliges überfichtlich zufammenfafjendes Erzählen erleichtert 
den Ueberblid und die Gefammtauffaffung der Gefchichte bedeutend. Sm 
alten Leftament ift die chronologiſche Reihenfolge innezuhalten; im neuen 
bietet fie aber fo viele Schwierigkeiten, namentlich bei Chrifti Lehrjahren, 
daß es wohl befjer ware, dieje nach den drei Wemtern, oder in irgend einer 
andern pajjenden Weife zu ordnen. — 

Ich habe mich bet dem Gabe: „Die biblifche Gefchichte wird fo erzählt, 
daß der geijtigen Anfchauung Genüge geleitet wird”, jo lange aufgehalten, 
daß es einiger Worte der Rechtfertigung bedarf. C3 ift eine unbeftreitbare 
Thatjache, daß die Kinder den Katechismus leichter vergeffen als die bib- 
liſche Gefhichte. Warum? Weil jener abftracter ift als diefe. Ge an- 
fchaulicher die biblische Gefchichte gemacht wird, defto beffer haftet fie im 
Kopf und Herzen, deito Flarer tritt den Kindern der Heilsplan Gottes vor 
die Seele, defto mehr Frucht bringt fie für Beit und Ewigkeit. 

Ferner fet auch blos ganz beiläufig ermähnt, daß gerade die biblische 
Gefchichte, anfchaulich behandelt, die allgemeine Lernfähigfeit der Kinder 
mehr fördert als der eigentliche Anſchauungsunterricht, jo daß wir diefen 
in unfern Schulen recht wohl entbehren fünnen. 

Häufig wird nun darin gefehlt, daß das rechte Maß nicht innegehalten 
wird. Dem muß ein forgfältig ausgearbeiteter Lehrplan entgegentreten. 
Auf allen Stufen muß erzählt werden; doch ift die Auswahl auf der 
Unterftufe eine befdrantte, und die Gefchichten werden oft, fehr oft vor: 
getragen, während auf der Oberftufe ein einmaliges Erzählen genügt. Cine 
Ausnahme hiervon bilden etwa die Gefchichten, die fchon vorher der Kinder 
feites Eigenthum geworden find. Bor allen Dingen gilt es, nicht mehr zu 
erzählen, als fich in Bezug auf Bearbeitung und Repetition bequem contro- 
liren läßt. 

Aus dem bisher Gefagten geht nun zur Genüge hervor, daß das gute 
Borerzählen eine gründliche Vorbereitung bedingt. Die befte tft die vom 
Heiligen Geift gewirkte brennende Liebe, die Seelen der Kinder durch die 
Predigt des feligmachenden Wortes Gottes dem Heilande zuzuführen. „So 
nur wird dem Erzählen der biblifchen Geſchichten die rechte lebensvolle und 
zu den Herzen der Kinder dringende Frifde, dem weiteren gemeinfamen 
Nachleſen derfelben die rechte heilige Weihe, der Wort» und Sachentwidelung 
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die rechte Alarheit, Tiefe und Wärme, der einprägenden und dabet immer 
nod) weiter vertiefenden Wiederholung die rechte nachhaltige Treue er: 
wachen.” (Schulbl. f. d. ev. Sem. Schleſ., Jahrg. 1872, ©. 97.) 

Bormann fagt: „Um die Gefchichte erzählen zu fünnen, muß der Lehrer 
felbft fie fic) zum Verftändnif gebracht, oder, um ung eines ſchon oben an- 
geführten Ausdrudes zu bedienen, fie erlebt haben. . . Der Lehrer muß 
vor Allem die von ihm zu erzählende Gefchichte fic) lebendig vor 
Augen führen. Dazu gehört, daß er fid) die Beit gegenwärtig made, 
daß er fic) den Ort flar vor Augen ftelle, wo die Geſchichte fid) zuträgt, © 
daß er fic) die Perfonen anſchaulich vorführe, welche in der Gejchichte 
handelnd auftreten, daß er von ihren Thätigfeiten und den fie begleitenden 
Umftänden fic ein flares Bild entiverfe, endlich, daß er fic) hineinlebe in 
das Gotteswort, welches gleichfam den Mittelpuntt der Gefchichte bildet.“ 
(Unterrichtsfunde, ©. 107.) Das Hauptgeheimnif, des äußeren Erfolgs 
wenigſtens, concentrirt fic) aber in dem Gab: „Lerne die Geſchichte 
miglidft gut auswendig!” Sn diefer Beziehung hat Director 
Lindemann den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er jagt: „Um eine 
biblische Gefchichte in rechter Weife lehren zu fünnen, bedarf es zunächit 
einer gewifjenhaften und jorgfältigen Vorbereitung. Der Lehrer jtudire 
die Gefchichte jpatejtens am Abend zuvor, ehe er fie vortragen will. Er 
leje fie nicht blog wiederholt, fondern präge fie dem Gedachtniffe vollitändig 
ein; oder, wenn Ddiefes jchon früher gejchehen war, jo vergegentwartige er 
fie fic) wieder.“ (Schulpraris, ©. 101.) Gewiffenhafte Treue in der 
Vorbereitung trägt hundertfältige Frucht. 


Ciniges über häusliche Schularbeiten. 
(Auf Beſchluß der „Nordweſtlichen Lehrerconferenz” mitgetheilt von 9. W. Hoppe.) 


Unter den häuslichen Arbeiten des Schülers verftehen wir diejenige 
niibliche Thätigfeit desjelben, da er durch Anftrengung aller Kräfte des 
Verftandes und Gedächtnifjes eine ihm vom Lehrer geftellte Aufgabe, d. t. 
Forderung, außerhalb der Schule im elterlichen Haufe zu löſen fucht, die 
alsdann in der Schule „produeirt” und vom Lehrer richtig beurtheilt wird, 
Soldhe häuslichen Schularbeiten oder auc) Schulaufgaben für das Haus 
find nicht nur an fich nützlich und wichtig, fondern in den meiften Schulen 
fogar nothwendig. Iſt dod) die Unterrichtszeit in der Schule'verhältniß- 
mäßig eine furge, dagegen die Zahl der Schüler in der Negel fehr groß, 
daher der Lehrer, weil es ihm unmöglich ift, jedes Kind nad) Bedürfniß zu 
unterrichten, gezwungen ift, Hausaufgaben zu ertheilen und den Unterricht 
auf das Haus auszudehnen, wodurd das Intereſſe für die Schule bei den 
Eltern gewedt und fo das Band zmwifchen beiden, nämlich zwifchen Schule 
und Haus, fefter gefnüpft wird. Nur in ganz feltenen Fällen wird der 
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Lehrer damit auf Widerftand bei den Eltern der Schüler ftoßen, namentlich 
nicht in den Städten. Im Gegentheil, die Eltern fehen es gerne, wenn ihre 
Kinder zu Schularbeiten im Haufe angehalten werden. Sehen fie doch aus 
den Aufgaben den Stand der Leiftungsfähigfeit ihrer Kinder und die Fort: 
{chritte, welche diefelben machen. Fragen fie doch oft felbft ſolche ihrer 
Kinder, die fid) mehr um den Spielplat als um das Buch befümmern: 
„Habt ihr nichts auf?” oder gehen auch zum Lehrer und ziehen derhalben 
Crfundigung ein. Ausnahmen fommen allerdings vor. Kinder armer 
Eltern find öfters gezwungen, den Unterhalt der Familie nach der Schulzeit 
mitverdienen zu helfen. Daß auf folde Verhaltniffe der Lehrer Rüdficht 
zu nehmen bat, tft felbftverftandlid. Im Uebrigen macht auch die Eins 
richtung und Beſchaffenheit unferer Gemeindefchulen e8 zur Nothwendigfeit, 
daß Hausaufgaben ertheilt werden. 

Fragen wir uns nun, welche Vortheile die vom Lehrer geftellten Auf- 
gaben für das Haus etiva gewähren? Bei Crtheilung von Hausaufgaben 
muß der Lehrer den Zived der Schule, die Anforderungen, welche an dtez 
felbe geftellt werden, im Auge haben. Gefchieht diefes, wird der Zweck 
derjelben dadurch gefördert, wird den Anforderungen an diefelbe dadurd) 
Geniige gethan, fo find fie ohne Zweifel ein großer Bortheil. Warum? 
Weil jie dem Lehrer Zeit zur Erreihung wichtiger Schulzwecke gewähren. 
Die Zeit nämlich, welche die Schüler zur Löſung einer Hausaufgabe ver: 
menden, ift für die Schule gewonnen. Sind aud) die Vorbereitungen zu 
diefen häuslichen Schularbeiten in der Schule zu machen, jo ijt doch viel 
gewonnen, wenn man die Ausführung derfelben dem Schüler im Haufe 
überlafjen fann. Summa: Je mehr Beit das Rind auf Hausaufgaben 
verivendet, dejto mehr Zeit gewinnt der Lehrer für den „Maffenunterricht”, 
deito mehr fann er fich der ganzen Klaſſe widmen, was weſentlich den Zived 
der Schule fördert. 

Ein anderer nicht minder wichtiger Vortheil, welcher dem Lehrer aus 
den Hausaufgaben entfpringt, ijt auch der, daß er durch diefelben befähigt 
wird, die Kenntniffe und Fähigkeiten feiner Schüler um fo beffer fennen zu 
lernen und zu beurtheilen. Zwar gilt dies aud) von allen den Aufgaben, 
die unmittelbar in der Klaffe unter der Aufficht des Lehrers gelöf’t werden. 
G3 läßt fich jedoch nicht leugnen, daß gerade die Hausaufgaben ein geeig- 
netes Mittel find, die Leiftungsfähigfeit der Kinder zu prüfen, vorausgeſetzt, 
daß fie ohne fremde Hülfe geleiftet werden. Ich erinnere hierbei nur an 
die Auffagübungen, an das Rechnen und an den Memorirftoff. 

Aber aud) dem Schüler gewähren die Hausaufgaben Vortheile, welche 
ebenfo wichtig find. Er nimmt durch diefelben zu an allerlei nüßlichen 
Kenniniffen, fein Denkvermögen wird gefräftigt, fein Gedächtniß geſtärkt. 
Er wird geziwungen, feine ſchulfreie Zeit nicht ganz auf dem Spielplage 
zuzubringen oder fie wohl gar in Gefellfchaft böfer Buben zu vergeuden, 
wodurch in den meiften Fällen das wieder verloren geht, twas der Lehrer 
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den Tag über mühfam erzielt hat. Sie find alfo ein Mittel zur Bewahrung 
vor dem Müßiggange, der aller Lafter Anfang ift. 

Der Schüler wird alfo durd) die Hausaufgaben zur Thätigfeit, two 
möglich zur felbftandigen Thätigfeit, d. i. zur felbftändigen Arbeit an- 
gehalten. Arbeit ijt aber eine Ehre für den Menſchen, war e3 ſchon im 
Paradiefe. Durch diefelbe erſtarkt er; fein Geift wird geftahlt und er be- 
fommt Luft am Thun. Se felbftändiger der Menſch in feiner Thatigtert ift, 
je weniger er fic) der Hülfe feiner Mitmenfchen bedient, deſto größer und 
nachhaltiger ift aud) der Nugen, den er von folder Arbeit hat. Werden 
nun die Schüler durch die Hausaufgaben zu jener felbjtändigen Thätigfeit 
angeleitet, jo wird aud) der angegebene Vortheil gewiß nicht ausbleiben. 

Es ijt demnach flar, daß der Schüler durch Löfung von Hausaufgaben 
theils unterrichtlich, theils erziehlich gefördert wird. Unterrichts 
lid, indem er dadurd an allerlei nüßlichen Kenntniffen zunimmt, — er- 
ziehlich, indem er durch diefelben vom Müßiggange abgehalten und zu 
einer felbftändigen Thätigfeit angehalten wird, wodurd alle Kräfte jeines 
Verjtandes und Willens geſtärkt werden. 

Vorſtehendes möchte ich jedoch nicht jo verftanden haben, als folle nun 
der Lehrer den Schüler mit einem Ballaft von Aufgaben nad) Haufe ſchicken. 
Dies wäre ganz verkehrt, ja gefährlid. Der Schüler würde bald unter der 
Laft zu vieler Aufgaben ermüden, erfchlaffen, alle Luft und Freude an den 
häuslichen Schularbeiten verlieren, und würde jo das gerade Gegentheil 
bewirkt werden von dem, was angejtrebt wird. Nein, es darf dem Kinde 
nicht alle freie Zeit genommen, e3 muß ihm, ſchon aus Gefundheitsrüdfichten, 
Beit zum Spielen gelafjen werden. Auch ijt wohl zu bedenfen, daß die 
meiften unjerer Schüler zu Fleinen Hülfeletftungen in der Familie heran 
gezogen werden; aud) dafür müfjen fie Zeit behalten. Man überfchreite 
aljo niemals das Maß der Leiftungsfähigfeit, fondern halte feft an der 
Negel: „Was die Schule leiiten fann, werde nicht dem Haufe 
überlaffen.“ Durch) diefe Regel wird man vor dem Zuviel bewahrt. 

Wie müffen nun aber die Aufgaben, welche der Lehrer dem Schüler 
zur Löſung für das Haus ftellt, befchaffen fein, oder welche Anforderungen 
find an diefelben zu richten ? 

Hierauf ift zunächft zu antworten: Die Aufgaben müffen fo geftellt 
fein, daß fie von jedem Kinde, auch dem ſchwächſten, wohl verftanden 
‚werden. Sie müfjen alſo far, verftändlich und beftimmt abgefaßt fein, 
damit fein Kind im Unflaren bleibt, was gemacht werden fol. Man 
wiederhole zu dem Zwecke die Aufgabe, laſſe fie fic) von den Schülern 
wiederholen, und vergewiffere fich auf dieje Weife, daß man von den Kinz 
dern richtig verftanden ift. 

Sodann ift e8 jehr wichtig, zu wifjen, daß die Aufgabe aud) nicht zu 
ſchwer tft, daß fie nicht über das Maß der Leiftungsfähigfeit hinausgeht. 
Dies ift häufig der Fall beim Rechnen und bei den Aufgaben für deutfche 
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und englifche Arbeiten. Wunderliche Anforderungen werden da oft geftellt 
und die Folge tft, daß Schlechte Arbeiten oder auch gar Feine geliefert werden, 
weil das Kind entweder die Arbeit wirklich nicht machen fann oder doc) vor 
der Schwierigkeit derfelben von vorneherein zurüdfchridt. Es entfchuldigt 
ſich dann ganz einfach mit den Worten: „Ich konnte es nicht machen.“ 
Was foll der Lehrer darauf jagen?! Andere Kinder hinwiederum nehmen 
zu unerlaubten Mitteln ihre Zuflucht, wenn ihnen die Aufgabe zu ſchwierig 
it. Sie laffen ſich nämlich von andern die Arbeit machen oder fchreiben 
aud) einfach ab, betrügen fich felbjt und täufchen den Lehrer. Deshalb ift 
es unerläßlich nothivendig, daß ſich der Lehrer durch einen vorbereitenden 
Unterricht die Ueberzeugung zu verfchaffen fucht, daß er nicht zu Schweres 
verlangt. 


Die Aufgabe fol aber auch nicht zu leicht, fondern, twie chon oben bez 
merit worden tft, der Leiltungsfähigfeit der Schüler angemefjen fein. Zu 
leichte Aufgaben regen die Schüler nicht an, fordern fie nicht zum Nach— 
denfen auf, jondern machen jie im Gegentheil leichtfertig und aufgeblafen. 
Werden die Kinder in einem folchen Falle an „das Buch” erinnert, fo heißt 
es gleih: „DO, ich fann e3 ſchon“; oder: „das Fann ich noch ‚lernen, es ift 
ganz leicht.“ 

Endlich, da die natürlichen Gaben und Anlagen der Kinder fehr ver- 
ſchieden find, jo muß auch der Lehrer denfelben durch feine Aufgaben Rech— 
nung tragen. Zwar müſſen die Aufgaben, wie oben bemerkt, auf das ge- 
ringfte Maß der Leiſtungsfähigkeit der Schüler befchränft werden, damit 
aud) die Schwächſten im Stande find, der Forderung nadzufommen und 
etwas Ganzes zu leiften. Allein die begabteren, flinfen Getjter dürfen des- 
halb nicht zurüdgehalten werden. Ihre Arbeiten müſſen fi) durd) eine 
größere Bollitändigfeit und Ausführlichfeit, fowie durd) Schönheit der 
Formen auszeichnen. Die Aufgaben müfjen fih alfo dehnen lafjen. 


Hat ſich der Lehrer nun vergewiffert, daß die Aufgabe wohl verftanden, 
daß fie weder zu ſchwer noch zu leicht tft, und daß fie in Nüdficht auf Zeit 
und häusliche Verhaltniffe gelöf’t werden fann, fo liegt es ihm auch ob, 
feft darauf zu halten, daß die Arbeiten aud) wirklich gemacht werden und 
zwar vollftändig. Kein Berfchieben darf geduldet, Feine halbe Antwort 
angenommen erden. Die Arbeiten müſſen alfo producirt und vom 
Lehrer richtig beurtheilt werden. Auf lebteres hat jeder Schüler 
gerechten Anſpruch. Gejchieht es nämlich nicht, oder dod) nur dann und 
wann, oder liederlich, wird Gefchriebenes nicht ordentlich nachgefehen, Aus— 
wendiggelerntes nicht abgehört, fo verlieren die Hausaufgaben allen Werth 
und Reiz. Die Schüler werden fie in der Folge gar nicht machen oder dod) 
nur fehr ſchlecht. Sie merken nämlich gar bald, daß „der Lehrer nidts 
darum gibt”. Hat der Lehrer wirklich feine Beit, die Arbeiten zu be 
uriheilen, fo ift es zehnmal beffer, er gibt gar nichts auf. 
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Bei der Beurtheilung von Gefchriebenem werden die Kinder zugleich 
angeleitet, wie Fehler zu vermeiden und Lüden zu ergänzen find. Um Beit 
zu erfparen, ift e3 gut, wenn der Lehrer die Fehler in Gruppen bringt, da— 
mit er nicht genöthigt ift, bei jedem Kinde dasfelbe zu fagen. Die Beur— 
theilung fei außerdem eine gerechte. Cine reine, faubere und fleipige Löſung 
der Aufgabe werde gebührend gelobt, eine jchlechte getadelt und, wenn 
nöthig, werde härter geftraft. Auch follte unter einer fchriftlichen Arbeit 
die Genfur des Lehrers nicht fehlen, damit auch die Eltern erfahren, was 
ihre Kinder letiten. 

Schließlich fragen wir uns noch, welche Aufgaben fich zur jtillen Bes 
Ichäftigung im Haufe eignen. Diefelben find: Auffchreibeübungen, Rechnen, 
Lefen und Memoriren. Wir unterfcheiden alfo Schriftliche Aufgaben, Ge— 
dächtnißaufgaben, Praparationen und Repetitionen. Schriftliche Aufgaben 
find: Abjchreiben und Aufichreiben. Das erftere werde ſchon ſehr früh ges 
übt; das leßtere dagegen, das Auffchreiben wirklicher Auffäge, eignet jich 
nur für die Dberflafje. Rechnen gehört aud) zu den fchriftlichen Aufgaben 
und finnen Crempel mit großem Erfolg für das Haus gejtellt werden; des— 
gleichen gehört das Zeichnen hierher und ijt dasfelbe eine ſehr niibliche, 
ftille Befchäftigung im Haufe. 

Die Gedachtnigaufgaben werden —— dem Gebiet der Religion 
entnommen, umfaſſen alſo Kirchenlied, Sprüche und Katechismus. Jeder 
Schultag ſollte hiervon ſeine beſondere Aufgabe bekommen, damit die Kinder 
nicht auf einmal zuviel zu lernen haben; etwa ſo: Montag Lied, Dienstag 
Sprüche, Mittwoch Katechismus, Donnerstag Sprüche, Freitag Katechismus 
oder auch Perikope. Hierbei iſt auch den Kindern zu zeigen, wie ſie es an— 

zufangen haben, um auswendig zu lernen. Doch darf mit Aufgaben dieſer 
Art nicht eher angefangen werden, als bis die Schüler einigermaßen fließend 
leſen können. Man kann den Eltern nicht zumuthen, daß ſie die Lection 
ihren Kindern vorſagen, wozu es ihnen in den meiſten Fällen an der Zeit 
gebricht. 

Präparation iſt die Vorbereitung des Schülers auf die im Laufe des 
Tages vorkommenden Unterrichtsſtunden. Hierher gehört das Durchleſen 
eines Leſeſtücks, einer bibliſchen Geſchichte, eines Katechismusſtücks u. ſ. w. 
Es iſt wohl kaum nöthig zu bemerken, daß ſolche Aufgaben für die Schule 
von großem Nutzen ſind. 

Die Repetition, d. i. Wiederholung, des Gelernten geſchieht ſo oft als 
möglich. Daß ſich auch dieſe Art Uebungen ganz gut zur ſtillen Beſchäf— 
tigung für das Haus eignen, wird wohl von niemand beanſtandet werden. 
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Die Nadel der Cleopotra. Einer in Washington eingelaufenen 
offiziellen Nachricht zufolge ſind die Vorbereitungen für die Ueberführung 
des unter dem Namen „Nadel der Cleopatra“ bekannten Obelisken von 
Alexandrien, Egypten, nach New York vollendet. Der vormalige Khedive 
hat bekanntlich dieſen Obelisk der Stadt New York zum Geſchenk gemacht. 
Lieutenant-Commander Gorringe von der Bundesmarine hat ſechs Monate 
Urlaub erhalten, um ſich nach Egypten zu begeben und die Verladung der 
immenſen Säule zu leiten. Er wird ſich ſofort nach Philadelphia begeben, 
um mehrere Schiffe, welche für den Transport des Obelisken angeboten 
wurden, in Augenſchein zu nehmen. Er erwartet, den Obelisken im 
December d. J. in New York landen zu können. (Weltb.) 

Darwinismus und Kleidung. In dem Feuilleton eines Wiener 
Blattes lefen wir eine humorifti{de Anwendung des Darwin’ faen Princips 
bon der Zuchtwahl auf die Kleidung, die folgendermaßen lautet: Vor 20 
Sahren trugen die Männer als Fortfegung des Hemdes am Halfe einen auf- 
techtitehenden Kragen, um welchen eine Halsbinde gefdlungen war. Diefe 
Einrichtung hemmte die Bewegung des Kopfes, man ſchlug den Kragen um, 
und durch fortgejegte Zuchtiwahl entjtand jenes Gebinde, das wir heute am 
Halfe tragen: ein jteifes, an der Bafis des Halfes liegendes Organ, welches 
nicht mehr fähig tft, die urfprüngliche Stellung einzunehmen. Die Hals- 
binde ift vollftändig atrophirt, und als Erinnerung ift nur die Mafche übrig 
geblieben, ein Rudiment ohne jegliche Function! Der Frac ift offenbar 
entftanden aus dem Wamms, wie e3 im dreißigjährigen Kriege getragen 
wurde und heute im Waffenrode wieder zum Vorſchein fam. Die Node 
fchöße, welche beim Reiten genirten, wurden zurüdgebogen und durch einen 
Knopf am Rüden befeftigt. Wir fehen Friedrich den Großen in jener erften 
Phaſe der Modification abgebildet, wobei die zurüdgefchlagenen Schöße da= 
durch auffallen, daß die verfchieden gefärbte Unterfeite zum Vorſchein fam. 
Der zurüdgefchlagene Theil bildet eine Falte, in welche die Dofe und das 
Taſchentuch geftedt wurden. Da der Rockſchoß niemals wieder in jeine 
urfprüngliche Lage zurüdgeführt wurde, trat eine fefte Berwachfung ein, 
und als Erinnerung an diefe Abjtammung finden wir heute die Langsfpalte 
für die Rodtafche und die beiden Knöpfe mitten auf dem Nüden, welche ur: 
fprünglich zur Befeftigung der Schofzipfel dienten und heute weder durch 
ihren Nuten nod) durch die Wefthetif begründet find, ſondern Een als 
Grinnerungs-Rudiment nicht fehlen dürfen. 

Eine befondere Neuerung der am 1. October eintretenden Gerichts— 
verfaffung in Deutfchland ift, daß fortan die deutfche die alleinige Gerichts— 
fprache ift, Dolmetfcher zwar zugezogen werden, wenn die Parteien oder 
eine berfelben der deutſchen Sprache nicht mächtig, Nebenprotofolle aber 
nicht geführt werden follen. Für Clap-Lothringen allein ift nod) eine 
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Uebergangszeit gewährt, wogegen in Der polnijd) und dänifch redenden 
preußifchen Landestheilen feine Ausnahmen mehr zuläffig find. Die 
Uchergangszeit in Elfaß- Lothringen erftredt fic) jedoch auch nur auf die 
Einreichung von Eingaben in franzöfticher Sprache. 


Curiojum. Da auch für das weibliche Gefchlecht der wirthichaftliche 
Unterricht in Aufnahme fommen foll, fo macht das ,,lowa Normal 
— Monthly‘ folgenden Vorfchlag für einen vollftändigen und foftematifchen 
Unterrichtscurfus. 

Fuds- (Freshman) Claſſe. 

Aufträge ausrichten; Fegen und WAbftauben; Wiegen und einfades 
Gefdhirrwafden. 

Elective: Settmaden, Jeueranzünden und Schmubtwafferetmer- 
außleeren. 

Sophomore=Clafje. 

Gewöhnliches und verziertes Stubenfegen ; fünftliches Geſchirrwaſchen 
und Abtrocknen; Wiegen fortgeſetzt und revidirt; Stopfen und Flicken, ſo— 
wohl alt⸗ als ad, ; Kartoffel, Rüben- Sen: Zwiebelſchälen. 

Elective: Waſchen und Kämmen der Kinder, verbunden mit einfachem 
und verziertem mush-making. 


Junior=Clajje. 

Höheres Gefdhirrwafden, Scheuern eingeſchloſſen; Sliden und Aus- 
befjern aus freier Hand; Anfangsgründe des Waſchens; Kraut, Kare 
toffeln 2c. = Rochen. 

Elective: Höheres Gefichtswafchen und Haarlämmen; gemöhnliches 
und geziertes Spazierengehen; spanking (ohne Crtra-Honorar für Be- 
nugung von Snftrumenten) ; Oefenaufftellen. 

Senior-Claffe. 


Making calls; Unterhaltung einer Gefellfhaft, alt- und neumodiſch; 
artistic shopping; Vorſitz am Mittagstisch zu führen, Anfangsgründe des 
Kutfchenfahrens. 

Elective: Die Kunft- und Wiffenfchaft, Diener, Gatten und andere 
Samilienglieder zu regieren; Miescheneultur und Pubdelhundegraphie 
(pussiculture and poodledoggraphy). Sera) 


Die „New Yorker Geſellſchaft für Unterdriidung des Laſters“ hat 
kürzlich einen Jahresbericht veröffentlicht, der in mander Beziehung nicht 
ohne Intereſſe ift. Der Bericht gibt an, bak durd) die Thatigheit der Ge- 
ſellſchaft 48 Perjonen verhaftet wurden, von denen 29 bereits verurtheilt 
find; ferner wurden 2800 Pfd. gebundener Bücher höchft unfittlichen In— 
haltes, 465 obſcöne Bilder, 1,000172 unfläthige Eirculare und Lieder, fo- 
wie Liften mit 300,000 Namen und Adrefjen mit Beichlag belegt. Ein 
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großer Theil des Literarifchen Giftftoffes diefer Art wurde in den öffent: 
lichen Schulen des Landes verbreitet. Der Agent der Gefellfchaft entdeckte 
in einer Schule, daß von 40 Mädchen unter 16 Jahren, die aus guten 
Samilien find, über ein Drittel die unfläthigiten Schriften und Bilder in 
Händen hatte. In einer andern Schule waren ungefähr 100 Anaben unter 
16 Jahren mit ähnlichem Lefeftoff verfehen, ja, trieben zum Theil einen 
formliden Handel damit, indem fie das Zeug an andere Anaben verfauften. 
Der Agent machte in nicht weniger als 23 Schulen derartige erfchredliche 
Wahrnehmungen. (2. Schuß.) 

Wie man in Deutjchland gegen die Verbreiter obfciner (ſchmutziger, 
ſchlüpfriger) Literatur und Bilder vorangeht, davon liefert München, die 
bayerifche Hauptitadt, ein nachahmungswiirdiges Beifpiel, Nicht weniger 
als 40 Buchhändler, Buchdruder und andere Betheiligte wurden auf Cine 
mal deßwegen in Anflagejtand verfest, die faft alle zu einer längern, oder 
fürzern Oefängnißftrafe verurtheilt wurden; in einem Falle lautete das 
Urtheil auf 14 Jahr. Außerdem wurden jammtlide obfcine Schriften 
und Bücher confiscirt, deren Werth jid) bei einem der Verurtheilten auf 
60,000 Mart belief. 


Qefefrudt. 


Der Kirchenvater Wu gu ftinus fchreibt zu Luc. 21, 34.: „Die Trunfen- 
Heit ift eine Mutter aller Sünden, eine Anführerin aller Bosheit, ein Brunn— 
quell aller Schandthaten, eine Verwirrung der Sinne, ein Schiffbruch der 
Keufchheit, ein Berluft der Beit, ein freiwilliger Wahnfinn, eine Berfürzung 
des Lebens, eine Einbüßung des ehrlichen Namens und ein Verderben der 
Seele.” 


Amtseinführungen. 


Am Sten Sonntag nad) Trinitatis wurde Herr H. F. Mertens als 
Lehrer in Washington Heights, Ill., bei öffentlichem Gottesdienfte feierlich 
eingeführt. 9 B. Duborg. 

Adreſſe: Mr. H. F. Mertens, 

Washington Heights P. O., Cook Co., Ill. 


Am 11ten Sonntag nad) Trinitatis habe ich den Schulamtscandidaten 
Herrn Ernft Lange, ausgebildet auf unferem Seminar zu Addifon, zum 
Lehrer für unfere 2te Schule eingeführt. Der HErr fet ihm Sonne und 

Schild. 
Logansport, den 9. September 1879. Ra DT. 
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Nachdem Herr Alb. Chr. Dornfeld aus Martinsville, Niagara Co... 
N. Y., feine Studien in unferm Seminar zu Addiſon, Ill., beendet, wurde 
ex von der ev. - Iutherifehen Zions-Gemeinde in Waufau, Wis., ordentlich 
berufen und am I1ten Sonntag nad) Trinitatis feierlich als Lehrer intro- 
ducirt. Der HErr fegne die Arbeit des lieben Bruders auf feinem jehr 
ſchwierigen aber hoffnungsreichen Felde. Win. Weber. 

Adreffe: Mr. A. Ch. Dornfeld, Wausau, Marathon Co., Wis. 


Am 13ten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr W. J. Diener, 
nach beftandenem Examen in Addiſon, als Lehrer der Schule der Crften 
Ev. -Luth. St. Johannis-Gemeinde zu Beardstown, Ill., in öffentlichem 
Gottesdienit von mir eingeführt. F. P. Merbitz. 

Adreſſe: Mr. W. F. Diener. Box 441. Beardstown, Ils. 


Altes und Aleues. 


Inland. 


Shädliche Sugendlectiire. Die New Yorker „Tribune” fragt, ob wohl die ame= 
rikaniſchen Eltern mwiffen, welche ungeheure Menge billiger, die Sinne aufregender Lite 
ratur in New York allein für Knaben gedrudt werde, „CS gibt”, jagt fie, „große Ver— 
lagshäufer, die ein glänzendes Gejchäft machen, indem fie nur Jugendbücher veröffent- 
lichen. Andere werden reich, indem fie die ſchlechten „Dime-Novellen“ dructen. Ihre 
Käufer find Schulfnaben (und, fügen wir hinzu, Schulmädchen), ebenfo Lehrlinge und 
andere in Gejchaften angeftellte Jungen. Die Jugend hat ein ungemeines Verlangen. 
nach folcher Nahrung; jie ftiehlt Stunden von der Arbeit, dem Studium, dem Schlafe, 
um dag Geſchick eines Inabenhaften Abenteurers zu verfolgen, deffen heldenhafte Lauf: 
bahn ihre Träume erfüllt und ihren Ehrgeiz zum Trinfen von Schnaps, zum Raufer. 
und zum Weglaufen von Haufe mit einer geftohlenen Zehndollarnote wachruft. Diefe 
Bücher find alle im Durchfchnitt fo unheilbringend, daß fein vernünftiger Familienvater 
fie im Haufe dulden follte. Aber ftatt deffen werden fie in ungeheurer Zahl gekauft, 
und zwar nicht von den Kindern der niedrigen Klaſſe, jondern von Kindern, deren Gr: 
ziehung eine forgfältige zu fein vorgibt. Bon Zeit zu Zeit erſchrickt man über die Ent: 
hüllung von Thatjachen, die das Wachfen von Verbrechen unter der Jugend darthun. 
Die Polizei entdeckt geheime Schlupfwinfel, in denen Jungen mit zigeunerhaften Net 
gungen den Ertrag Heiner Diebftähle in zigeunerhafter Weife vertvenden, oder wird eine 
Bande junger Diebe gefprengt, oder hört man von jungen Lehrlingen, die eine Geldlade 
berauben und eine Seefahrt antreten, oder erlebt man gar von einem jugendlichen Helden, 
daß er jeinen Revolver zu einem Morde eines Familienglieds benubt. Kleiner Diebftahl 
ift unter Knaben ganz gewöhnlich. Bor furzer Zeit wurde ein Mann feſtgenommen, der 
mit geftohlenen Poftftempeln ein bedeutendes Gefchäft trieb und alle feine Vorräthe von 
Knaben erhielt, und wir zweifeln nicht, daß das meifte diefen bezahlte Geld zur Anz 
ſchaffung von verderblichen Jugendſchriften diente. Der Verwalter des Zufluchtshaufes 
don Randalls Island, welcher fich viel mit dem Weſen des Verbrechens unter der Jugend 
abgibt, machte kürzlich einem unferer Berichterftatter gegenüber eine eigenthümliche Bez 
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merkung. Im der letzten Beit hatte die Zahl jugendlicher Vagabunden bedeutend au: 
genommen. Man kann faft jagen, daß e8 eine Art Sucht unter den Jungens wurde, 
3 den „Tramps“ gleichzuthun. Die völlige Freiheit, der Aufenthalt in der freien Luft, 
die geheimnißvolle Art, fih Mahlzeiten zu verfchaffen, die Abwechslung im täglichen 
Leben, die Abenteuer, die nicht ausbleiben, das Alles reizt die Jungen unmiderftehlich, 
und beim Befragen der in das Zufluchtshaus Abgelieferten fand es fich beinahe durch- 
gängig, daß jener Reiz den Knaben durch Jugendfchriften der angeführten Art mit: 
getheilt wurde. Dieje find nicht ftets unmoralifch genug, um unter das Verbot des 
Geſetzes zu fallen, und fo fann das Uebel nur durch die Aufficht der Eltern geheilt werden. 
Die Eltern jollten jtet3 wifjen, was ihre Kinder lefen. Daß das nicht der Fall ift, zeigt 
der ftarke Verkauf gefährlicher Schriften. Wir wiffen, daß in der jebigen Zeit die Jugend 
fich über Beauffichtigung von Seiten der Eltern als über eine unerträgliche Smpertinenz 
beflagt. Der Geift der Unabhängigkeit, dev vor einiger Zeit auf der Univerfität gang 
und gäbe war, tft in die Schulgimmer gedrungen, und wahrscheinlich wird er bis in das 
‚Kinderzimmer, ja bis zur Wiege dringen. Trogdem halten wir es für gut, wenn Väter 
oder Mütter fich etivas mehr über die Art und Weife, wie ihre Kinder die Zeit hinbringen, 
unterrichten; fie follten das thun, ſelbſt auf die Gefahr hin, von Sungamerifa als Spione 
und Tyrannen bezeichnet zu werden.” — Das im Borftehenden von der „Tribune“ bez 
rührte, wichtige Thema it mit dem Gejagten nur zum geringsten Theile erjchöpft. Die 
darin erwähnten Dime Novels und ähnlicher literarischer Stank wären bei einiger 
Wachſamkeit von Kindern und jungen Leuten noch fern zu halten, fchwerer aber der 
Einfluß der Tagesliteratur und von allerlei Schriften befehrenden Inhalts, die aus 
falſchem Geifte heraus gejchrieben jind. Unjere Zeitungen ftroben von Berichten über 
allerhand Verbrechen und Schandthaten. In gefälliger Breite legt man die betreffenden 
Handlungen, wie den Gang von Gerichtöverhandlungen dar, die bei gejchloffenen Thüren 
geführt wurden, um die haarftraubenden Facta nicht unnöthiger Weife an die Deffent- 
lichkeit gelangen zu laffen. Kein Wunder, wenn die Gedanken der jugendlichen Lefer 
eine Richtung einfchlagen, der fie am beiten gänzlich fremd blieben. Nicht minder ge- 
fährlich, weil leider womöglich noch tiefer und nachhaltiger, wirkt das Gift, da8 von der 
Sugend unvermerft aus Schriften gefogen wird, die falſch- oder ungläubigen Geift athmen. 
Nicht felten finden fich obendrein folche Schriften mit Gottes Wort übertüncht, jo daß 
der inwendige Moder nicht immer gleich zu Tage tritt. Ungeübte Sinne vermögen das 
Rechte vom Falfchen nicht zu fcheiden und die erfte natürliche Folge ift eine Verwirrung 
‘der Begriffe, die der höllifche Taufendfünfter nach der Hand trefflich zu jeinen Zwecken 
auszubeuten verfteht. Es ift hier nicht die Stelle, wo auf dies Alles weiter eingegangen 
werden fann; wünſchenswerth aber wäre e8, wenn über obiges Thema einmal eine etn 
gehendere Arbeit für’3 Schulblatt geliefert, oder der Redaction einjchlägliche Erfahrungen 
mitgetheilt würden, die neben anderem Material zu einer jolchen verwendet werden 
könnten. 2% 

Sndianer- Erziehung. Auf Anfuchen des Departments des Innern hat Kriegs: 
minifter McCrary den Premier - Lieutenant Richard 9. Platt vom 10. Cavallerie— 
Regimente angewieſen, ſich dem Secretär Schurz zum Spezialdienſte für die Indianer⸗ 
Erziehung zu melden. Lieutenant Platt, der ſchon ſeit langer Zeit mit der Civilijation 
der Indianer identifizirt ift, wird die Leitung der Schule für junge Indianer übers 
nehmen, die in Carlisle, Pa., eröffnet werden wird. Dieje Schule wird dem Snftitut 
in Hampton, Ba., ähnlich fein, das der Erziehung junger Indianer gewidmet iſt. Der 
Erfolg, der das Unternehmen in Hampton krönte, hat zur Errichtung dieſer Säule Ans 
daß gegeben. (Weltb.) 

Die Jotaz Synode gründet ein Schullehrer » Seminar zu Waverly, Bremer 
Co., Sowa. 
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Mobile, Alab. Das „Mobile (Alab.) Register“ weif’t mit Ziffern nach, daß. 
die Erziehung der farbigen Kinder in jenem Staate keineswegs vernadhlajfigt wird. 
MWährend- des lesten Jahres beliefen fich die Gefammt-Einnahmen für Schulzwecke auf 
$377,634; davon wurden $210,834 für die Schulen der Weißen und $156,218 für jene 
der Neger bewilligt. Die drei Normalfchulen für farbige Lehrer empfingen $10,000. 

Katholifhe Schulen. Bieler Orten, namentlich) auch in Netw York, werden die 
Anfordernngen an die öffentlichen Kaffen um Beiträge an die katholiſchen Schulen im— 
mer energifcher und zugleich erfolgreicher, weil die Staatsmänner die feitgejchlojjene,. 
einflußreiche Parthet nicht vor den Kopf zu ftopen wagen. (Bilger.) 

Wisconfin. Seit dem 1. Septbr. ift das Schulzwanggeſetz in Kraft getreten, 
laut welchem jedes Kind zwifchen 7 und 15 Jahren die öffentlichen oder eine Private 
ſchule wenigftens 12 Wochen im Jahre befuchen muß, wenn e8 nicht durch ein ärztliches 
Zeugniß vom Schulbefuche entbunden wird. Muß das Kind zur Ernährung der Familie 
beitragen, oder franten Berfonen der Familie aufwarten, tft dies ebenfalls Grund zur 
Entihuldigung. Auf Kinder, deren Eltern weiter als zwei Meilen von der Stadt: 
wohnen, findet das Gefe feine Anwendung. Eltern, die dag Geſetz mißachten, ver: 
fallen in Geldbuße von 10 bis 20 Dollars. (Germ.) 

In Lincoln, JUs., befteht eine Hochichule. Etwa 30 farbige Knaben jegten 
nun letzte Woche eine Demonftration in’S Werk, indem fie Aufnahme in die genannte 
Schule verlangten. Nachdem ihnen der Zutritt verweigert, haben fie Anftalten gemacht, 
Hagbar zu werden. Die Schulbehörde erklärt, diefelben hätten Recht zur Zulafjung zu 
den Elementarfchulen; aber das Ober:Staatsgexicht habe die Entſcheidung abgegeben, 
daß die Städtebehörden diejelben aus den Hochichulen ausschließen dürften. Auch be: 
hauptet diefelbe, daß äußerer Einfluß dieſelben zu der gegenwärtigen Forderung ver— 

anlaßt hat, nicht irgendwelcher eigener Wunſch. (Germ.) 

Brafilien. Dort iſt die allgemeine Schulpflichtigfeit der Kinder vom 7.—14. Jahr 

zum Geſetz gemacht worden, In den Lehrer-Seminarien gehört die Deutfche Sprache 
zu den Unterrichtsgegenftänden. Nach nordamerifanifchem Mufter foll fein Religions: 
unterricht in den Volksſchulen und Akademien erthetlt werden. Die Heidenfchaft wird 
demnach) in Brafilien wieder eingeführt! (Pilger.) 

San Paulo, Brafilien. Einen erfreulichen Fortfchritt machte die hiefige deutfche 
Colonie durch Gründung einer deutſchen Schule mit einem eingezahlten Capitale von 
circa 25,000 Mark. Diefelbe wurde am 2. Januar mit 3 Lehrern und 32 Schülern er: 
öffnet und twird fo trefflich geleitet, daß fich ſchon im erften Trimefter die Schülerzahl 
verbreifachte. Die Unterrichtsfprache ift Deutfch und es ift daher um fo bemerfens: 
werther, daß verichiedene brafilianiiche Familien ihre Kinder fie befuchen lafjen. Die 
deutjche Erziehungsmethode findet volle Anerkennung; deutjche Lehrkräfte werden jehr 
gern genommen. 


Arts lard. 


Berlin. Ueber die Zunahme der Theologie Studirenden fehreibt die Berliner 
„Kreuzzeitung“: Wer in den letzten zehn Jahren den firehlichen Angelegenheiten mit 
perfönlichem Intereſſe gefolgt ift, wird fic) wohl mit ung zumeilen die Frage vorgelegt 
haben, was aus unferen firchlichen Zuftänden endlich werden foll, wenn das Studium 
der Theologie in Deutichland ftetig abnimmt. Man braucht fich nur an die Fluth von 
Vorträgen, Auffägen und Broſchüren zu erinnern, die über die „Abnahme des theo— 
logijchen Studiums“ handelten; wie bange Sorgen ftiegen nicht da auf!. Heute dürfen 
wir indeß in diejer Hinficht getrofter in die Zukunft bliden: war jchon feit zwei Sahren: 
auf einigen deutjchen Univerfitäten eine Kleine Steigung der Zahl der Theologen zu bez 
merfen, jo übertrifft doc) das gegenwärtige Semefter alle früheren feit etwa zehn Sahren. 
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Bon den Facultiten in Leipzig, Halle, Erlangen, Göttingen hat jede einen Zuwachs von 
30 bis 40 Studirenden aufjuiveifen. Das Zahlenverhältniß ift folgendes: Leipzig, 
Winter 1878—79: 379, Sommer 1879: 419; Halle 218, bez. 252; Erlangen (etiva) 
150, bez. 183; Göttingen (etiva) 80, bez. 120. Auch die weniger ftark befuchten Facul— 
täten haben etwas zugenommen: Breslau 64, Marburg 63, Königsberg 56, Greifsz 
wald 52, Roftoc 49 (gegen 33 im Winter), Kiel 37. — Tübingen zählte im Winter 259 
evangelijche Theologen; es ift, nach dem Tode Bes, auf 243 heruntergegangen (im 
nächſten Winter dürfte fich dies Verhältnig wohl ungünftiger geftalten). Die theo- 
logiſche Facultat der Univerfität Berlin zählt jest 166 Studivende, davon find 149 aus 
Preußen; die lutherifche Facultät Leipzig zählt dagegen unter ihren 419 Studirenden 
nur 129 aus den Königreich Sachen, dagegen aus dem Königreich Preußen 171. Alfo 
in Berlin 149, in Leipzig 171 Preußen! ! (Germania.) 

Ein merfwürdiger Schulplan, der von dem Anhänger und Beitgenoffen Luthers, 
dem ehemaligen Mönche Johann Cherlin von Günzburg, berrührt, wird in Sanjen’s 
Geſchichte des deutſchen Volks, 2. Band, mitgetheilt. Er lautet: „Alle Kind, Mägdlin 
und Knäblin, ſoll man im dritten Jahre ihres Alters zur Schule thun, bis fie acht Sahre 
alt werden. Den Schulen foll vom gemeinen Seckel Verfehung gefchehen. Gn den 
Schulen foll man die Kinder lehren das chriftliche Gefes aus dem Cvangelio und aus 
Baulo, ferner Latein und Deutjch gleich gut verjtehen; dazu Sattenfpiel; die Kunft des 
Mefjens, Rechnens und Sternenfennens; endlich Kräuterfunde und die Kenntniß der 
gewöhnlichen Arzneien wider gemeine Krankheiten. So ein Kind acht Jahre alt ift, 
mag man e3 zu einem Handwerk thun, oder aber länger ftudiren Laffen.“ 

(D. Warte.) 

Bayern. Frequenz der Schullehrer- und Zehrerinnen-Bildungs- 
anftalten. Diefelbe betrug in den Lehrerinnen: Bildungsanftalten des Königreichs 
im Schuljahre 1877— 78: 385 und 1878—79: 449 Schülerinnen, von welch’ letzteren 
331 der fatholifchen, 114 der proteftantifchen und 4 der tfraelitifchen Confeffion anz 
gehören. — Die Bräparandenfchulen des Königreiches waren befucht in den Schuljahren 
1877—78 von 2364 und 1878—79 von 2469 Schülern, von twelch lesteren 1566 fatho- 
lifcher, 900 proteftantiicher und 3 ifraelitifcher Confeffion find. — Die Schullehrer: 
Seminarien des Königreiches wurden frequentirt im Schuljahre 1877— 78 von 812 und 
1878—79 von 948 Schülern, von welch Iekteren 653 der Fatholifchen, 294 der pro= 
teftantifchen und 1 der ifraelitifchen Confeffion angehören. Es ergibt fic) demnach eine 
nicht unerhebliche Zunahme von Lehrkräften für die Zukunft, twas bet dem fühlbaren 
Mangel an folchen in einigen Regierungsbezirken jehr erfreulich ift. 

Pfalz. Mutterftadt. Hier follte laut Gemeinderathsbeſchluß der ifraelitijche 
Lehrer an der proteftantifchen Bolfsfchule verivendet werben. Die Regierung zu Speyer 
hat indeß die Genehmigung hierzu verjagt. 

Sachſen. Hohenftein bei Chemnitz im ſächſiſchen Erzgebirge ift der Geburtsort 
Gotthilf Heinrich v. Schubert’3, Doctor der Theologie und Medicin, der durch feine 
Schriften noch immer fegengreich wirkt auch nach jeinem am 1. Juli 1860 erfolgten 
Tode. Was der felige v. Schubert in feinem reichen Leben geweſen und geleiftet, als 
Arzt und Naturforfcher und entfchiedener Vertreter der geoffenbarten chriftlichen Wahr: 
heit, als Jugendfreund und Jugendfchriftfteller, als deuticher Mann und Chrift, das ift 
in den weiteften Kreifen befannt und werden feine Schriften allegeit als ein köſtliches 
Bermächtnig von unferm Volke gefchätt werden. Darum will feine Baterftadt Hohen: 
ftein den hundertjährigen Gedächtnißtag feiner Geburt in bejonderer Weife feiern. Auf 
dem freien Plage zwifchen dem Pfarrhaus, in welchem Schubert geboren, und der Kirche 
ſoll ihm ein Denkmal errichtet werden, ein einfaches Monument, das die Bronzebüſte 
Schuberts trägt, und ſodann ſoll eine Kleinkinderbewahranſtalt unter dem Namen 
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„Schubert-Stift” eröffnet werden. Beides zum 26. April 1880. Unter dem Vorfige 
des Pfarrers A. Weidauer hat fich ein „Comite für eine Jubilaumsfeter des hundert- 
jährigen Geburtstages v. Schubert3 in feiner Vaterftadt Hohenftein” gebildet und er— 
bittet bon Allen, die Schubert lieben und dankbar ehren, gütige Beiträge und freundliche 
Theilnahme, daß fich wiederum bewähre: das Gedächtnif des Gerechten bleibt in Segen. 


Gannover. Die nach dem feligen Dr. Petri benannte Betriftiftung, welche fich die 
Unterftigung von zufünftigen Geiftlichen auf Schulen und Univerfitäten zum Biel ge-- 
fett, hat eine unerwartet große Thätigkeit entfaltet. Seit Oftern 1875 beftehend, ftieg 
die Zahl ihrer Pfleglinge von 17 im erften Jahre auf 74 im Vorjahre, und zwar jo, daß 
fie im Ganzen ſchon 91 verfchiedene Perjonen unterftüßt hat. Für dieje fonnten allein 
an baarem Gelde 28,475 ME. verwandt werden, im Vorjahre 10,400 Mk., und das alles 
Dank den reichlich fließenden freien Liebesgaben. Crft im laufenden Jahre, das 48 
neue Unterftügungsgefuche brachte und bei der drüdenden Gejchäftslage weniger freie 
Gaben zu verzeichnen hatte, fah fic) der Vorftand veranlaft, eine Kirchen » Collecte zu 
beantragen; diefelbe ift kürzlich abgehalten und dürfte einen reichen Ertrag geliefert 
haben. So wird denn manche tüchtige Kraft durch diefe Hülfe für den Dienft der Kirche 
gewonnen und die Stiftung hat jelbft über den Kreis der direct Unterftügten hinaus für 
das Studium der Theologie anregend gewirkt, (Luth. Herold.) 


Der Beſuch der Berliner Mniverfität hat in diefem Sommer eine Höhe erreicht, 
wie noch in feinem der früheren Sommerhalbjahre. Die Zahl der immatriculirten 
Studenten beläuft fich nämlich auf 2,886, zu welcher noch 1,577 zum Hören der Bor- 
lefungen Berechtigte hinzufommen. Die Abnahme der Bejucherzahl gegen das jüngjte 
Winterfemejter beträgt 427, eine Zahl, die jehr gering tft, im Hinblid auf die Sehnfucht, 
welche die deutjchen Studenten im Sommer in die romantifchen Heinen Univerfitäts- 
ſtädte Süd-Deutſchlands zu ziehen pflegt. Die größte Anzahl Befucher ftellte auch in 
diefem Sommer die Proving Brandenburg, feinen einzigen Studenten ftellen dagegen 
die ReichSlande. Unter den andern europäischen Staaten ift es Rußland, melches die 
größte Anzahl entiendet hat, nämlich 33, es folgt Rumänien mit 13, Ungarn mit 15, 
Großbritannien mit 10 Studenten. Die übrigen 4 Welttheile find ebenfalls vertreten 
und zwar Amerika mit 33 feiner Söhne, Wfrifa mit 3, Aſien, fpeciell Sapan, mit 2 und 
Australien mit einem, Und zu diefer Summe von Intelligenz tritt die Durch ihre Quali— 
tät bedeutendere, nämlich 213 Docenten. Die Anzahl der wifjenfchaftlichen Anftalten 
der Univerfität, wie 3. B. der Seminarien, Kliniken, Yaboratorien 2c., beläuft fich auf 40. 
Die Univerfität von Berlin nimmt alfo nicht nur durch die Summe ihrer Studenten, 
jondern auch durch die der Docenten und die Größe des wiffenfchaftlichen Lehrapparats 
die erfte Stelle in Deutjchland, vielleicht in Europa, ein. (Ref. 85.) 


Die Thätigfeit der britiſchen Bibelgeſellſchaft. Nach dem letzten Bericht der 
britischen Bibelgejellichaft überſetzte diefelbe feit ihrem Beftehen die Bibel in 225 Sprachen 
und Dialecte und drudte 85,000,000 Exemplare der heil. Schrift. Während des letzten 
Jahres wurden 3,340,000 Gremplare herausgegeben. Nicht weniger wie 5,000 
Exemplare werden täglich aus dem Verlaghaus der Gefellfchaft verfandt. Die Ein- 
nahmen im legten Jahre betrugen $1,069,000 und die Ausgaben $1,117,000. 


Japan. Vor bald drei Jahren kehrte der in Amerika befehrte Japaner Nifima 
als Mijfionar in feine Heimath zurück. Zuerft predigte er einen Sonntag in Yokohama, 
dann in feinem Geburtgort Annafa, wo Viele ihn mit Freuden hörten und fo angeregt 
murden, daß fie einen chriftlichen Lehrer bleibend in ihrer Mitte zu haben wünſchten. 
Indeſſen hat Nifima in Verbindung mit amerifanifchen Miffionaren in Kioto ein Semi: 
nar gegründet, welches bereits 100 Zöglinge zählt, 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Yahrgang. October 1879. 
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Bericht über die Verhandlungen der „Nordweſtlichen Lehrer— 
Conferenz“, abgehalten zu Racine, Wis., 
vom 29. big 31. Suli 1879. 
(Im Auftrage dev Confereny von W. Ganste.) 


Obige Conferenz hielt thre diesjährigen Sibungen in Racine, einem 
freundlichen, am Zafe Michigan, ungefähr 24 Meilen ſüdlich von Milwaufee 
und 63 Meilen nördlich von Chicago belegenen, civea 12000 Einwohner 
zahlenden Städtchen, ab. Die meijten Collegen trafen am Nachmittag und 
Abend des 28. Bult in Racine ein und wurden von dem Herrn Paftor, den 
Lehrern, fowie von Gliedern der St. Johannisgemeinde dafelbft auf das 
freundlicfte empfangen. Segensreiche Tage durften wir durch Gottes 
Gnade hier verleben. Die lieben Glieder der St. Sohannisgemeinde ließen 
es fich recht angelegen fein, uns den Aufenthalt fo angenehm wie möglich 
zu machen. Es hatten fic) nur 46 Lehrer, während auf mindeitens. 80 ge- 
rechnet war, eingefunden. Ueber die Hälfte der zu diefer Gonferenz ge- 
hörenden Lehrer hatte ſich aljo abhalten lajjen, derjelben beizumohnen. Cs 
wurde dies auch allgemein beklagt und befdhlojjen, in dieſem Bericht das 
Bedauern der Conferenz darüber auszufprechen, daß die Betheiligung eine, 
verhältnigmäßig jo geringe geweſen jet. — 

Es wurden im Ganzen 6 Situngen abgehalten, welche ſämmtlich mit 
dem Gefang eines Liedes und Berlefen eines Bibelabjdnittes eröffnet und 
mit dem Gebete des HErrn gejchlofjen wurden. 

Herr Chrift. Lücke, feitheriger Präſident diefer Conferenz, eröffnete die 
erfte Sibung mit einer beherzigensiwerthen Ansprache, in welcher das Thema: 
„Barum follen evang.-lutherijdhe Gemeindelehrer an den in ihren Diftricten 
beftehenden Eonferenzen perfönlichen und thatigen Antheil nehmen?” fury 
behandelt wurde. 

Die Conferenz organifirte fic) fodann dur Erwählung der Herren 
Kneyſe zum Prajidenten, Chr. Lüde zum Viceprafidenten und F. Ruſch und 


3. Wegner zu Schriftführern. — 
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Folgende Arbeiten waren angemeldet: 

1. ein Referat über Zmifchenfpiele. (Lehrer Fifer.) 

2. ein Referat über Hausaufgaben. (Lehrer Hoppe.) 

3. Gedanken über Kopfrehnen. (Addifoner Conferenz.) 

4. ein Referat über Bibellefen. (Lehrer Kneyſe.) 

5. ein Referat über Nachfisen als Strafe. (Lehrer Krüger.) 

Die unter 2, 4 und 5 verzeichneten Arbeiten famen zur Befpredung. 

Den Reigen eröffnete das aus 20 Thefen beftehende Referat über 
„Bibellefen”. Nur die erften 7 Thejen fonnten befprochen werden; bie 
übrigen follen, fo Gott will, im nachften Jahre zur Debatte fommen. 

Thefis I., die Definition enthaltend, lautet: Unter „Bibellejen” ver— 
ftehen wir, zum Unterfchiede von der fatechetifchen Befprechung einzelner 
Bibelftellen und von der Mittheilung biblifcher Gefchichten durch mündliche 
Erzählung oder nach Anleitung eines befonderen jogenannten biblijden 
Hiftorienbuches, diejenigen Schulftunden, in welchen in der Bibel gelejen 
und, joweit e3 zum Verftandnip des Leſeabſchnittes erforderlich ift, er— 
Härt wird. 

Thefis II. Der Bwee des Bibellejens ift, das Kind zu befähigen, bie 
Bibel zu verftehen; e8 zu gewöhnen, in der Schrift zu forfchen und Chriftum 
zu fuchen. — Bereicherung und Aneignung verfchiedener nüßlicher Kennt— 
nifje aus der Geschichte, Alterthumskunde, Geographie, Naturgeſchichte u. f. tw. 
ift von untergeordneter Bedeutung. 

Bemerkung: Den Kindern wird in der Bibel felbjt (1 Yoh. 2, 13.) 
geboten, die Bibel zu lefen, und wir haben die Bflicht, die Kinder nicht bloß 
daran zu gewöhnen, daß jie diefelbe lejen, jondern fie auch in das Verſtänd— 
niß des Gelefenen hineinzuführen und ihnen diejes Buch fo lieb zu machen, 
daß fie es auch nach der Confirmation zu ihrem Hausbuche machen. Der 
Hauptzweck tft, Chriftum ſuchen. — Als eine gnädige Fügung Gottes muß 
anerkannt werden, daß in der rationaliftifchen Zeit die Bibel in der Schule 
geblieben ift. 

Schmidt, in feinem „Pädagogischen Handbuche“ über Bedeutung 
und Zweck des Bibellefens, fchreibt, „durch die Bibel werde die Schule erft 
zu einer Werkſtatt des Heiligen Geiftes. Die Bibel fet ein Geſchichts- und 
Exempelbuch und habe auc) in fprachlicher Hinficht einen großen Nuten; 
man lerne das Beten in der Bibelfprache”. Vermißt wurde bei dtefem 
Gitate der Grund: daß nämlich die Bibel das wahre, lebendige Wort 
Gottes und jedes Wort vom Heiligen Geifte eingegeben fei. 


Thefis ILL. Die Bibel ijt nicht eher zu lefen, als bis das — 
Leſen keine beſonderen Schwierigkeiten mehr bietet und die Kinder fähig 
ſind, mit ihren Gedanken dem Geleſenen gehörig zu folgen. 

Bemerkung: Die Forderung der meiſten Pädagogen geht dahin, 
daß das Bibellefen exit dann anzufangen habe, wenn die Kinder fließend 
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leſen könnten. Man darf jedoch hierin nicht zu weit gehen, da manches 
Kind nie fließend leſen lernt. Dieſe Theſis ſoll nur ausdrücken, daß die 
Bibel nicht als Leſebuch auf der Unterſtufe benutzt werden ſoll. Die Kinder 
müſſen erſt ſo weit gefördert ſein, daß ſie dem Gedankengange mit Ver— 
ſtändniß folgen können. Wenn das Kind zuſammenhängende Sätze faſſen 
und mechaniſch leſen kann, hat das Bibelleſen zu beginnen. Will man die 
Bibel ſchon in der Unterklaſſe benutzen, ſo kann der Lehrer den Kindern 
einen Abſchnitt daraus vorleſen. 


Theſis IV. Außer dem Bibelleſen zur täglichen Andacht von Seiten 
des Lehrers, was in erſter Linie ein erbauliches ſein muß, iſt in den Schulen, 
in welchen dem Religionsunterrichte ein Hiſtorienbuch zu Grunde liegt, das 
Leſen Seitens der Schüler mindeſtens auf ein zweimaliges wöchentlich aus— 
zudehnen. 

Bemerkung: Dieſes tägliche Bibelleſen zur Andacht von Seiten des 
Lehrers iſt wohl zu beherzigen; es hat den Vortheil, daß die Kinder an den 
täglichen Gebrauch der Bibel zu Haufe gewöhnt werden. Es iſt zwar neu 
und nod) wenig in Braris, aber wohl gut, hiermit den Anfang zu machen. 
Der Segen wird unverkennbar fein. Die vorzulefenden Bibelabjchnitte 
müfjen jo ausgewählt wefden, daß jie ich der fommenden Religionsitunde 
anpafjen. Einen fogenannten „Lejezettel” zu verwerthen, ift nicht rathfam. 
— Früher find Bibel, Gejangbuch und Katehismus die einzigen Schul- 
bücher geweſen und man hat damals täglich in der Bibel gelejen. Dies hat 
fic) im 17ten Jahrhundert anders geftaltet, als man durch Hiſtorienbücher 
den Kindern die Gefchichten zugänglich zu machen fuchte. Dadurch ift die 
Bibel als Lejebuch ettvas verdrängt worden. Bu der alten Weiſe, täglich 
in der Bibel zu leſen, zurüdzufehren, ift unter heutigen Verhältnifjen un— 
möglich. In den meiften unferer Schulen wird man fic) wohl mit zwei— 
maligem Bibellefen mwöchentlid — 14 bis 2 Stunden zufammen — bes 
gnügen müjjen. 

Thefis V. Durch das curforifche Lefen der ganzen heiligen Schrift 
von Anfang bis zu Ende wird der Unbekanntſchaft mit der heiligen Schrift 
und der Oleichgültigfeit gegen diefelbe nicht hinreichend entgegengearbeitet. 

Bemerfung: In neuerer Zeit wird wieder jehr betont, die heilige 
Schrift ganz zu lefen. Die Abficht ift zwar gut, aber eS ijt zu befürchten, 
daß der Zweck nicht erreicht werde; denn die Maſſe des Gelejenen macht «8 
nicht. Einige, die das eurforifche Lefen fordert, geben nur hie und da eine 
nothwendige Erklärung und wollen das Uebrige dem Heiligen Geifte über- 
laffen haben; Andere verlangen dazu noch das volle Verſtändniß des Gee 
lefenen, was offenbar zu viel verlangt ijt. Wenn zu viel gelefen wird, fo 
ift zu befürchten, daß man nicht den angegebenen Zweck, jondern das Gegen- 
theil erreiche, man macht die Kinder ſchlaff. Cs darf daher nicht mehr ges 
Lefer werden, als dem Kinde zu Gemiith geführt werden fann. Auch darf 
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man dem Rinde nicht zu viele Erklärungen geben; man muß dasjelbe dahin 
zu bringen fuchen, daß eS empfinde, der Heilige Geift rede in diefem Buche, 
Raumer fagt: „Man fol Gottes Wort nicht zu Mehl zermahlen.“ — 

Der Unbefanntfchaft mit der Bibel arbeitet man aud) dadurd) entgegen, 
wenn man diejenigen Hiftorien, die man fonft nicht behandelt, in der Bibel 
lefen läßt. Auch müffen die Kinder mit der Eintheilung der Bibel befannt 
gemacht werden, was aber aud) beim Katechismusunterricht geichehen fann. 

Auf den Einwand: „da diefe Thefis fordert, die Kinder mit dem In— 
halte der Bibel befannt zu machen, jo muß fie aud) ganz gelejen werden”, 
wurde erividert: „Es fommt vor Allem darauf an, den Kindern das Bibel- 
buch lieb und werth zu machen, was bei richtiger Auswahl leichter zu er= 
reichen tft; beim curforischen Lefen wird das Intereſſe nicht jo gemedt. 
Vor allen Dingen müfjen die Kinder mit dem befannt werden, was zur 
Seligfeit nöthig ift. Diejes muß dann auch recht oft wiederholt werden, 
damit e3 befannt bleibt. Lieb und werth fann dem Kinde nur eine Sache 
werden, welche e3 genauer fennt. Bei einem flüchtigen Durchlaufen wird 
Diejer Zweck nicht erreicht. Nicht das Lefen ift die Hauptjache, jondern das 
Verſtändniß, und dazu ijt eine Wiederholung nothwendig.“ 

Die Mehrzahl der Conferenzglieder theilte die Anficht des Referenten, 
dap dem jogenannten curforifden Bibellefen eine richtige Auswahl vor— 
zuziehen jet; nur follten nicht einzelne Whfdhnitte, fondern ganze Bücher 
ausgewählt werden. 


Thejis VI. Es joll mit Auswahl, aber nicht in einer jogenannten 
„Schulbibel“, fondern in der Bibel jelbit gelejen werden. 

Bemerfung: Da diefe Thefis ſchon durch die vorige gededt ift, fo 
wurde fie ohne weitere Debatte angenommen. 


Thefis VIL. Bei der Auswahl der biblifchen Abfchnitte können die 
Parthien, in welchen gejchlechtliche Verhaltnijfe offen, unverhüllt genannt 
werben, Sorge machen. 

Bemerkung: Es wurde allgemein zugeftanden, daß Abfchnitte, mie 
fie in obiger Thefis erwähnt, Sorge machen fünnen, ja Vielen wohl jchon 
Sorge gemacht haben. Auf die Frage, ob es denn da nicht beffer fet, ſolche 
Capitel zu überjchlagen, wurde erwidert, daß dies nicht anzurathen fei. 
Durd) das Ueberfdhlagen würden die Kinder erft recht auf diefe Stellen auf: 
merffam und diefelben dann zu Haufe lefen. — Von anderer Seite wurde 
bemerkt, daß man auch fein Recht zum Ueberſchlagen einzelner Stellen habe, 
da man damit zugleich behaupte, man wolle feufcher fein, als der Heilige 
Geift. — Ale ſolche Stellen müffen mit dem rechten Ernfte und wahrer 
Gottesfurdt behandelt werden; Dadurch werden ettvaige unlautere Gedanken 
gedämpft. Später werden die Kinder mit diefen Stellen doch befannt und 
dann unter viel ungünftigeren VBerhältniffen; jelbft Ungläubige führen 
ihnen [pater dieſe Stellen vor, aber in einem ganz anderen Lichte. Da ift 
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es denn doch gerathener, folche Stellen den Kindern als warnende Crempel 
borzuführen; fie müfjen als Gegengift gegen das heutige Verderben benubt 
werden. Auch muß an die große Strafe erinnert werden, welche auf folchen 
Sünden ruht. — Was daher in einem ausgewählten biblifchen Buche vor- 
fommt, muß auch alles gelejen werden. 

Da fic) bei Beiprechung diefer Thefis herausgeftellt hatte, daß darin 
eine Lücke enthalten ſei, ſo wurde der Herr Referent gebeten, dieſe, der 
Debatte entſprechend, umzuändern. — 

Hier wurde die Beſprechung dieſer Arbeit, die 2 Vormittagsſitzungen 
in Anſpruch genommen hatte, abgebrochen. 

Zur Verhandlung kamen ſodann folgende Arbeiten: 

1. ein Referat über Hausaufgaben. (Lehrer Hoppe.) 

2. ein Referat über Nachſitzen als Strafe. (Lehrer Krüger.) 

Da dieſe, auf Beſchluß der Conferenz, dem „Schulblatt“ eingeſandt 
ſind — ſo glaube ich dadurch der Verpflichtung, auch über dieſe Verhand— 
lungen zu berichten, überhoben zu ſein. — 

Auf Wunſch einzelner Glieder der St. Johannisgemeinde zu Racine 
reichte Herr Lehrer Gertenbach, mit der Bitte um Beantwortung, folgende 
2 Fragen ein: 

1. Sit es zu billigen, daß Gemeindeglieder ihre Kinder ſchon mit dem 

Aten oder Sten Jahre in die öffentlichen Staatsfchulen ſchicken und 
dann fpäter, wenn fie dieſelben zur Gemeindefchule bringen, ver- 
langen, daß fie gleich im Englifchen weiter geführt werden 2” 

2. Wann foll mit dem englischen Unterricht in der Schule begonnen 

werden 2” 

Folgendes wurde zur eriten Frage bemerft: 

Viele Eltern haben die Gewohnheit, ihre Kinder ſchon im zarteiten 
Alter in die öffentlichen Schulen zu fchiden. Ihre Motive dafür find 
namentlich die, daß diefelben von der Straße wegfommen, das Stillefiten 
und die englische Sprache lernen follen. Einige Eltern entledigen ſich auch 
gern des unangenehmen Geschäfts der Kindererziehung und glauben, daß ihre 
Kinder in der Public School jehr wohl verwahrt feten. Andere hingegen _ 
wollen dem Gemeindelehrer in feiner Schule dadurch einen guten Dienft 
leiften. Sie behaupten nämlich, eS werde den Kindern eine gute Grundlage 
in der englifchen Aussprache gegeben und fet dadurch fchon eine Vorarbeit 
geſchehen. — Verderblich ift es jedoch, die zarten Kinder ſchon fo frühe in 
die Räume der Schulftube einzuferfern. Baftoren, Lehrer und Vorjtand 
follen nicht ermüden, alle Eltern, weldje in diefer Gade nicht die rechte 
Einficht haben, ernftlich zu ermahnen. Es ijt ein Unrecht an den Kleinen, 
wenn jolches gefchieht. Es ift nicht gerathen, die Kinder vor dem 6ten Lebens— 
jahre in die Schule zu ſchicken; ja bet ſchwächlichen muß man jo lange 
warten, bis fie foweit erftarkt find, daß fie dem Unterrichte, ohne Gefahr 
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für ihre Gefundheit, beiwohnen fünnen. In leiblicher fowohl, wie auc) in 
geiftiger Beziehung, können fie fonft großen Schaden davontragen. In leib- 
licher Hinficht dadurch, daß fie, die doch in der fröhlichen Kinderjtube, in 
frifcher, freier Luft, im Garten oder im Sande u. |. tv. fid) berumtummeln 
follen, durch ſtrammes Stillfigen die naturgemäße Entwidelung ihrer zarten 
Gliedmaßen hemmen und jo zu Krüppeln, zu furzfichtigen Menjchen u. |. tw. 
heranwachfen, Am Geifte aber leiden fie dadurch, daß jie nur zu leicht ab- 
geftumpft werden. Kommen ſolche Kinder dann fpäter in die Gemeinde- 
Schule, wo unter Leitung eines energifchen Lehrers die ernſtere Schularbeit 
an fie herantritt, fo find fte in Folge der meift fpielenden Beichäftigung in 
den untern „‚grades“ der Public Schools nicht daran gewöhnt und legen 
‚ihre Stumpffinnigfeit an den Tag. — Noch viel größer aber, als der Leib- 
liche und geiftige Schade, ift der, den die zarten Kinder in geiftlicher Be- 
ziehung davon tragen. In der öffentlichen Schule fennt man ja Gottes — 
Wort nicht, und das ift doch das Haupt-Erziehungsmittel. Dort dient es 
nicht zur Lehre, zur Strafe, Züchtigung und Befjerung in der Gerechtigkeit. 
Statt der Katechismuslehre, der Schönen Liederverfe u. ſ. w. lernen die 
Schüler hichftens nur Dinge fiir den jpateren irdifden Beruf. Die Kinder, 
welche dort den Anfang des Lernens machen, fommen deshalb vielfach aud 
nicht mit einer Gefittung, die vom Heiligen Geijte herrührt, fondern mit 
den verderblichen Auswüchſen des Hochmuths. Sie jtellen fich auch nicht 
gern unter die ernfte Zucht eines chriftlichen Schullehrers, fondern wünſchen 
lieber bet einer Lehrerin zu fein, die jie etwa durch Tändeleien, Aufftacheln 
des Chrgeizes und andere Mittel zum Lernen und Gebhorjam anfpornt. 

Ueber den 2ten Theil der Frage wurde gejagt: Cs ift unpädagogifch 
und nuglos, mit Kindern im Alter von 4 bis 7 Jahren ſchon Deutſch und 
Englisch zu treiben. 

Die zweite Frage: „Wann foll in der Gemeindefchule mit dem eng- 
liſchen Unterrichte begonnen werden?” wurde, wie folgt, beantwortet: 

Wir haben in unferer Schule deutſche Kinder, und die müffen dem: 
gemäß aud) deutfch erzogen werden. Man verlangt, daß fie zum Verftand- 
nifje deutſcher Literatur gebracht, im deutjchen Katechismus und Geſangbuch 
unterrichtet werden; eine deutjche Predigt anhören und verjtehen fünnen, 
Soll dies erreicht werden, fo muß aud) zunächſt mit dem deutſchen Lefe= 
unterrichte begonnen werden. Hat man dann die erite Schwierigkeit im 
deutjchen Lefeuntervidte überivunden — vielleicht die Rinderfibel durch— 
gearbeitet — jo fann man mit dem Englifchen beginnen. 

Bei Vejpredung der eingereichten Frage: „Iſt e8 gut, Montags die 
Predigt abzufragen?” entjchied die Conferenz dahin, daß diefe Forderung 
im Allgemeinen zu hoch jet. C8 ift zwar,in den meisten unferer Schulen 
Regel, die Perifopen abzufragen, und wenn dies erft am Montage gefchieht, 
jo fonnen auch die leitenden Gedanken in der Predigt dabei Anwendung 
° finden; ein eigentliches Predigtabfragen aber ift nicht zu verlangen. 
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Sdhlupbeftimmungen: 

Unfern lieben Gaftgebern in Racine wird für die Liebe, die wir in fo 
reidem Mage von ihnen empfangen haben, ein herzlicher Dank abgeftattet. — 

Unjere nächite Conferenz tritt, will’3 Gott, wieder zufammen am Diens— 
tag in der legten Woche des Juli 1880 und zwar in Chicago. Da feine 
Einladung von einer Gemeinde vorlag, fo wurde die Chicagoer Lehrer: 
Conferenz gebeten, das Weitere zu beforgen. (Die St. Matthäusgemeinde 
des Pajtor Engelbrecht hat in ihrer legten monatlichen Gemeindeverfamm: 
lung bejchlojjen, die Conferenz einzuladen.) Näheres wird jeiner Zeit durch 
den Secretar, Herrn Lehrer Rufch, veröffentlicht werden. — 

Bei der nächſten Conferenz follen die rückſtändigen Arbeiten beiprochen 
werden; außerdem hat beſchlußmäßig jede Specialeonferenz für eine neue 
Arbeit zu forgen, deren Themata ebenfalls durch den Secretar feiner Beit 
veröffentlicht werden follen. 


Einige fatedhetijd) ausgeführte Leetionen im Anſchauungs— 
Unterrichte. 


Indem ich auf beſonderes Verlangen mehrerer Collegen in den nach— 
folgenden Katecheſen nur gebe, was ich in müßigen Stunden zur eigenen 
Vorbereitung für dieſen Gegenſtand aufzeichnete, hoffe ich, daß recht Viele 
zu Nutz und Frommen der lieben Jugend ſich dadurch bewegen laſſen, dieſem 
überaus wichtigen Unterrichtsgegenſtand eine größere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken und ferner nicht mehr, wie ein Referent vor einiger Zeit an dieſer 
Stelle, fragen: Wenn aller Unterricht anſchaulich ſein ſoll, wozu noch An— 
ſchauungs-Unterricht in beſonderen Stunden? Ich möchte hierauf noch 
antworten: Wo man den Anſchauungs-Unterricht mit dem Leſe-Unterricht 
in Verbindung ſetzt, da läßt man ſich von der Anſicht leiten, daß 1.) ein 
gutes Leſebuch vorzugsweiſe die Gegenſtände, Erſcheinungen und Vor— 
gänge in anſchaulicher Weiſe behandle, welche als Stoff für den An— 
fchauungs-Unterricht benutzt werden können, und daß 2.) alles, was geleſen 
werden ſoll, vorher in anſchaulicher Weiſe beſprochen werden müſſe. Wäre. 
dies der Fall, jo würde der Zweck des Anſchauungs-Unterrichts (richtiges 
Anschauen und Aufmerken, deutliche Begriffe, correcten Gedankenausdruck rc. 
zu erſtreben) ſchon im Leſe-Unterricht vollftändig erreicht. Cs fann ja der 
Bildung der Kinder nur förderlich fein, wenn der Stoff, den der Anſchauungs— 
Unterricht verarbeitet, vom Lefebuche gejtüßt, ergänzt und vertieft wird. 
Aber erftlich haben wir noch fein ſolches Leſebuch, und zweitens muß auch 
der Anfchauungs-Unterricht über das geringe Material, welches dev erite 
Zefe-Unterricht bietet, weit hinausgehen. An den erjten Leſeübungen mie 
in, ein, nein, nur, neun, Tann aud der befte Lehrer die Aufgabe, 
welche dem Anfchauungs-Unterrichte geftellt ijt, nicht löfen. Darum ift 
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demjenigen Verfahren im Anſchauungs-Unterricht der Vorzug zu geben, 
nach welchem derfelbe planmäßig und felbftändig neben dem Leje-Unter- 
richte hergeht. 

Folgende Ratechefen, welche feineswegs auf Vollfommenheit Anſpruch 
machen, find unter Benugung der Dinge in natura und der Anſchauungs— 
bilder von Winkelmann und Söhne mit 6— Sjährigen Kindern gehalten 
worden. In diefem Gegenftande wird am beften mit den Jahreszeiten fort- 
geſchritten; daher gebe ich zunächſt die Herbitbilder. 


Peet Werbe 
„Herbiteszeit, reiche Zeit! 
Gott hat Segen ausgeftreut” 2. W. Hey. 
Tritt der reiche Herbit dann ein, was pflegt fetn Gefchen£ zu jein? — 
Dbit und Wein. 
Welche Zeit ift die reiche Jahreszeit? 
Der Herbft tft die reiche Jahreszeit. 
Auf welche Jahreszeit folgt der Herbit? 
Der Herbit folgt auf den Sommer. \ 
Was bringt der Herbit uns? 
Der Herbit bringt uns Obſt und Wein. 
Sprecht: . 
Frucht, Gemüfe, Obft und Wein 
Bringt der Herbjt uns reichlich ein! 
Nennt mir Früchte, die der Herbft bringt! 
Der Herbit bringt ung Aepfel. Der Herbit bringt uns Birnen u. ſ. w. 
Nun fprecht jo: 
An Aepfeln, Birnen, Trauben, Nüffen 
Haben die Kinder Lederbifien. 
Was ift der Herbit? 
Der Herbit ijt eine Sahreszeit. 
Was ift der Winter 2 
Der Winter ijt eine Jahreszeit. 
Wie viele Jahreszeiten gibt e3 2 
Es gibt vier Jahreszeiten. 
Wie heifen die vier Jahreszeiten ? 
Die vier Jahreszeiten heißen: —*) 


*) Mancher könnte meinen, hier wären viele Fragen iiberfliiffig; Solchen gebe ich 
zu bedenten, wie wortarm die Kleinen find und, daß Sprechenlehren hier die Haupt— 


jache ift. 
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Woran ſeht ihr auf dieſem Bilde, daß es Herbſt iſt? 
Das Laub der Bäume wird gelb und fällt auf die Erde. 
Wie werden die Tage? 
Die Tage werden kürzer und kühler. 
| Wie werden die Nächte daher ? 
Die Nächte werben länger. 
Welche Blumen blühen jest nicht mehr? 
Die Rofen blühen nicht mehr. Die Veilchen blühen nicht mehr. Die 
Nelken blühen nicht mebr. 
Welche Blumen blühen noch im Herbft? 
Die After blüht im Herbjt. Die Georgine blüht im Herbft rc. 
(NB. Die Schüler werden in den meijten Fallen die englifchen Namen 
fagen; dann mug man Dolmetfcher Spielen.) 
Wie heißen diefe Blumen, weil fie im Herbft blühen? 
Sie heißen Herbitblumen. 
Was finden wir auf den Wiefen jest nicht mehr? 
Auf den Wiefen ijt fein Gras mehr. 
Was ift mit dem Gras aejchehen? 
Das Gras ijt abgemäht. 
Wer mäht das Gras? (Hehnliche Fragen famen bei der Ernte vor.) 
Der Schnitter mäht das Gras. 
Womit mäht der Schnitter das Gras? “ 
Der Schnitter mäht das Gras mit der Senfe. 
Wie nennt man gebörrtes Gras 2 
Gedörrtes Gras nennt man Heu. 
Was gefchieht mit dem Obft, wie wir hier ſehen? 
Es wird abgeſchüttelt. 
Was geſchieht hier? 
Das Obſt wird abgepflückt. 
Was wird hier eingeerntet? 
Die Kartoffeln werden eingeerntet. 
Wie heißt dieſe Ernte? 
Sie heißt die Kartoffelernte. 
Was iſt auf dieſem Berg gewachſen? 
Es iſt Wein darauf gewachſen. 
Wie heißt der Berg daher? 
Er heißt Weinberg. 
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Was gefehieht hier? 
Die Weintrauben werben gelejen. 
Wie nennt man das, wenn Weintrauben gefammelt werden ? 
Man nennt das Weinlefe. 
Was thut der Landmann ? 


Der Landmann fäet. 
Was faet der Landmann?, 


Der Landmann faet Roggen u. ſ. w. 
(NB. Hier fann das befannte Lied: „Wollt ihr wiffen, wie der 
Bauer” ꝛc. benugt werden.) 
Wer ift diejer Mann? (Auf den Jäger zeigend.) 
Das tft der Yager. 
Nenne mir Wild, dem der Jäger nachftellt! 
Hafen, Nehe, Füchſe u. f. w. 
Wohin find die Schwalben, Wachteln rc. gezogen? 
In warmere Lander. 
Wie heigen die Vögel, welche im Herbft von ung fort und im Frühling wieder zu ung 
zurückziehen? 
Sie heißen Zugvögel. 
Nennt mir Zugvögel! 
Die Nachtigall iſt ein Zugvogel. 
Welche Vögel bleiben bei uns? 
Der Sperling bleibt bet uns. - 
Welcher andrer Vogel bleibt bet uns? 
Der Rabe bleibt bei uns. 


Diefe Vögel heiten Standvigel. — Kennt ihr noch andere Standvögel? — 
Was für Vogel gibt es alſo? 
Es gibt Bugvigel und Standvögel. 
Wer aber zeigt den Vögeln den Weg nach fernen Ländern und wieder zu uns zurüd? 
Das thut der liebe Gott. | 
Wenn ihr nun diefe ſchönen Vögel feht, fo denkt an den, der fie zu 


ung jchidt. 
„Keinem Vöglein thu ein Leid” ꝛc. v. Hey. 


2. Der Apfelbaum. 
Was für ein Baum ift died? 
Das ift ein Apfelbaum. (Du! Du! Du! Im Chor!) 
Was für ein Baum ift der Apfelbaum? 
Der Apfelbaum ijt ein Obſtbaum. 
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Wie heißen die Theile de3 Baumes unter der Erde? 
Sie heißen Wurzeln. 
Wozu dienen fie? 
Sie führen dem Baume Nahrung zu. 
Wie heißt diefer Theil des Wpfelbaumes 2 

Das ijt der Stamm. (Einzeln und im Chor gefprochen; auch ift bas 
Lactipreden ein gutes Mittel, um articulirtes Sprechen zu erzielen. Ber: 
ſuchts nur!) 

Wie hoch wird der Stamm etwa? 


Der Stamm wird u. f. w. 
Wovon ift der Stamm umgeben? 
Der Stamm ijt von der Winde umgeben. 
Wie iſt die Rinde, weil fie fo viele Riffe hat? 
Sie ift riffig. 
Welche andre Baumftämme find riffig? — Wie heifen die a welche vom Stamm 
ausgehen? 
Sie heißen Aeſte. 
Was fist an den Aeſten? 
Die Zweige fiten an den Weften. 

Was heipt: Cr fommt auf feinen grünen Zweig? (Erklärt und die Gefchichte von dem 
vermefjenen Knaben aus dem Lejebuche erzählt.) Was fibt an den Zweigen? 
Die Blatter u. ſ. w. 

Wie find dieje Blätter, weil jie einen Stengel haben? 
Sie find gejtielt. 
Welche Form haben fie? 
Sie find eiformig. 
Wie find fie, weil fie am Rande fleine Zähne haben? 
Sie find gezähnt. . 
Wie find fie oben ihrer Farbe nach? 
Sie find oben dunfelgrün. 
Wie jehen fie unten aus ? 
Unten fehen fie hellgrün aus. 
Wie nennt man alle Zweige zufammen mit den Blättern? 
Man nennt fie die Krone des Baumes. 
Womit ift der Apfelbaum im Frühling bededt? 
Sm Frühling ift er mit Blüthen bevedt. 
Wie ſehen die Blüthen aus ? 
Sie fehen röthlich - weiß aus. 


un? 


300 | Einige katechetiſch ausgeführte Lectionen 


Was iſt aus den Blüthen geworden? — Wann werden die Aepfel gewöhnlich reif? — 
Was thut dann der Gartner? (Gezeigt!) 


Gr fteigt auf den Apfelbaum. 
Was thut diefer Gärtner? 
Er pflückt die Aepfel vorfihtig ab. 
Wenn fie zur Erde fallen, fann man fie nicht lange aufbewahren, denn fie faulen dann 


leicht, Wovor will er die Aepfel alfo bewahren? — Wie foll diefer Knabe heißen? — 
Wer ift em Gärtner alfo behilflich? 


Orig ift dem Gartner behülflich. 

Wer weiß einen fchönen Namen für diefes Eleine Mädchen? (Auf das Bild zeigend.) — 
Was thut die fleine Martha? 

Sie fängt die Wepfel, die Fritz fallen läßt. 
Wohin werden die Aepfel gebracht? — Was für ein Baum ift der Apfelbaum? — 
Nennt Baume, die feine eßbare Früchte bringen! (Benutzung des befannten Gedichtes 
von Uhland: „Bei einem Wirthe” rc. Vielleicht noch eine Kleine Gefchichte, wie der 
Apfelbaum entfteht. Hierbei ift freilich Phantaſie erforderlich. Glücklich der Lehrer, 
der fie hat!) 

Sn der nächſten Stunde wollen wir über den Apfel jpreden. Seht 
ihn zu Haus genau an; auch finnt ihr einen effen und mir morgen jagen, 
wie er geſchmeckt hat. 


— 3 Pre be 
Was für eine Frucht wollen wir heute betrachten? — Was ift dies? 
Das ijt ein Apfel. 
Wo ift er gewachjen? — Wie ift eine Kugel? — Wie ift der Apfel, tweil er nicht ganz fo- 
rund ift, wie eine Kugel? 
Er ijt rundlich. 
Was ijt died? 
Das ijt der Stengel. 
Woran fist der Apfel durch den Stengel feft? — Was erhält ev durch den Stengel? 
Durch den Stengel erhält er feine Nahrung. 
Wie heißt diefe Vertiefung? 
Das ijt das Auge. 
Wie viele Augen hat der Apfel? — Wie viel Augen haft du mehr? — Was befindet fich 
im Auge? 
Ueberreite von der Blithe. 
Was umgibt den ganzen Apfel? — Wie ift die Schale? 
Sie tft glatt. 
Welche Farbe hat die Schale diejes Apfels? — Was für Aepfel gibt es aber auch? 
Es gibt grüne und gelbe Wepfel. 
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Was thue ich jest? 

Du ſchälſt den Apfel. *) 
Was befindet fich unter der Schale? — Was thun wir mit dem Fleiſch? — Was für 
eine Frucht ift der Apfel? 

Der Apfel ijt eine fleifchige Frucht. 

Wie ift das Fleiſch? 
Das Fleisch ift weißlich und faftig. 

Wie ſchmeckt es 2 

Es jchmedt füß - fäuerlich. 

Was thue ich jet? 
Sie fchneiden den Apfel durch. 

Was feht ihr hier in der Mitte? 
Das find die Kerne. 
Zu welchem Obft gehört alfo der Apfel? 
Der Apfel gehört zum Kernobit. 
Worin wohnen die Kerne? — Wie heift das Haus? 
Es heißt Kernhaus. 
Bablt! wie viel Zimmerchen hat das Häuschen? 
Das Häuschen hat 5 Bimmerden. 
Wie viel Kerne figen in jedem Zimmerchen? — Wie viel alfo im ganzen Apfel? 
Behn Kerne figen im ganzen Apfel. 
Welche Farbe haben diefe Apfelterne? — Was wächſt aus dem Kerne, wenn er in die 
Erde gefteckt wird? — Wie effen wir die Wepfel 2 
Wir effen fie roh, gekocht, gebraten und gedörrt. 
Wozu erden fie auch verwandt? 
Zu Apfelwein und Apfelfuchen 2c. 
Wiederholung.) 


A. Die Schafheerde — das Schaf. 
Was ift dies? — Was jeht ihr hier auf dem Berge? 
Sch fehe eine Mühle. 
Wovon wird die Mühle getrieben? — Wie heißt fie daher? 
Sie heißt Windmühle. 


*) Sch bin nicht der Anficht, dab man den Kleinen das vertrauliche Du veriveife, 
denn dadurch würde der Lehrer abftoßen, da doch des Lehrers erftes Augenmerk darauf 
gerichtet fein muß, die Herzen der Kleinen zu ero bern. 
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Wie heit diejer Berg, weil die Windmühle darauf fteht? 
Er heißt Windmühlenberg. 
Was mächft nicht auf diefem Berg? — Was auch nicht? Sagt: 

Der Windmühlenberg ijt unfrudtbar! 

Was nur wächjt hier? 
Dort wählt nur Gras. 

Sprecht: 

Der Berg dient zur Weide für das Vieh! 

Wie heißt dieſe Weide? 
Sie heißt Viehweide. 

Was für Thiere ſind jetzt auf der Weide? — Wie nennt man viele Schafe zuſammen? 
— Was für eine Heerde iſt dies? 

Das iſt eine Schafheerde. 


Was iſt eine Gänſeheerde, eine Pferdeheerde 2.2 Zählt die Schafe! Was für ein 


Schaf iſt dies? 
Das iſt ein ſchwarzes Schaf. 
Was ſind dies für Schafe? — Was thun die Schafe? 
Sie freſſen Gras. 
Sagt: 

Die Schafe graſen! 

Wer iſt dies? 
Das iſt der Hirt. 
Er heißt auch Schäfer. 

Wer weiß, wie der erſte Schäfer hieß? — Wer kennt noch andre Schäfer aus der Bibel? 

— Was trägt dieſer Schäfer auf dem Kopfe? 

Einen großen Hut. 


Wie heißt er auch? 


Wogegen ſchützt ihn der? — Was hat er in der Hand? 

Einen Stab. 
Wie heißt der Stock, weil ihn der Hirte gebraucht? — Was trägt er an ſeiner Seite? — 
Wie heißt die Taſche wohl? — Was befindet ſich wohl in der Hirtentaſche? — Was 
hatte David einmal in feiner Hirtentaſche? — Was hat er damit gethan? — Wieder: 
holt, was wir vom Schäferhirten gefagt haben! — Wer fteht hier neben dent Schäfer? 

— Was für ein Hund ift e8? 
Es ijt ein Schäferhund. 
Gebt dem Schäferhund einen Namen! Was thut der Mar? 
Er hilft dem Schäfer die Schafe hüten. 


Wie heißt dev Hirte, der uns weidet auf grüner Aue? 
Er heißt JEſus Chriftus. 
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Munter, ihr Kleinen! Jetzt geb ich euch ein Rathfel auf! — 
Ein Hirte nimmt mir alle Jahr 
‚Mein dickes weiches Fraufes Haar. 
Das gibt dir Hut und Strümpf und Kleider; 
Ernährt den Weber und den Schneider. 
Mein Fleiſch gibt dir gefunde Speife, 
Mein Fell nügt dir auf manche Weife. 
Was für ein Schaf ift diejes? 
Das ift ein altes Schaf — die Mutter — Mutterfchaf. 
Wie heißt man die Heinen und noch ganz jungen Schafe? Sprecht: 
Die Heinen und jungen Schafe heißt man Lämmchen! — 
(NB. Bis zur erlangten Sprachfertigfeit fpreche man ben Kleinen 
getroft vor.) 
Das Lämmchen fann noch fein Gras frefjen; wißt ihr, wovon e8 lebt? 
Es lebt von der Milch, die e8 von der Mutter trinkt. 
Sagt: 
Das Schaf fäugt feine Jungen! 
Wie heißen diefe Thiere, die ihre Jungen faugen? — Die Schafe bringen ihre Speife 
nochmals in den Mund und fäuen fie wieder. Sagt das! — Wie heißen wohl 
folche Thiere? | 
Sie heißen Wiederfäuer. 
Sagt: 

Das Schaf ijt ein wieberfäuendes Säugethier ! 
Nennt noch andre wiederfäuende Saugethtere. — Wohin treibt der Hirte die Schafe des 
Abends? — Wie heißt diefer Stall? 

Er heipt Schafitall. 
Was für ein Körpertheil ift dies? 
Das ift der Kopf, Rumpf mit Schwanz, das find die Glieder. 
Was hat das Schaf am Kopf? 
Ein Maul — zwei Augen — zwei Ohren. 
Wie viel Beine haben 6 Schafe? — Wie heißen diefe Beine? 
Das find die Vorderbeine. 
Wie heißen diefe? — Faft zufammen, twas wir über die Körpertheile gejagt haben! — 
Womit ift das Schaf bedectt? — Welche Wolle kommt nicht von den Schafen? 
Die Baumwolle. j 


Was für eine Farbe hat die Wolle meiftens? — Was für Schafe gibt es aber auch? — 
Welche Schafe freffen am meiften, die ſchwarzen oder die weißen ? 


Wiederholung.) 
Baltimore, Auguft 1879. FW. Meyer. 
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Die deutſche Sprade in den Volksſchulen. 


Die deutſche Sprache in den öffentlichen Schulen nimmt einen immer 
‚größer werdenden Aufſchwung. Die hier folgenden Notizen entnehmen wir 
theilweiſe dem Bericht des Ausſchuſſes für „Pflege der deutſchen Sprache in 
den öffentlichen Schulen“, welcher dem deutſch-amerikaniſchen Lehrerbunde 
am 31. Juli in Cincinnati unterbreitet wurde. 

Die Anſtrengungen der Gegner für das verfloſſene Jahr (gegen den 
deutſchen Unterricht in den öffentlichen Schulen) übten durchgängig nicht 
den nachhaltigen Einfluß aus, der fich bei früheren Gelegenheiten fundgab. 
Doch lafjen wir die einzelnen Fälle für fic) ſprechen. — 

Sm californiſchen BVerfaffungs -Convente hatte das Plenar- 
Committee die deutfche Sprache mit 92 gegen 37 Stimmen durch directes 
Berbot aus den Staatsfchulen verdrängt. Doc jtellte ſich bald heraus, 
daß das deutjche Bevölferungselement, melches eine ſehr beachtensmwerthe 
Stimmenzahl vertritt, den ganzen Verfaffungsentwurf der einen, ſcheinbar 
untergeordneten Klaujel willen verwerfen würde. Der Convent ſtrich als- 
dann die Klaufel, welche den Unterricht in Sprachen verbot, und die 
deutiche Sprache war fomit gerettet. 

Kürzlich hat auch die Schulbehörde von St. Louis die Organifation 
des deutjchen Departements geändert und mit der Anftellung von Klafjen- 
lehrern begonnen. Alfo auch bier ijt fein Verlujt, fondern ein Gewinn 
für die deutſche Sprache zu erkennen. 

In der Gefesgebung von Ohio wurde bei Gelegenheit der Codificirung 
‚der Staatsgeſetze der Antrag auf Streichung des Unterrichts im Deutfchen 
geftellt, aber nicht einmal einer Abjtimmung für werth erachtet. — Chenfo 
guten Erfolg hatte die deutfche Sprache in Cincinnati, 

Sn Cleveland und an anderen Orten hat die Erziehungsbehörde 
durch die legten Wahlen eine Reinigung erfahren. Durch fie ift der Unter: 
richt im Deutjchen auf Jahre hinaus vor Angriffen ficher geftellt worden. 
Der Staatsverband der Lehrer von Obio hat in feiner jüngften Sigung in 
Cleveland fid) unverblümt zu Gunften des Unterrichts im Deutfchen 
ausgejprochen. 

Aus Pennfylvanten kommen Nachrichten für die Hebung des 
deutjchen Clementes, welches theils darin Aeußerung findet, daß man 
Deutjche zu Zeitern des Schulweſens beruft, theils auch in der Errichtung 
deutſcher Klafjen in Städten, melche diefer Sache bislang fremd geblieben 
waren. 

In Indianapolis Scheint in den Schulen feit der Berufung des 
Heren Tarbell zum Superintendenten auch ein frifcher Geift zu weben und 
in Chicago berief vor Kurzem die Erziehungsbehörde einen erfahrenen (2) 
Pädagogen an die Spibe des deutschen Departements. 


Die deutſche Sprache in den Volksſchulen. 305 


Von Buffalo, Milwaukee, Louisville, Columbus, 
Toledo, Dayton, Hamilton, Davenport, Wheeling, Belle- 
ville, Saginaw, Erie und anderen Städten ift zu berichten, daß die 
deutjche Abtheilung tiefer und fefter mit dem Schulorganismus verwächlt. 

In New York ſcheint feit der Berufung des deutfchen Hülfs— 
juperintendenten das deutfche Departement vor Angriffen gefichert zu fein. 
In Baltimore nehmen die deutfch-englifchen Stadtſchulen an Bopulari- 
tät zu, was theils durd die Thatfache beglaubigt wird, daß die Schülerzahl 
derjelben außerordentlich fteigt, theils dadurch, daß die Fortfehritte ihrer 
Schüler einen Vergleich mit denen einfprahiger Schulen nicht nur aus- 
zuhalten vermögen, fondern geradezu herausfordern. C3 ift alfo überall, 
two der Unterricht im Deutjchen fich eingebürgert hat, ein Fortſchritt zu bes 
merfen, Fortjchritt, was Zahl der Schüler und Lehrkräfte anbetrifft, Fort: 
Schritt in den Leiftungen und in Folge defjen aud) Fortfchritt in der Achtung, 
die fich der deutſche Lehrer erringt. 

Wir fünnen unjeren Bericht nicht chließen, ohne einige Worte daran 
zu fnüpfen. Es ift freilich nothwendig, daß unfere Lehrer beim Unterrichte 
. in gewiffen Fächern fic) der englifchen Sprache bedienen, zumal fie aud) im 
Umgange mit den Gerichtsbehirden u. f. tv. unerläßliche Bedingung ift; 
aber ein Lehrer an einer evang. = lutherifchen Gemeindefchule hat den ihm 
anvertrauten Kindern nicht nur Kenntniffe und Fertigkeiten anzueignen, 
für weltlichen Gebrauch bejtimmt, fondern er fennt einen höhern, himm— 
lichen Beruf, nämlich die Kinder feinem und ihrem Heilande zuzuführen, 
und in welcher Sprache wird er hier den größten Einfluß ausüben? Immer 
nur in der Mutterfprache. — Dem Staate bleibt ſichs wohl gleich, welcher 
Sprache fich die Einzelnen bedienen und zu welcher Kirchengemeinschaft fie 
gehören, ob fie rechtgläubig find oder nicht, wenn fie nur gute Staatsbürger 
find und als folche die Snterefjen des Landes zu wahren wiffen. Uns aber 
genügt das nicht; unfer Streben und Biel tft ein höher geftedtes. Der 
Boden, auf dem wir ftehen, ift das theure Wort Gottes und darum ein 
fihrer Halt, worauf wir fußen fünnen. C8 lehrt uns vornehmlich, wie 
wir als Bürger des Himmelreichs zu glauben und zu leben haben, wenn 
wir nicht desfelben verluftig gehen wollen. Dies muß uns daher ein Sporn 
fein, daß wir unfere Mutterfprache in unfern Schulen den Kindern gründ- 
lich lehren, damit fie das theure Wort Gottes, das uns Dr. Mart. Luther 
überſetzt hat, fleißig gebrauchen und zum Heil und Mugen ihrer Seele ver— 
twerthen finnen. — 

Dazu fommt noch: Es ift eine Schmad und Schande für mande Eltern, 
die Bildung ihrer Kinder foweit zu vernadlaffigen, daß dieſe nicht im 
Stande find, nur wenige Zeilen in Deutſch zu fchreiben oder zu leſen. 
Kommt dann die Beit des Wegganges vom elterlichen Haufe, jodaß der 
Gedankenaustaufch durch Briefwechfel ftattfinden muß, tie oft hört man 
dann, daf die Eltern des Schreibers den Brief nicht leſen fonnten, weil er 
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engliſch gefehrieben war, und umgefehrt, das Kind den Brief feiner Eltern 
nicht lefen Eonnte, weil er deutſch gefdyrieben war! — 

Was aus einem foldhen Verhältniß entftehen muß, fann fich Jeder 
felbft denen. — Darum nod einmal: Pfleget Cure Mutterfprade und Shr 
werdet vielem Unangenehmen vorbeugen! M. 


Man gebrauche im Engliſchen furze Wörter. 


Die folgenden Bemerkungen von Nobert Collyer, welche dem 
Educational Weekly“ entnommen find, enthalten befonders aud) für 
die Herren Lehrer unferer Schulen beherzigenswerthe Winke. Sy 

Diefe Welt ift ein großes Schulhaus, in welchem wir alle lebenslang 
lernen und lehren... . Wir dürfen in demfelben aber feine Mühe hierbei 
ſcheuen. Uns jelbft unterrichten wir durch dasjenige, was wir hören, lefen 
und denken — Andere dagegen vornehmlich durd) unfere Worte. Wir 
müffen deshalb mit Fleiß darauf bedacht fein, fo flay zu denken und zu 
fprechen, daß wir weder uns ſelbſt hintergehen, noc) auc) Andere mipletten - 
durch iinbeftimmte und verivirrte Ydeen. Wir follten unfere Gedanfen 
immer gleich in Worte leiden und uns daran gewöhnen, dieje nun auc in 
unferen Gedanfen mit eben derfelben Sorgfalt zu wählen, die wir anwen— 
den, wenn wir zu Anderen Sprechen oder an fie oder auch für fie fchreiben. 
Worte geben, unferen Ideen gleichfam Berförperung oder Geftalt, ohne 
welche diefelben nur zu leicht fo verfchwommen bleiben, daß man nicht recht 
erkennen fann, ob fie etwa nur Schwach oder gar falfch jeien. Wenn mir fie 
in Worten verfdrpern, fo werden wir, der Regel nach, bald jehen, mie viel 
Wahrheit fie enthalten; denn nun können mir fie immer wieder auf’s Neue 
darauf hin näher prüfen. Wenn mir fie dem Papier anvertrauen wollen, 
fo jtellt eS fic) gar oft heraus, daß unfere vermeintlich guten Gedanken diefe 
Probe nicht bejtehen. Wenn fie fich aber hierbei als wahr und werthvoll 
ermweifen, jo werben fie auf dieſe Weije nicht allein ung felbft recht Klar, 
fondern wir find jest auc) im Stande, fie Andern Klar zu madjen. Falls 
wir etwa Anderen unfere Zweifel ausfprechen, erweiſ't es fic) alsbald, wie 
viel wir fo getvonnen haben; denn der Negel nad) entſchwinden hierbei die 
Zweifel von felbjt, ehe wir nod) hören fünnen, was diefe Anderen dazu zu 
lagen haben. Meiftens ſchwinden fie fdon durch das, was wir jagen zu 
denen, die wir zu Nathe ziehen, und nicht erft durch das, was fie uns 
antivorten. 

Man follte aber nicht allein überhaupt in Worten denken, fondern auch 
fic) befleißen, die beften Wörter hierzu zu wählen, d. h. folche, welche 
am beiten dem Nächten unfere Gedanken vermitteln. Diefe große Kunft 
müſſen diejenigen fic) aneignen, welche Andere zu unterrichten wünſchen in 
der Schule, in der Kirche, vor Gericht oder durch die Preſſe. Um dies recht 
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gu thun, follte man fic) der furzen Wörter bedienen, die wir in der fritheften 
Jugend lernen und die von allen Glafjen der Gefellfchaft gleicherweife ver- 
ftanden werden. Dies find die beften Wörter für den Lehrer, den Redner 
und den Dichter. Man fehe fic) einmal genauer an, mas fich, fet es in 
Profa oder in Boefie, feit einer langen Reihe von Jahren erhalten hat, was 
alle Gemiither erfaßte, was noch fort und fort eitirt wird, fo wird man fine 
den, daß e3 in kurzen Wörtern unferer (der englifchen) Sprache verab- 
fapt tit. Zable fie in Gray’s fo gerne von Jedermann gelefener ‚„„Elegy‘‘, 
- und e8 wird fic) herausftellen, daß fie einen großen Theil der von ihm ges 
brauchten Wörter ausmachen. Das Englifch unferer Bibel ift gut. Dann 
und wann findet fid) indeß ein langes Wort darin — und e8 ſchädigt allemal 
den betreffenden Vers. 8. B. “Oh, ye generation of vipers, who hath 
warned you to flee from the wrath to come?” ier ift ein langes 
Wort: “generation”. In der alten Ueberfegung fteht dafür das Wort 
“brood”. Man lefe den Vers nun wieder mit diefem Worte, fo fpürt man 
feine volle Kraft: “Oh, ye vipers’ brood, who hath warned you to flee 
from the wrath to come?’’ 

Win. H. Maynard, ein ſehr tüchtiger Mann, hochgebalten in feinem 
Vaterlande und Staate, ſchrieb einft eine Rede für den 4. Bult in lauter 
einfylbigen Wörtern, felbjtverftindlic) mit Ausnahme mancher der darin 
vorkommenden Eigennamen. Seinen Erfolg als Redner hatte er meift dem 
zu danken, daß er eS ſich zur Regel machte, in feinen Gedanken und in feiner 
Rede möglichft wenige Wörter und zwar nur folche zu gebrauchen, die furz 
und deutlich find. Hätte er ein Alter von 60 Jahren erreicht, fo wäre er 
porausfidtlich einer der großen Männer feines Staates geworden. 

Nun will ich zwar nicht behaupten, daß die Kürze eines Wortes an fi 
e3 Schon immer zu einem Flaren mache; aber fo viel ift gewiß, daß die 
meiften flaren Wörter furze find, daß wir die große Mehrzahl der langen 
Wörter anderen Sprachen entlehnen und daß die allermeiften Leute nicht 
genau deren Bedeutung fennen; ja, ich bezweifle jogar, ob felbjt 
lehrten immer denfelben Sinn mit ihnen verbinden. Che ein 
Alle die gleiche Bedeutung hat, muß es jehr viel gebraucht worden; 
dies eben bei den furzen Wörtern der Fall tft. 

Diejenigen, welche gerne lehren und die Führer Anderer fein wollen, 
müffen zuerft felbft lernen, Elar zu denken und zu veden. Die Verwendung 
langer, anderen Sprachen entlehnter Wörter ift nun aber nicht allein eine 
Urfache, daß unfere Gedanken und unfere Rede unklar und verfdwommen 
bleiben, fondern fie hat auch fogar beigetragen zu dem tiefen Sittenverfall 
unter unferem Volke. Das Verbrechen ſcheint oft nicht mehr ein Verbrechen 
zu fein, wenn e8 uns in den manderlet Verfteden langer Wörter vorgeführt 
wird, Wenn Jemand ftiehlt und man nennt dies “defalcation””, jo bleibt 
es ungewiß, ob die Rede fet von einem Verjehen oder von einem Verbrechen. 
Redet er die Unwahrheit und man berichtet ung, es fet dies ein Fall von 
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“prevarication’’, jo erfordert es immerhin einige Beit, ehe wir genau 
wiſſen, wad davon zu halten fei. Niemand, der über irgend welche Hand» 
lungen in deutlichen, unmißverftändlichen Worten redet, wird ſich felbft in 
Betreff derjelben hintergehen oder Andere leicht falſch beurtheilen. Wenn 
man zweifelhaft ift, ob eine Handlung recht oder unrecht fet, fo ift e3 eine 
gute Regel, fie in furzen, echt englifchen Worten zu Papier zu bringen. 

Neder, der es fich zur Aufgabe macht, kurze Wörter zu gebrauchen und 
die langen zu vermeiden, wird nicht allein bald erfahren, daß er dies mit 
Leichtigkeit thun fann, fondern aud), daß er hierdurch nur um fo befähigter 
wird, Wörter griechifcher und lateiniſcher Abſtammung richtig zu gebraudjen, 
two ex fie etiva nicht vermeiden fann. Wer e8 verfucht, in lauter einſylbigen 
Wörtern zu fehreiben, der wird finden, daß ihm alsbald eine große Menge 
von Wörtern entgegentritt, aus denen er nun die pafjenditen wählen fann. 
Sie treten vor fein geiftiges Auge bei feinem Suchen nad) den gerade ge- 
eignetiten Wörtern. Es ift dies eine vortreffliche Weife, mit Wörtern aller 
Art recht vertraut zu werden; eben wie Jemand, der jich alle Bücher jeiner 
Bibliothek darauf anfieht, fich über einen Gegenftand näher zu unterrichten, 
hierbei zugleich aufmerffam gemacht wird auf manche andere Dinge. 

Noch ein weiterer Gewinn aber erwächſt aus dem Bejtreben, nur 
furze Wörter zu gebrauchen. Um fie zu verwenden und alle anderen fern 
zu halten, ift man genöthigt, fich die Sache, über welche man fdyretbt oder 
fpridt, von allen Seiten anzuſehen. Dadurch entftehen nun aber in uns 
manche neue Gedanfen und Ideen, die uns fonft nicht gefommen waren. 
Sch zweifle nicht, man wird fich bei Befolgung diefes Planes verwundern 
über die vielen neuen Gefichtspuntte des vorliegenden Gegenstandes, die 
fich fo ungefucht erbieten, während fie fern geblieben wären bei der meift 
gebräuchlichen Art des Style. So lernt man alfo nicht nur immer mehr 
in Betreff der für den vorliegenden Zweck geeignetiten Wörter, fondern auch 
betreffs des Gegenftandes felbft, über den man fchreibt, da eben der vor— 
geſetzt Plan nicht ausgeführt werden kann, ohne daß man ſich zugleich dieſen 
ſeinen Gegenſtand allſeitig anſieht. 

Dr. Johnſon bevorzugte lange Wörter. Aber als er dem Lord 
Chefterfteld im Zorne fehrieb, brach er hervor aus dem Nebel, den Wolfen 
und dem Gebrüll feiner fünffylbigen Wörter und haute auf Seine Lordſchaft 
ein fo glatt und jdarf, daß Jedermann erkennen fonnte, er rede jest, wie es 
ihm um's Herz war, 

Weder die Liebe, noch der Haß, noch der Eifer verſchwenden ihre Kraft 
in unklaren und langathmigen Phraſen. Kurze Wörter find feine un: 
bejtimmten Laute, die einfchläfern, wenn fie das Ohr treffen. Sie geben 
einen deutlichen Ton von fich, der geiftig anregt oder das Herz erfaßt. Sie 
ftellen am beften dar Freude oder Kummer, Wuth oder Frieden, Leben oder 
Tod. Ste fprechen zu Jedem; denn fie haben für Alle die gleiche Bedeutung. 
Sie werden gelernt in der Jugend; fie find Tag für Tag auf den Lippen; 
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fie werden gebraucht bis an's Lebensende. Sie find die geeignetiten Be= 
zeichnungen, deren man fich bedient bei allen hohen, großartigen und edlen 
Dingen. Sie find die wahrhaft großartigen Wörter der englifchen Spracde; 
fie lehren uns, wie die Welt entitand: ‘God said, Let there be light and 
there was light.’’ 

C3 ift eine allbefannte Thatjache, daß die (englifchen) Dichter fich be- 
mithen, möglichft nur angelfächfifcher Wörter fich zu bedienen. Doc) mögen 
Diejem oder Yenem die folgenden Belege hierfür neu fein. 

“The bell strikes one. We take no note of time 


Save by its loss; to give it then a tongue 
Were wise in man.” 
—Young’s Night Thoughts. 
“Thou may’st, thou shalt! I will not go with thee! 
Here I and sorrow sit; 
Here is my throne; bid kings come bow to it.” 


—King Lear. 
“Thou know’st the first time that we smell the air 
We wawl and cry ;—I will preach to thee; mark me, 
When we are born, we cry that we are come 
To this great stage of fools. This a good block?” 
—Ibid. 


“Good friend, thou hast no cause to say so yet, 
But thou shalt have; and creep time ne’er so slow, 
Yet it shall come, for me to do thee good, 


I had a thing to say—but let it go.” 
—Richard III. 


Byron’3 “Destruction of Senacherib’’ illuftrirt dasfelbe in gar man— 
cher Zeile, die eben fo ſchön tft, wie die folgenden find: 

“And the sheen of their spears was like stars on the sea, 
When the deep waves fall nightly on deep Galilee.” 
Fletcher’3 “Purple Island” ift eine Stanze von 70 (2) Wörtern, von 
denen jedes, mit nur einer Ausnahme, einfylbig tft. Hier eine Probe: 

“New light, new love, new life hath bred; 

A life that lives by love, and loves by light; 
A love to him to whom all loves are wed; 

A light to whom the sun is darkest night: 
Eye’s light, heart’s love, soul’s only life he is; 
Life, soul, love, heart, light, eye, and all are his; 
He eye, light, heart, love, soul; He all my joy and bliss.” 

Wie könnten nod) gar viele derartige Beifpiele beibringen aus den 
Didhtern, wie auch aus der (englifchen) Bibel, von deren Wörtern 78 Pro- 
cent der angelfächfifchen Sprache entnommen find, oder aus den Werfen 
pon Sturgeon, der 71 Procent gebraucht, oder von Didens, Froude, Vret 
Harte, Gladftone, und von Anderen, die, gleich den Genannten, über 
50 Brocent der einfylbigen Grundwirter gebrauchen. Das vielleicht merk— 
würdigſte Beifpiel liefert uns das fleine Gedicht: “Monosyllables’’ des 
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fürzlich verftorbenen 3. Addifon Wlerander. Es ift ſehr begeichnend, wenn 
gleich als Beifpiel für unferen Swed nicht das überzeugendfte. Es ijt eben 
diefe Schreibart dem Verfaffer noch nicht zur anderen Natur geworden, 
fondern die Künftelei dabei tritt noch zu ſtark hervor. 


“Think not that strength lies in the big round word; 

Or that the brief and plain must needs be weak. 

To whom can this be true who once has heard 

The cry for help, the tongue that all men speak 

When want or woe, or fear, is in the throat, 

‚So that each word gasped out is like a shriek 

Pressed from the sore heart, or a strange wild note 

Sung by some fay or fiend? There is a strength 

Which dies if stretched too far, or spun too fine; 

Which has more weight than breadth, more depth than length. 
Let but this force be mine of thought and speech, 
And he that will may take the sleek fat phrase 
Which glows and burns not, though it gleam and shine; 
Light but no heat; a flash without a blaze! 

Nor is it mere strength that the short word boasts. 

It serves of more than fight or storm to tell— 

The roar of waves that clash on rock-bound coasts; 
The crash of tall trees when the wild winds swell; 
The roar of guns, the groans of men that die 

On blood-stained fields. It has a voice as well 

For them that weep; for them that mourn the dead; 
For them that laugh, and dance, and clap the hands 
To joy’s quick step, as well as grief’s slow tread. 

The sweet plain words we learnt at first keep tune; 
And though the theme be sad, or gay, or grand, 
With such, with all, these may be made to chime 

In thought, or speech, or song, or prose, or rhyme.” 


(Eingefandt von Hrn. Lehrer ©. Krüger.) 


Ueber das Nachſitzen als Strafe. 


Die Strafe des Nachfigens läßt der Lehrer nur auf folde Handlungen 
folgen, welche gerade diefe Strafart folgerichtig nach fic) ziehen. 

Es fommt in mander Schule das Nachfizenlaffen als eine General: 
ſtrafe, als eine Strafe für Alles in Anwendung, und zwar liegt das zum 
großen Theil daran, daß mancher Lehrer nicht geneigt ift, körperliche Züchti- 
gungen in Anwendung zu bringen. Man weiß fic) dann nicht anders zu 
helfen, und da heißt es denn eine über das anderemal: „Nachſitzen!“ Wie 
es nun aber einestheils von Wichtigkeit ijt, daß feine ftrafbare Handlung 
ungefithnt dahingehe, jo ift anderntheils die Anwendung der rechten Strafe, 
oder auch richtiger, des Strafmaßes, vielleicht nod) von größerer Wichtigkeit. 
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Aus diefem Grunde hat der Gebrauch, mit der Ertheilung der Strafe bis 
nad) Beendigung des Schulunterridts zu warten, viel Gutes für fic). Dem 
Lehrer wird es eher möglich fein, im Geift der Liebe und mit Weberlegung 
zu ſtrafen und alfo auch in den einzelnen Fällen alle Mißgriffe in der Art 
der Strafe zu vermeiden. 

Damit foll aber nicht gejagt fein, daf ich etwa in allen Fällen mich 
für die Berfchiebung der Strafe bis nad) Beendigung des Schulunterrichts 
entjchieden habe (ausgenommen im Neligionsunterricht). 

Halten wir uns nun an die Strafe des „Nachſitzenlaſſens“ und ver: 
fudben wir hierbei folgende zwei Fragen zu beantworten : 

1. In welchen Fällen erfcheint diefe Strafe angemeffen? und 

2. Was hat der Lehrer dabei noch befonders zu beachten? 

Im Allgemeinen tft feitzuhalten, daß ein Nachbleiben nur dann geredyt- 
fertigt erfcheint, wenn durch die Schuld des Schülers irgend etwas verfäumt 
wird, das nachher nachgeholt werden muß. 

1. Hat der Schüler feine Schriftliche Hausarbeit aus Tragheit gar 
nicht oder nur unvollftändig gemacht, fo fann er vom Lehrer veranlaßt 
werden, das Crlernte ganz oder zum Theil nach der Unterrichtszeit in der 
Schule nachzuholen. Kommt bei einem Schüler zu wiederholten Malen 
eine ſolche Nachläffigfeit vor, da fann als Strafe aud) wohl aufgegeben 
werden, daß die Arbeit nach der Schulzeit einmal fertiggeftellt und 
dazu nod) einmal abgejdrieben werde. Und fommen foldhe Fälle in 
furzen Zwifchenräumen vor, jo wird die Strafe des Nachſitzens überhaupt 
nicht mehr zur Gefferung ausreichen. (Siehe Winke a.) 

2. Die Strafe des Nachfigens dürfte ebenfalls angebracht fein, wenn 
die fonftigen häuslichen Aufgaben (außer den fchriftlichen) gar nicht oder 
nur mangelhaft gelernt find. Die Beihäftigung während der Strafzeit 
hat dann darin zu beftehen, daß die Schüler einfach das Verſäumte nach- 
holen, wenn folches nicht etwa ſchon während des Unterrichts gefchehen ift, 
was manchmal beim Religionsunterricht und beim Lefen rc. fehr leicht mög: 
lich fein dürfte. In diefem dürfte der Lehrer mit Vortheil das Nachfisen 
der Schüler zur Nepetition verivenden. 

3. Wer durch eigene Schuld zu fpät in die Schule fommt, fann aud 
mit diefer Strafe belegt werden. Für die Strafe gelte die Negel: Steht 
jemand während des Gebets ſchon an der Thüre, fo daß er alfo nod) vor 
Beginn des Unterrichts auf feinem Plage fein fann, fo bleibt derjelbe nur 
5—10 Minuten nach. Stört der Schüler aber durd feinen Eintritt fon 
den Unterricht, fo bleibe er fo lange nad), bis er recht ſchön 5- oder 10mal 
(nach der Strafwürdigfeit des Schülers zu bemeffen) diejenige Schulregel 
abgefchrieben hat, für deren Uebertretung er geftraft worden iſt. Wud) 
andere Arbeiten find hier wohl am Plage. 

4. Die Strafe des Nachfibens trifft auc) den Schüler, welcher feine 
jchriftliche Arbeit in der Schule nachläffig angefertigt hat; d. h. wenn er 
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fchlecht gefehrieben, oder wenn ev durch eigenthümliche Fehler dem Lehrer 
die Gewißheit gibt, daß allein Nachläffigkeit die Urfache der jehlechten 
Arbeit gewefen ift. Die Arbeit ift in diefem Falle mit größter Sorgfalt 
nachzufertigen. 

5. Diefelbe Strafe erhält auch der Schüler, welcher von feinem Nach— 
bar ‚abgefchrieben hat. Da ift indef von dem Lehrer zu prüfen, ob das 
Kind die Arbeit felbft zu machen etwa nicht verfteht, oder ob das Abjchreiben 
nur aus Denffaulbeit und Bequemlichkeit erfolgt ijt. Strafbar ijt der 
Schüler in beiden Fällen; denn Abjchreiben ift Betrug. Im erſten Falle 
trifft ven Schüler einfach die Strafe für diefes Vergehen. Im zweiten Tann 
die Strafe de3 Nachfigens zur Anwendung gebracht werden. Der zu Bes 
ftrafende bleibt dann fo lange nach, bis er die betreffende Arbeit felbjt an— 
gefertigt hat. 

Das find wohl die am haufigiten vorfommenden Fälle, in denen von 
der Strafe des Nachfitenlaffens mit Recht Gebrauch gemacht werden fann. 
Nun folgen nod) einige nicht unwichtige Andeutungen im Allgemeinen, 
Winke, die für jeden Lehrer von Nuten fein mögen. 

a. Es gibt Schüler, welche fic) aus dem Nachſitzen nicht viel machen, 
wie man jagt. Das find folche, bei denen die Tragheit eine fürmliche 
Krankheit geworden ijt. Sie haben feine Luft am Spiel und werden alfo 
dadurd, daß fie vom Spiele zurüdgehalten werden, eigentlich gar nicht ge- 
troffen. Eine verdoppelte Strenge wird nicht oder doch nur felten nüßen. 
Darauf darf fic) der Lehrer ſolchen Schülern gegenüber von vornherein ges 
faßt halten. Da foll der Lehrer wohl mit allem Fleife und mit aller Treue 
den Mitteln nachforfchen, welche am beiten geeignet find, den Zweck: „Die 
Befjerung des Schülers” zu erreichen. Das beſte hier anzumendende Mittel 
iſt gewiß die Liebe und Geduld, mit welder er den Schüler reizet zur 
Munterfeit, zur Arbeit und zum Fleiß. Wher noch eins. Denfen wir bei 
folchen Fällen dod) ganz ernitlich darüber nach, ob nicht etwa gerade die 
bisher unferfeits verfehlte Behandlungsweife das Kind erft zu diefer Art 
der Unempfänglichfeit gebracht hat. 

b. Ein zweiter Wink jet diefer. Der Lehrer fei befonders vorfichtig den 
Kindern gegenüber, bei denen die Strafe eine Seltenheit ijt. Er nenne 
ihnen die Strafe gleich im Unterricht, nicht erft am Schluffe der Schule, 
jonft werden folde Schüler durch die Ungewifheit über Strafe derart bez 
unrubigt, daß fie die erforderliche Aufmerkfamfeit während der ganzen noch 
übrigen Schulzeit dem Unterricht nicht zuwenden. Bei braven Kindern 
wird, wenn dev Lehrer aufrichtige Neue fieht, die Strafe ohne Gefahr er: 
laſſen werden können. 

c. Der Lehrer befürchte nicht, dadurch, daß er einem ſonſt braven 
Schüler infolge eines Vergehens, das zu gleicher Zeit auch ein fchlechterer 
Schüler begangen hat, eine verhältnigmäßig geringere Strafe zutheilt, oder 
e3 bei einer Ermahnung läßt, bei den Kindern den Schein der Ungerechtig- 
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feit zu ertueden. Cr halte fid) an dem Grundfab: „Der Lehrer fei 
gerecht, nit Jude er’3 zu ſcheinen!“ 

d. Der Lehrer muß verhüten, daß durch die Strafe des Nachfitens den 
Kindern eine Mahlzeit entzogen werde. Er hat in feinem Falle das 
Recht hierzu! 

e. Der Lehrer muß während des Nachſitzens jelbft in der Schule fein. 
Diefer Laft entziehe er fich nicht. Bleibt er jedesmal in der Schule, fo 
werden die Fälle, in denen diefe Strafe angetwandt werden muß, immer 
feltener werden. Entfernt er fic) aber, fo achten die Schüler das Nachſitzen 
nicht für die Hälfte der Strafe, und es fünnte fo weit fommen, daß aus- 
gelafjene Schüler jogar gerne nachbleiben, um bei diefer Gelegenheit ihre 
Boten treiben zu fönnen. Oder e8 wird aud) der andere Fall eintreten, daß 
Schüler die Schule während der Abmwefenheit des Lehrers verlaffen, und 
wen trifft dann die Strafe? 

f. Die Strafe ift als ziemlich verfehlt zu betrachten, wenn fic) der 
Lehrer erlaubt, Kinder, die nachfigen follen, während diefer Zeit zu irgend 
welchen Gefälligfeitsarbeiten zu benützen. 

g. Es wird dem Lehrer auc) wohl angerathen, die Eltern zu benach— 
richtigen, wenn die Kinder mwegbleiben miiffen. Sch bin im Allgemeinen 
nicht dafür. Man finnte da leicht Gefahr laufen, auf die unrechten Eltern 
zu jtoßen, auf Eltern nämlich, die die gute Abficht des Lehrers durchaus 
verfennen. Ungebührliche Weuferungen über den Lehrer in Gegenwart der 
Kinder fonnten dann leicht die Folge fein. Diefer Art find allerdings die 
wenigfter Eltern, aber immer dod) noch zu viel, als daß man die Rückſicht 
auf fie vollftändig fallen lafjen könnte. Eltern, die fic) um eine gute Cre 
ziehung der Kinder fümmern, wiffen aud) von felbft, wie die Sachen jtehen, 
wenn das Kind fpater als gewöhnlich nach Haufe fommt. 

In außerordentlichen Fallen, und wenn der Lehrer glaubt, feine Ge- 
fahr zu laufen, daß feine Mafregeln mifverftanden werden, mag indef zur 
Berfhärfung der Strafe eine Anzeige an die Eltern empfeblens- 
werth fein. 


Cine Schulordnung aus Lang Island vom Jahre 1682. 


„Art. 1. Die Schule fol um 8 Uhr anfangen, um 11 Uhr ſchließen; 
um 1 Uhr wieder anfangen und um 4 Uhr fchließen. Vor Schulanfang 
foll mit der Glode ein Zeichen gegeben werben. 

Art. 2. Zu Anfang der Schule foll ein Kind das Morgengebet, wie 
es im Katechismus fteht, lefen, und vor Mittag mit Gebet ſchließen; ebenfo 
foll es Nachmittags gehalten werden. Die Abendſchule foll mit dem Gebet 
des HErrn beginnen und mit Singen eines Pſalms ſchließen. 
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Art. 3. Der Lehrer foll die Kinder die allgemeinen Gebete lehren, 
ebenfo am Mittwod und Samstag die Fragen und Antworten des Kate: 
hismus, damit fie diefelben Sonntags in der Kirche befjer herjagen fonnen. 

Art. 4. Er fol in der Kirche vorfingen, die Kirche rein halten, ehe 
fich die Leute verfammeln, dreimal mit der Olode läuten, und zwiſchen dem 
zweiten und dritten Zäuten in der Kirche ein Kapitel aus der Bibel vor- 
lefen. Nach dem dritten Läuten foll er die Zehen Gebote und die zwölf 
Artikel unferes Glaubens verlefen und dann die Pfalmen vorfingen. Des 
Nachmittags, nad) dem dritten Lauten, foll er, während fic) die Gemeinde 
verfammelt, ein kurzes Kapitel oder einen der Palmen Davids vorlejen, 
dann wieder einen Palm oder ein Lied anjtimmen. 

Art. 6. Wenn der Baftor in Brooklyn oder in Utrecht predigt, hat 
der Lehrer die Pflicht, aus dem dazu beftimmten Buche zweimal der Ge— 
meinde vorzulefen. Er joll Sonntags die Fragen und Antworten des 
Katechismus abhören und die Kinder darin unterrichten. 

Art. 7. Bur Verwaltung der heil. Taufe joll er für ein Beden mit 
Waſſer forgen und dem Prediger den Namen des Täuflings melden. Für 
diefen Dienft joll er 12 Stuyver in Wampum-Geld für jede einzelne Taufe 
vom Paftor oder von den Pathen erhalten. Er foll Brod und Wein für 
die Communion liefern auf Koften der Gemeinde. Er fol auch für das 
Confiftorium Botendienfte thun. 

Art. 8. Gr joll Leichenbitter fein, das Grab machen und die Todten- 
glode läuten. Für diefen Dienft foll er, wenn die Verftorbenen 15 oder 
mehr Jahr alt waren, 12 Guilder, wenn fie unter 15 Jahr alt waren, 
SiGuilder erhalten. Muß er hierbei über den Fluß nach New Norf, fo ge- 
bithren ihm 4 Guilder mehr. 


Schulgeld. 

1. Für ein Kind, welches buchftabirt oder lief’t, foll er in der Tag— 
Thule vierteljährlich 34 Guilder erhalten; für eines, das fchreibt, 4 Guilder. 
In der Abendfchule 4 Guilder vierteljährlich für einen Schüler, der buch 
ftabirt oder lieſ't, 5 Guilder für einen, der fehreibt. 

2. Sein jonftiger Gehalt foll 4 Guilder werth Weizen (Wampum— 
Währung) fein, abzuliefern an der Brooklyn Fähre, außerdem Wohnung, 
Weideland und Wiefe, die zur Schule gehören. 

Verfaßt und vereinbart im Confiftorium, unter Aufficht des ehren- 
werthen Conjtablers und der Auffeher, diefen 8. Tag im October, 1682. 

Unterzeichnet von Caspar Van Zuren und dem Confiftorium. 

Sch gebe obigen Artikeln meine Zuftimmung und verfpreche, diefelben 
zu befolgen. Sohannes Van Ciffellen.” 


Anmerfung: Das erwähnte Wampumgeld war das bei den India- 
nern urfprünglich geltende Mufchelgeld. 1 Guilder—20 Stuyver — 40 Cts. 
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Vermiſchtes. 


Ueber Kurzſichtigkeit. Obgleich es außer Zweifel zu ſein ſcheint, 
daß ſich die Kurzſichtigkeit auch vererbt, ſo wäre es doch verkehrt, dieſem 
Umſtande allzugroßen Einfluß auf die Entſtehung des Uebels zuzuſchreiben. 
wm Lichte neuerer Erfahrung findet man die Haupturſachen der Kurzſichtig— 
keit in der Lebenszeit der von ihr Betroffenen, nicht in der ihrer Vorfahren. 
Im Domgymnaſium in Magdeburg fand man kurzſichtig in Serta 23 Pro— 
cent, in Quinta 25, in Quarta 39, in Tertia 63, in Secunda 78, in Prima 
jogar 95. Im Klofter-Pädagogium zu Magdeburg in Serta 23 Procent, ° 
in Quinta 27, in Quarta 42, in Tertia 47, in Secunda 56, in Brima 70. 
— Unterfuhungen, welche mit Schülern der öffentlichen Schulen in New 
York, St. Petersburg und Königsberg’angeftellt wurden, lieferten folgendes 
merkwürdige Nefultat: 

Netw York: Rurzfichtige, 6-7 Jahr alt, 8.5 % ; 20—21 Jahr alt, 26.0%, 


Petersburg [2 2} 2} " 13.6 % ) " ” ” 43.3 %, 
Königsberg ” ” " ” 11.1 % ) " ” n 62.1 ho. 


Berüdfichtigt man hierzu, daß Kurzfichtigfeit felten nad) dem 15ten bis 
20ften Lebensjahre auftritt, daß bei Uhrmachern, die zwar einen für Die 
Augen jehr anjtrengenden Beruf haben, aber meiftens erft mit dem 14ten 
oder Löten Sabre in die Lehre getreten find, nur etwa 10 Brocent an Kurz 
fichtigfeit leiden, während Studirende, die ja febr früh mit der Augenarbeit 
beginnen, gegen 70 Brocent Kurzfichtige liefern: fo können Lehrer unmög: 
lich) der Pflicht, ängstlich über die Augen der ihnen in der Schule an— 
vertrauten Kinder zu wachen, fic) Damit entziehen, daß fie Rurzfichtigfeit für 
ein Erbübel ausgeben. Es darf auch einem Lehrer nicht gleichgültig fein, 
ob die größeren oder ob die Fleineren Kinder die beften Zimmer und Sib- 
plage erhalten. Hat man zu wählen, fo gebührt den empfindlichen Kleinen 
der Borzug. 

Eine Hore Mafhine. Cin Chicagver, Namens Rhodes, der jeit mehr 
als 20 Jahren bereits taub ift, hat kürzlich einen Apparat hergeftellt, ver: 
mittelft defjen der Taube hören fann. Der Apparat beruht auf dem in der 
Theorie Schon längſt befannten, wenn auch jebt erjt praftifch nubbar ge- 
machten Brincip, daß man nicht allein durch das Ohr, fondern auch durch 
die knochigen Theile des Hauptes hören fann. Er befteht aus einem 
dünnen Blatte, ungefähr 8X 10 Zoll groß, welches ähnlich wie ein Scheiben= 
fächer in einem Handgriffe befeftigt ift. An dem dem Handgriffe gegen: 
überliegenden Ende des vieredigen Blattes ijt eine fetdene Schnur befeitigt, 
die durch den Handgriff läuft und vermittelft welcher man die Scheibe oder 
das Blatt, wie man es nennen mag, frümmen oder anfpannen fann. So 
angefpannt, drüdt man die Scheibe leicht gegen die oberen Zähne und fann 
deutlich jedes Geräufch oder Gefpräch, das in gewöhnlicher Hörmeite ftatt- 
findet, hören und verftehen, felbjt wenn die gewöhnlichen Oehör= Organe 
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gänzlich außer Thätigfeit gerathen find. Herr Joſeph Medill, der Redacteur 
der „Tribune”, benußt diefen Apparat — Audiphon nennt ihn fein Cre 
finder — fchon feit einiger Zeit und fpottet jebt feiner ſprüchwörtlichen 
Taubheit. Er kann, ohne daß die Unterhaltung in feiner Nähe lauter als 
gewöhnlich geführt wird, mittelft feines Audiphons fo gut hören, wie irgend 
ein mit gefunden Ohren begabter Menſch. Diefer Apparat fcheint wirklich 
den vielen Tauben und Harthörigen den langerfehnten Erſatz für das Ohr 
bieten zu wollen. Gr führt die Schallwellen den Gehör-Nerven durd) die 
Zähne zu, genau tie der taube Beethoven fic) bei feinem Componiren da- 
durch zu helfen verftand, daß er eine zwifchen den Zähnen gehaltene Metall: 
ftange auf dem Refonangboden des Klaviers ruhen ließ. 

Gin erfinderifcher Vogelzüchter. Cine auftralifche Zeitung erzählt 
pon einem Einwohner der Stadt Phinixville, wie e3 ihm gelungen fet, 
einige Kanarienvögel dazu zu bringen, allerlei Opern-Arten und andere 
Stüde vegelvechter Mufit zu fingen. Sein Unterridhtsfyftem iſt finnreich 
und einfach) genug. Er placirt die Kanarienvögel in einem Haufe, in dem 
feine anderen Vögel irgend welcher Art fic) befinden, und ftellt ihren Käfig 
vor einen Spiegel, in dem fie fich jelbit fehen. Hinter dem Spiegel placirt 
er eine Spieluhr, die das Stüd hören läßt, das die Kanarienvögel lernen 
follen. Diefe glauben nun, ihre Chenbilder im Spiegel fingen die Melodie, 
und bemühen fich, fie nachzufingen, was ihnen denn auch gelingt. Der 
Vogelzüchter von Phönixville foll eS bereits dahin gebracht haben, etliche 
Enjemble-Stüde auf ſolche Weife den fleinen gelben Sängern einzuftudiren, 
und "glaubt es jchlieglich dahin bringen zu fünnen, von einigen hundert 
Kanarienvigeln einen Chor aus einer — Wagner’fhen Oper fingen 
zu laſſen. 

Washington, D.C. Yn der nächſten Congreßſitzung wird der Vers 
ſuch gemacht werden, das Capitol in allen feinen Galen mit elettri- 
ſchem Lichte zu beleuchten. Eine große eleftro-dynamische Maſchine 
mit der Leuchtkraft von 75,000 Kerzen wird aufgeftellt werden, um den 
Dom und die Kuppel zu beleuchten, und man glaubt, daß diefes Licht mit 
Hilfe eines Reflectors genügen wird, die ganze Pennjylvania Avenue bis 
zum Schagamtsgebäude zu erhellen. Zwei Kleine Mafchinen, jede mit einer 
Leuchtkraft von 16,000 Kerzen, follen aufgeftellt werden, um die Situngs- 
fale des Senats und des Haufes zu erleuchten. 

Angeführt. Kürzlich) fanden Reifende in einer unbewohnten Gegend 
von Tulare County in Californien ein altes halbverfaultes Boot und zwar 
an einer Stelle, two weit und breit fein Wafjer vorhanden ift. Das war 
räthjelhaft. Aber die Phantajie half aus. Cin Schlaufopf fand, dab das 
Fahrzeug eine alte chinefifche Dſchunke fei, und ſchloß fofort weiter, daß 
vor Hunderten oder gar Taufenden von Jahren hinefische Seefahrer an die 
Küften Amerikas verfchlagen wurden und daß damals das Meer bis zu der 
Stelle, auf der man das Boot gefunden, gereicht haben müſſe. Nun wird 
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aber faltes Waſſer auf diefe von den Zeitungen fchon weidlich aufgepuffte 
„wiſſenſchaftliche Entdedung” gegoffen. Das gefundene Fahrzeug ift feine 
hinefiihe Dichunte, fondern e3 war ein zum Befahren des Tulare-Sees 
bejtimmtes Fahrzeug, welches von einer mit Vermeffungs-Arbeiten im füb- 
lichen Californien beauftragten Expedition von Bundes- Offizieren mit- 
genommen worden war. Unterwegs war das Zugvieh gefallen und man 
hatte das Boot liegen laſſen müfjen. 


AUmtseinführungen. 


Am 10ten Sonntag nad) Trinitatis, den 17. Auguft 1879, wurde der 
Schulamtscandivat Herr H. H. Henfid durd) den Unterzeichneten beim 
öffentlichen Gottesdienjte feierlich in fein Amt, als zweiter Lehrer an unferer 
Gemeindeſchule, eingeführt. 

Maniftee, Mich., den 10. Oct. 1879. 9. Lemfe, Baitor. 

Adreſſe: Mr. H. H. Hensick, Manistee, Mich. 


Am 15ten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr Wdolph Schwan- 
kovsky von dem Unterzeichneten in das Schulamt an hiefiger Gemeinde 
unter Verpflichtung auf die Befenntnißfchriften unferer Kirche feierlich ein= 
geführt. 9. Walter. 

Adrefje: Mr. Adolph Schwankovsky. 
Lockbox 126. York, Pa. 


Am 17ten Sonntag nad) Crinitati3 habe ich den Schulamtscandidaten 
Herrn Ernst Lußky, ausgebildet auf unferem Seminar zu Addifon, als 
Lehrer an der hiefigen Gemeindefchule eingeführt. Der HErr fet ihm 
Sonne und Schild. Aug. Rohrlad. 

Adreffe: Mr. Ernst Lussky, Reedsburg, Sauk Co., Wis. 


Altes und Neues. 


Inland. 


In dem New York „Miniſterium“ feheint num doch das Intereſſe für Gemeinde— 
ſchulen zu wachfen. In dem „Zeuge der Wahrheit” finden wir hierüber folgenden Bes 
richt: „Gs foll feine Lobrede fein, die ich über diefen Punkt halten will, denn noch find 
23 29 Gemeinden in unjerem Kreife, welche feine Gemeindefchulen haben. Aber man 
Schenfe doch folgender Nebeneinanderftellung der Jahrgänge 1878 und 1879 die gehörige 
Aufmerkſamkeit. Im Jahre 1878 zählte unfer New-Yorfer Minifterium 30 und 1879 
36 Gemeindefchulen, ein Zuwachs von 6 — ift dad nicht ein wejentlicher Fortſchritt? 
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Worüber wir uns aber noch mehr freuen, ift, daß der Zuwachs gerade in den Conferenz⸗ 

difteicten zu bemerken ift, denen wir den Mangel an Gemeindejchulen voriwarfen. Frei⸗ 

lich haben die neugegründeten Schulen meiſtens nur einen Lehrer, und in den meiſten 
Fällen, glauben wir, hält der Paſtor ſelbſt die Schule, aber es iſt doch ein Anfang ge⸗ 

macht, und gewiß wird der Segen für die betreffenden Gemeinden und ihre Glieder nicht 
ausbleiben. — Noch mehr aber habe ich geſtaunt, wie ſehr die Schülerzahl unſerer Ge— 

meindeſchulen ſeit letztem Jahre zugenommen hat: Letztes Jahr waren es 2236 Schüler, 
und dies Jahr find es 2748, alſo 512 Kinder mehr in unſeren Gemeindeſchulen. Das 
ift ein beträchtlicher Gortfehritt, den wollen wir rühmen, und nun ja nicht mehr die Bes 
hauptung aufftellen, durch die Lehrftreitigteiten hätte das innere Gemeindeleben gelitten. 

ch möchte die gegentheilige Anficht ausfprechen: je mehr wir ung bemühen, Har und 
wahr die Lehre unferer Kirche zu beleuchten, defto mehr twird fich das Leben und die 
Eriftenzfähigfeit einer Gemeinde zeigen. Denn die Wirkſamkeit eines Paſtors nach der 
Anzahl der Taufen, Trauungen und Beerdigungen beurtheilen zu wollen, wäre doch bet 

unferen amerikanischen Zuftänden weit gefehlt, wohl aber ift das ein untrüglicher Maß— 

ftab, wenn die Gottesdienfte Sonntags und in der Woche, Morgens und Abends fleißig 

befucht werden, wenn fich recht viele Glieder und recht oft im Jahre zum heiligen Abende 

mahle anmelden, und wenn die Gemeindefchule gut bejucht tft. Denn die 
letztere ift eins der wichtigften Srftitute der Gemeinde. Darum wollen wir den Fort: 

fehritt in unferem Gemeindejchulmefen mit Freuden conftatiren und nun dafür jorgen, 

daß mehr und mehr es dahin fomme, daß e8 in unjerem Mintjtertum feinen Paftor 

mehr gebe, der nicht eine Gemeindefchule hat, und wenn er ſelbſt den Unterricht halten 

müßte, und dab jedes unjerer Gemeindeglieder fich von feiner chriftlichen Erkenntniß 

dazu gedrungen fühle, feine Kinder nur in die Gemeindefchule zu ſchicken und fie nur 

chriftlich erziehen zu laſſen.“ 

Das Deutſche in unferen offentligen Schulen. Aus der Rede des Cincinnatier 
Schulfuperintendenten Dr. Peaslee in der Gröffnungsfisung des deutſch-amerikaniſchen 
Zehrertages heben wir folgende, den deutjchen Sprachunterricht betreffende Stelle heraus: 
„Wir können uns Gite wünſchen, daß wir die deutiche Sprache und die deutjche Lehr: 
methode in unferen Schulen eingeführt haben, deren Refultate bereits auswärts Auf- 
fehen erregt haben und die von Bofton adoptirt worden find. Sch rede der Einführung 
des deutjchen Unterricht3 nicht nur wegen feiner gefellfchaftlichen Vortheile das Wort, 
fondern ich würde ihn befürworten, jelbft wenn fein Deutfcher in Cincinnati wohnte.‘ 
Die Legislatur habe das befte Geſetz erlajfen, als fie im Jahre 1840 den Unterricht des 
Deutjchen in den öffentlichen Schulen geftattete. Die Opponenten desjelben feien der 
Anficht, daß gleichzeitiges Erlernen zweier Sprachen in früher Jugend den Entividelungs- 
gang der Erziehung verzögere. Ganz das Gegentheil fei der Fall, und die deutjchen 
Schüler feien nach dem Procentfat immer voraus. Die in die Hochichulen eintretenden 
Kinder, welche Deutjch lernten, jeten durchſchnittlich 1 bis 13 Jahr jünger, als diejenigen, 
welche nur Eine Sprache gelernt hätten. Viele Unterrichtsfächer entwiceln den Verftand 
der Kinder, und Diejenigen, welche das Gegentheil behaupten, kennen den Geift der Er— 
ziehung nicht. Es komme ihm immer fehr lächerlich vor, wenn viele Leute jagen, daß. 
bier mur Englifch gelernt werben follte, da dies die Landesfprache wäre, und daß durch 
das Lehren ded Deutfchen auch die Leute zu deutjchen Anſchauungen in politifcher Hin- 
ficht herangezogen würden. Aber gerade das Gegentheil fet der Fall; je mehr Sprachen 
die Kinder erlernen, defto mehr bilde ich ihr Geift und defto freier werden ihre Ge- 
finnungen; died werde am beften durch die Deutjchen, welche hier eingewandert find, 
bemiejen, denn diefelben gehören befanntlich zu den beften und treueften Anhängern der 
Republik, — Herr Peaslee fprach zum Schlufje den Wunfch aus, daß die deutjche Sprache 
in allen amerifanifchen Schulen engeführt werden möge, 


Altes und Neues. 319 


Wie viel die Stantsfhulen uns foften. Der neue Jahresbericht des Commis- 
sioner of Education weiſ't nach, daß die Einnahmen der öffentlichen Schulen in allen 
unjeren Staaten und Territorien (Wyoming ausgenommen) fich auf $86,866,166 bee 
laufen, die Ausgaben aller (Wyoming eingerechnet) auf $80,233,458. Die Schul: 
bevölferung in 38 Staaten und 9 Territorien beträgt 14,227,748. Die jährlichen 
Koften für ein Kind fteigen von $1.39 in North Carolina bis zu $35.76 im Stamm der 
Cherofee- Indianer im Indian Territory. 152 Normalfehulen werden aufgezählt, mit 
1189 Lehrern, 37,082 Schülern, und 2763 Abiturienten. Bon Letzteren find 1874 im 

‚ Schuldienft thätig. Ohio hat die meiften Normaljchulen, nämlich 14. Die größefte 
Geldbewilligung, die einer Normalfchule gemacht worden ift, nämlich $95,000, hat die 
Stadt New York ihrem Normal College gefichert. Die zu Gunften von Erziehungs: 
anftalten in diefem Jahre gemachten Vermächtniffe belaufen fich auf $3,000,000. Bon 
diejer Summe fallen $163,976 auf höhere Unterrichtsanftalten für dad weibliche Ge: 
fchlecht. Der Gehalt der Lehrer in den öffentlichen Schulen des Columbia-Diftrictd ift 
monatlich durchjchnittlich $96.17, der der Lehrerinnen $71.21, — ein höherer Durch: 
Schnitt, als irgendmwoher außer Nevada berichtet wird. (The Teacher.) 


Ausland. 


Preußen. Der neue Kultusminifter wird, ohne dem Anfehen des Staates etwas 
zu vergeben, und ohne nach Canofja zu gehen, zu der Befjerung der Stimmung im Volk 
wejentlich beitragen. Schon tft ein Schulerlaß von ihm da, der beftimmt, daß evan- 
gelijche Schulen von evangelifchen, Fatholifche von katholiſchen Schulinfpectoren beaufe 
fichtigt werden follen, während es unter Falk nicht jelten vorfam, daß evangelifche 
Volksſchulen von weltlichen fatholijchen Infpectoren vifitirt und auch in der Religion. 
geprüft wurden. Durch diefe Anordnung hat der neue Kultusminifter ſchon jebt deut: 
lich gezeigt, daß er jede Schule nach ihrem confejfionellen Charakter behandelt 
wiſſen wolle. 


Die Auguft- Conferenz der in der preußifchen Landeskirche ftehenden Lutheraner 
hat in Berlin ihre Situngen gehalten. Es waren mehr als 500 Delegaten exjchienen, 
deren Verhandlungen mehr als in früheren Jahren das allgemeine Intereſſe auf ich 
zogen. Paftor Meinhold von Cammin führte den Vorfis. Gleich am erften Tage ver— 
handelte die Conferenz über dag am meiſten brennende Thema: die moderne Vez 
handlung der Schule in ihren Folgen für das Gemeinwejen. C3 wurden dabei 
die folgenden Befchlüffe berathen und angenommen: I. Die moderne Behandlung der 
Volksſchule widerfpricht 1) dem Rechte der Familie und der Kirche, 2) den Lehren der 
preußifchen Tradition und den Beftimmungen der Staatsverfafjung, 3) der Natur der 
Jugend und den Bedürfniffen des Volkes, 4) dem Weſen der Volksſchule, welche Er- 
ziehungsanftalt und nicht bloßes Lern-Snftitut fein ſoll. Dieje moderne Behandlung 
der Volksſchule entfpringt nach ihrer pädagogischen Seite den Principien des modernen 
Humanismus, nach ihrer adminiftrativen Seite der Irrlehre von der Omnipoteng des 
Staates. II. Die moderne — ihre Simultanifirung bezweckende oder doch begünftigende 
— Behandlung der Volksſchule hat in jeder Beziehung und für alle dabei betheiligten 
Lebenstreife die fchlimmften Folgen. Die Volksſchule verliert die unterrichtliche Einheit 
und die erziehliche Lebenskraft. Der Jugend entſchwindet — in der Differenz zwiſchen 
dem Leben der Schule und dem Leben in Familie und Kirche — das befte Fundament, 
der organisch gefchloffene Rahmen einer normalen Entwielung. Die Gemeinden were — 
den der religiöfen Gleichgültigfeit oder umgefehrt dem confeffionellen Hader entgegen: 
geführt und leiden fittlich wie materiell großen Schaden. Das ganze Volksleben geht 
der Widerſtandskraft gegen die zerjegenden Mächte der Negation verluftig. III. Er— 
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ziehungsanftalt fann wirklich und weſentlich eine Volksſchule nur in Form der Con- 
feffiongfchule fein. Es gibt feine Erziehung ohne Religion, feine Religion ohne Con- 
fefjion. Darum muß auch der gefammte Unterricht, das ganze Leben der Bolfsjchule 
in Beziehung zur Religion ftehen. In Christo tota salus. IV. Die Pflege der 
Religion ift Aufgabe der Kirche. Darum muß diefelbe in organischer Verbindung mit 
der Volksschule ftehen, und zwar: 1) in Bezug auf die Leitung des Religionsunterrichts 
nach Ziel und Umfang, Methode und Lehrmittel (Katechismus, Lejebuch 2c.), 2) in Bee 
zug auf die Infpection über den Unterricht und das Leben der Schule. Dieje beiden 
Forderungen beziehen fic) auch auf die Seminarien und Bräparanden » Anftalten, aus 
denen die Lehrer der Volksſchule hervorgehen, jo wie — nach den Verhaltnifjen modi- 
ficirt — auf alle anderen höheren Unterrichtsanftalten. Qualis rex, talis grex. 
V. Deßhalb muß der Geiftliche, als Vertreter der Kirche, eben jo ftändiges Mitglied des 
Schulvorftandes fein, wie der zur Wahrung der Interefen des Staates berufene Ver: 
treter desfelben. Die zu wählenden Mitglieder des Schulvorftandes dürfen nur den 
Familienvatern der Confeffionsgemeinde entnommen fein. 

Leipziger Miffion. Director Hardeland theilt in dem Jahresbericht über die 
Leipziger Miffion unter Anderem Folgendes mit: Was unfere tamulifchen Lehranftalten 
betrifft, fo hat Miffionar Shlefeld jest eine Vorbereitungsklaffe für Theologenjchüler 
‚eröffnet, in welcher auch tüchtige Ratecheten gebildet werden jollen. Cine Theologen: 
klaſſe fol im nachften Sabre eröffnet werden. In die Vorberettungstlafje find 16 Zög— 
linge aufgenommen und unter ihnen zwei Tamulen, die jchon das Regierungseramen 
Für den erften afademifchen Grad, der ihre höhere weltliche Bildung documentirt, be- 
ftanden haben. Sie fünnen in Regierungsamtern u. dgl. höhere Gehalte erhalten, 
tollen aber Lieber mit geringeren Gehalten dem HEren im geiftlichen Amte unter ihren 
Landsleuten dienen. Im Ganzen hat unjere Miſſion jest 105 Schulen mit 136 Lehrern 
und 2196 Schülern, von denen 1387 unferer Kirche angehören. 

Sachſen. Bet Beginn diejes Jahres zählte Sachjen 2196 Volksſchulen, in denen 
459,504 Kinder unterrichtet wurden. Außerdem waren 19 Seminare mit 252 Lehrern 
und 2834 Schülern vorhanden. Die Gefammtlehrerzahl betrug 5999. 

Heffen. Eine jehr zeitgemäße Verfügung, die gewiß allgemeinen Beifall finden 
wird, ift bon der Regierung in Kaſſel erlafien worden. „Zuchtlofigkeit der Jugend“ 
ift ja auch in unferer Gegend leider zu einem ftehenden Klagewort geworden und &8 - 
wurde jchon oft von ernfteren Blättern darauf hingewieſen, daß die frühe Betheiligung 
der Jugend an öffentlichen Lujtbarfeiten ein Hauptgrund jener Zuchtlofigkeit fet. Ent— 
fprechend den verjchärften Beftimmungen gegen das Kneip- und Verbindungsleben auf 
höheren Schulen ift nun auch beftimmt, daß den Schülern der Volksſchule jede Bez 
theiligung an öffentlichen Vergniigungen, Kicchweihfeften und dergleichen gänzlich unter: 
jagt ift, und daß zunächft die Lehrer nöthigenfalls mit allen Mitteln der Schulzucht für 
die Einhaltung diejes Verbots zu forgen haben. Zunächſt fei es freilich Pflicht der 
Geiftlichen, jeelforgerlich auf die Eltern zu wirken, daß diefem Unfuge gefteuert werde, 

Belgien. Die Vijchife, welche Fürzlich in Mecheln verjammelt waren, follen nach 
Mittheilung verfchtedener liberaler Blätter folgende Refolution angenommen haben: 
„Allen Lehrern und Zöglingen der Normalfchulen foll die Abfolution veriveigert erden. 
Der in den weltlichen Schulen erteilte Religionsunterricht ift als ſchismatiſch anzu: 
fehen; alle Lehrer, die ihn ertheilen, verfallen der Ercommunication. Allen Elementar: 
ſchullehrern, auch denen, die fich des Neligionsunterrichts enthalten, ift die Abſolution 
zu verweigern. Alle Kinder, welche die weltlichen Elementarſchulen beſuchen, können, 
da ſie ohne Unterſcheidung gehandelt haben, proviſoriſch zur erſten Communion zu⸗ 
gelaſſen werden. Dieſe Beſchlüſſe ſind den Dekanen und Pfarrern und von dieſen in 
der nächſten Predigt den Gläubigen mitzutheilen.“ 


Evang. : Luh. Sdulblatt. 


November 1879. 


Wo. 11. 


14. Yahrgang. 


(Eingefandt auf Beſchluß der Lehrer - Conferenz von St. Louis und Umgegend.) 


Der Einfluß der Lectüre von Jugendſchriften auf aie Minder. 


Man klagt in unfern Tagen gar vielfach über die Verdorbenheit und 
Entartung unferer Jugend, und wer ein offenes Auge hat für die Schäden 
feiner Zeit, wird diefe Klage gerechtfertigt finden. Es offenbart fich, mie 
das bejonders die Lehrer in den Städten betätigen werden, ein Mangel an 
Ehrfurcht vor den Eltern und vor dem Alter überhaupt, und immer mehr 
Iodern fich die zarteften Bande der Familie. Befonders aber tritt die Ent- 
artung der Jugend darin hervor, daß fie vielfach die Findliche Gefinnung 
und Art verloren hat, die ihr fo wohl anjteht und wodurd) fie uns fo lieb 
und mwerth tt. Man ftellt gerne Vergleide zwifchen der Jugend früherer 
Betten und derjenigen unferer Zeit an, und wenn man auch findet, daß die 
Kinder früherer Zeiten feine Heilige von Art, fondern auch Söhne und 
Töchter Adams geweſen find, fo findet man doch auch, daß in unferen Tagen 
die Jugend mehr als fonft von der allgemein zunehmenden Verderbnif der 
Welt angeftedt ijt, und das bejondere Geprage, welches die Zeit unferer 
Jugend aufgebrüdt hat, ift Naſeweisheit und Frühreife. Hierzu gefellt ſich 
nicht felten eine Gleidgiiltigfeit gegen die Religion und aud) wohl eine Ab- 
neigung gegen Alles, was an Gott und Cwigkeit erinnert; der Sinn ift nur 
auf das Materielle gerichtet. Fragen wir aber, welches wohl die Urjaden 
diefer Erfcheinungen find, fo ift alsbald die Antwort: Verkehrte Erziehung. 
Es haben auch hin und wieder wohlmeinende Männer durch die Preffe Eltern 
und Erzieher gewarnt und darauf hingewiefen, daß man der Erziehung der 
Jugend eine größere Pflege zumenden follte. Nun ijt man aber leicht 
geneigt, Manches in der Erziehung zu überfehen und als von geringer 
Wichtigkeit zu betrachten, welches doch, genauer befehen, von tief etn- 
greifender Bedeutung ift. So fcheinen es Viele für nicht von großer Be— 
deutung zu halten, darauf zu fehen, was die Kinder lefen. Sie halten es 


pon fo untergeordneter Bedeutung, daß fie es häufig den Kindern felber 
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überlaffen, zu ihrer Unterhaltung fic) eine ſolche Lectüre zu wählen, an der 
fie einen Gefallen haben. Biele thun diejes in der Meinung, daß bei den 
Kindern feine ernftliche Prüfung des Gelejenen jtattfände, fie alfo aud) von 
etwaigen Verfehrtheiten in der Lectiive unbeeinflußt bleiben würden. a, 
es fchmeichelt ſehr oft den Eltern, daß ihr Sohn fo gerne und jo viel lieſ't; 
fie rühmen es auch oft vor Andern, daß vor dem ‚Jungen gar fein Bud) 
ficher fei und er gewiß einmal ein Gelehrter werden würde. Und wenn 
dann fpäter fein Gelehrter aus ihm geworden, jondern vielmehr nur ein 
oberflächlichen, immer nad) neuen Genüffen hafchender Yingling, jo bedenfen 
ſolche Eltern nicht, wieviel hiervon wohl auf das Conto der in der Jugend 
jo planlofen und unbewwachten Bielleferet zu ſetzen ſei. Cs jollten fid) daher 
Eltern und Erzieher wohl bewußt werden, welchen Einfluß die Lectüre von 
Sugendidriften auf die Kinder haben fann. Sehen wir uns nun erjt die 
Sugendliteratur jelbjt ein wenig an. 

Was zunächſt die Zahl der Jugendichriften betrifft, jo ift jte bereits 
ins Ungeheure angewachfen. Leider aber überjteigen die jchlechten und 
mittelmäßigen die guten bei weitem. Cs fommt das viel daher, meint 
Kellner, weil viele der Jugendichriftiteller dabei mehr ihren Magen als die 
Bildung des heranwadhfenden Gejchlechts im Auge haben. Die Leichtigkeit, 
mit welcher in unjern Tagen die Preſſe gehandhabt wird, „giebt Jedem, der 
leidlid) Deutſch jchreiben lernte, Gelegenheit, feinen Frübgeburten Bathen 
zu verichaffen”, und jo flutet denn die Jugendliteratur in allerlei Gejtalten 
über die Jugend herein. Da giebt es „unterhaltende Gelchichten für die 
Jugend, Kinderfreuden, Poſſen, Schwänfe, Feitgaben für gute Kinder; 
dazu fommen Jugendfalender, Sammelwerfe, Lejefabinette, Turnzeitungen, 
Bud und Gnom, Converjationslerica und fliegende Blätter für die Jugend 
und andere Schriften mit anztehenden Titeln, mit noch anziehendern Bil- 
dern; Gutes, Mittelmäßiges und Schlechtes in buntefter Mischung, meift 
auf Erwerb oder Beſtellung gejchrieben.“ Alle Gebiete des menfchlichen 
Wiffens — auch jehr oft die des Nichtwiffens — find betreten, jeder Winkel 
der Erde durdhjtibert, das Innerſte der Erde ans Tageslicht gezogen worden, 
um dem immer größer werdenden Bedarf an Jugendichriften zu genügen. 
In dieſer Weife hat fic) dieje Art Literatur zu einer wahren Sindflut ge- 
ftaltet, zur Dual derer, die aus diefem Wuft eine paffende Auswahl für ihre 
Kinder treffen wollen. Nun ijt eS zwar wahr, daß unter der großen Zahl 
von Jugendſchriften ſich auch manche gute befinden; aber doch ift die große 
Mehrzahl für uns, die wir lutheriſche Chriften find, unbrauchbar, ja für 
Die Jugend nur von großem Schaden. Denn abgejehen von allen andern 
Mängeln, bleibt doc) diejes der Hauptmangel derfelben, daß ihnen nicht 
nur der hriftliche Geiſt fehlt, jondern daß fie dem Chriftenthum fogar 
feindlic) gegenüber jtehen, ja den nadten Unglauben und Vernunftglauben 
predigen. Das Wirken Gottes in der Natur, feine Führungen des menſch— 
lichen Zebens, kurz, das Regiment Gottes in der ganzen Welt erkennen viele 
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der Jugendfchriftiteller nicht an. Wohl redet man hin und wieder, befonders 
in den Erzählungen, von Gott, um der Gefchichte einen chriftliden Anſtrich 
zu geben; aber der Gott, von dem fie reden, iſt etwas Unbeſtimmtes, Nebel: 
haftes und Selbftgemachtes. Chriftus, den Erlöſer der Welt, deffen hold⸗ 
ſelige Lippen die gerade für die Kinder ſo erquickenden Worte ſprachen: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ ꝛc., können ſolche Sugendichrift- 
Sabricanten nirgend recht anbringen, er paßt nicht in den Kram; aber auch 
fein heiliger Name wird als Lodmittel für chriftliche Lefer gebraucht. Und 
wie viele Einfältige mögen durch diefen Schein betrogen werden! Andere 
wiederum geben etwas offener ihre Meinung fund. Da fommen 3. B. ſchon 
jeit einiger Zeit von Deutſchland Jugendfchriften zu uns herüber, die ſich 
der gegenwärtigen religiöfen Strömung Deutichlands, die man mit den 
Strophen: 


Jude, Türf und Hottentott, 
Wir glauben all an einen Gott, 


treffend charakterifirt hat, dahin anbequemen, daß fie betonen, wie fchließlich 
Seder nach fener Fagon jelig werden fünne. Man fünnte diefe Art Jugend- 
Ihriften füglih Simultan-Jugendſchriften nennen; denn offenbar find fie 
demfelben Geijt der gegenwärtigen Zeit entfprungen, dem Deutichland feine 
Simultanjchulen verdankt. Um nur ein Beifpiel anzuführen, jo jagt die 
Berfafjerin der Erzählung „Aurelie”, daß man eben fowohl in der fatho- 
lifchen als in der lutherischen Religion jelig werden fünne, wenn die Reli 
gion nur mit der Ueberzeugung verwachjen jet. Es würde zu weit führen, 
wollten wir bier alles das nennen, was gegen das geoffenbarte Wort Gottes 
und alfo auch gegen unjere lutherifche Lehre verftößt. Nur felten finde 
man eine Sugendfdrift, die, wenn jie religidje Fragen behandelt, die reine 
und unverfälfchte Wahrheit brächte. Und diejenigen, welche diefe Fragen 
zu umgehen fuchen, find darum noch nicht beffer; denn es wird dann ge- 
wöhnlich ein Leben ohne Gott in der Welt gefchildert, voller natürlicher 
Frömmigkeit und Werftreiberei. 

Man jollte nun meinen, e jet überflüfftg, vor Jugendſchriften der eben 
angeführten Richtung zu warnen und fie als eine gänzlich unpafjende und 
ſchädliche Zectüre für die Jugend zu bezeichnen. Viele Chriften mögen die 
Gefahr, welche jolche Lectüre ihren Kindern bringen fann, aud) wohl er— 
fennen; aber doch flagt unfer feliger Dir. Lindemann hierüber im erften 
Sahrgang unjeres „Schulblattes”, Seite 270: ,,Selbjt bei denen, denen 
die Erziehung des Volkes vertraut ijt, ſcheint der Sinn der Unterjcheidung, 
die Ahnung der Wichtigkeit diejer Sache vielfach ganz abhanden gefommen 
zu fein.” G8 find wohl 13 Jahre her, ſeit unfer fel. Director diefe Worte 
gefchrieben; ob fic) aber in diefer Zeit der Sinn der Unterfcheidung ge: 
ſchärft, die Erfenntniß der Wichtigkeit diejer Sade gemehrt hat? Die 
Jugendſchrift-Fabricanten obiger Sorte haben nod) den beiten Markt für 
ihre Waare, und man findet diefelbe nicht felten als eine beliebte Lectüre in 
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hriftlichen Häufern, alfo in den Händen folder Leute, von denen man er- 
wartet, daß fie der Verbreitung diefer ſchädlichen Lectiive entgegenwirken 
follen. Woher fommt diefes? Offenbar daher, weil man fid) des Einflufjes 
nicht bewußt ift, den foldhe Lectiive auf die Kinder haben fann. Man jagt, 
es folle das Lefen ſolcher Schriften ja nur zur Unterhaltung und zum Zeit- 
vertreib dienen. Man ift in gleichgültiger Weife der Meinung, Kinder 
hätten noch nicht die Schärfe des Verftandes, um das Verkehrte und Falſche 
in diefen Schriften zu erkennen; es würde ihnen daher auc) durd) das Lejen 
derfelben fein Schade entftehen. Und dod) liegt hierin gerade die größte 
Gefahr: weil fie die Wahrheit nicht von der Lüge unterfdetden fünnen, jo 
nehmen fie auch die Lüge als Wahrheit an. Nehmen doch Kinder in ihrer 
Unfenntniß alles Gedrudte für „baare Münze” an. C3 ift daher eine uns 
verantwortliche Leichtfertigfeit und eine große Untreue, wenn man die Kinz 
der in Gefahr fest, an ihren Seelen Schaden zu nehmen. Welder Vater 
würde wohl feinem Kinde mit Gift vermifchte Speife vorjegen und fich Dann 
eta mit dem Gedanken beruhigen: Nun, der Burfche ift noch jung, er weiß 
nicht, daß ich ihm zum Theil Gift vorgefest habe, aber es wird ihm mohl 
nicht Schaden. Es mag ein Vater nod fo unlogifd angelegt fein, folde 
Schlußfolgerungen wird er nicht maden. Biel gefährlicher ift e8 aber 
noch, den Kindern Seelengift vorzufegen. Und wenn es aud) wahr tft, daß 
Gott in feiner Gnade ein Kind, welches folche Shädlihe Schriften lieſ't, 
por Schaden bewahren fann und auch wohl oft bewahrt, fo foll man doch 
nicht Gott verfuchen. C8 wird dagegen die Erfahrung bejtätigen, dak das 
Lefen diejer Art Jugendfchriften einen unberechenbaren Schaden verurfacht 
und einen nur Schädlichen Einfluß auf Charakter und Geift des Kindes haben 
fann. Wir brauchen uns nicht über Entartung und Entfittlihung, über 
Abneigung und Gleidhgiltigheit der Kinder gegen Gott und fein Wort zu 
verwundern, wenn dieje feichte, geichmad- und glaublofe, gottesfeindliche 
Unterhaltungslectüre thre geiftige Nahrung bildet. Wie leicht fann gerade 
ein Kind an feinem Glauben Schiffbruch leiden und der Same des Zweifels 
in fein Herz gejtreut werden, zumal wenn, wie das denn oft gefchieht, der 
Irrthum fic) jchmeichelnd und mit einem frommen Scheine masfirt ein- 
drängt. Kellner jagt: „Der Srrthum, welder fic) in die Seele fchleicht, 
wenn dieſe nod) arglos und unvermigend ift, Wahrheit von Trug zu unter- 
ſcheiden, überliftet die Unschuld, feffelt durch Blendiverf und macht mit der 
Phantafie ein Bündniß, gegen welches oft die treuefte Sorge machtlos 
bleibt.” — Es follte fomit jede Jugendlectüre, die Widerchriftliches und 
Gottfeindliches enthält, als eine unpaffende und einen ſchädlichen Einfluß 
auf die „Jugend ausitbende von Eltern und Erziehern zurückgewieſen werden. 

Haben wir nun bis dahin von dem fchädlichen Einfluß von Jugend: 
ſchriften geredet, fo müffen wir nun unfere Aufmerffamfeit befonders auf 
die Vielleferet und auf das verfrühte Lefen derfelben richten; denn auch 
diefe haben nod) manches Schädliche im Gefolge. 
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C3 gab etiva um die Mitte des 18ten Jahrhunderts in Deutfchland 
nod) feine eigentliche Jugendliteratur, und das, was von derfelben vorhan- 
den war, trug einen allgemeineren Charakter und ging weniger von pada- 
gogijden Prinzipien aus, als jest, wo das Streben dahin gebt, alles den 
Bedürfniffen dev verichiedenen Altersftufen anzupaffen. C8 war daher für 
Die Jugend weniger Gefahr vorhanden, durch Bielleferei Schaden zu 
nehmen. Aber gegen das Ende des Jahrhunderts mehrten fich diefe Sugend- 
Ichriften bedeutend. Cs famen die im philanthropifchen Geifte verabfaßten 
„Kinderfreunde“, die nicht felten in den Schulen als Lejebiicher verwendet 
wurden. Und alg nun Campe mit jeinem Robinfon Crujoe hervor fam, 
fo wurde damit der Jugendliteratur eine neue Richtung gegeben, und die 
Aufnahme, welche gerade diefe Jugendichrift fand, veranlaßte eine Menge 
Nahahmungen, welche zufammen fpater mit dem Namen , Robinfonaden” 
belegt wurden. Und welchen Vorthetl boten nun diefe Sugendichriften für 
die Kinder? Aufmerkfame Beobachter erfannten alsbald den Einfluß der- 
jelben, und Schloſſer jagt in feiner Gefchichte des 18ten Jahrhunderts ge- 
rade von Campe's Robinjon: „Sobald Campe’s Robinfon in den Händen 
aller Kinder der gebildeten Stände war, traten die biblifchen Gefchichten 
zurüd. Es ward dadurh in den Familien neben der praftifchen Proſa 
unjerer Heinen Verhaltnifje auch noch eine theoretifche herrſchend. Es er- 
wuchs ein neues Gejchlecht, nur aufs Handgreifliche, Häusliche, unmittel- 
bar im äußeren Leben Nüsliche bedacht, voll kindiſcher Naſeweisheit.“ — 
Hier haben wir aljo bereits iejelben üblen Folgen, die wir bei der Jugend 
unferer Tage finden, und die Folgen werden auf das Vejen einer unpajjen- 
den Lectüre zurüdgeführt. Wie viel allgemein fchädlicher muß dtefer Ein- 
fluß in unjeren Tagen jein, theils weil mehr unpafjender Leſeſtoff vorhan- 
den, theils weil von demjelben ein weit ausgedehnterer Gebrauch gemacht 
wird! Die erfte Gefahr ift die, Dak Gottes Wort nur zu leicht zurüdtreten 
muß. Erwachſene Chrijten beflagen eS wohl an fich, wenn jte finden, daß 
fie einen Roman mit viel größerem Eifer lefen, mit mehr Ausdauer dabei 
beharren und ihre Gedanten mehr davon gefejjelt werden, als dies beim 
Leſen des lieben Bibelbuches der Fall ijt. Der Einfluß des häufigen Lejens 
pon Sugendfdriften wird bei den Kindern fein anderer fein. : Wie leicht 
fann bet ihnen eine Gleichgültigfeit gegen biblifche Geſchichte und Katechis— 
mus eintreten, wenn fie erft einmal Gefallen gefunden haben an diejen ge- 
wöhnlichen Jugendſchriften! Der Heilige Geift erzählt einfach und wahr, 
da ift nichts auf Sinnenreiz berechnet. Viele Erzählungen aber, die der 
Jugend geboten werden, überreizen die Phantaſie, die effeethafcheriiche 
Darftellung nimmt alle Sinne gefangen, und dem Fleiſch ift diejer Kigel 
fehr angenehm. Iſt dann einmal der Gejchmad eines Kindes auf folde 
Lectüre gerichtet, fo ftellt fih dann nicht felten eine wahre Leſewuth ein. 
Es wird dann alles verfchlungen, was nur aufzutreiben tft. Räuber- und 
Mordgefchichten, Erzählungen, in denen der Autor das Laſter in jeinen ge- 
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heimften Schlupfwinkeln aufgefucht hat, Geifter- und Spufgeihichten wer- 
den dann mit wahrem Heifhunger verfdlungen.*) Und melches tft der 
Einfluß eines foldyen Leſens? Nun, ein ſolches Kind büßt die ſchönſte Zeit 
feines Lebens, feine Sugendseit ein; e8 wird in feiner Jugend fchon alt; 
e wird reif, wie der Apfel am Baum, der, vom Wurm angefrefjen, zwar 
äußerlich feine ſchöne Geftalt behält und eS allen andern zubor zu thun 
ſcheint, inwendig aber faul und unbrauchbar ift. Zwar ſcheint ein ſolches 
Kind einen Gewinn von feiner Lectüre zu haben; es wird auch thörichter 
Weife von Manchem als ein Gewinn angefehen, wenn foldhe Kinder eine 
befondere Zungenfertigfeit befien, über allerlei Dinge, die nicht in ihrer 
Sphäre liegen, ein Urtheil haben wollen und reden, wo fie ſchweigen foll- 
ten; aber in Wirklichfeit ift e8 eben nur die jupertluge, naſeweiſe Art, Die 
wir fo oft in unfern Tagen bei den Kindern finden und beflagen. Hierzu 
gefellt fich und haftet ihnen an, auch wenn fie älter werden, ein flatterhaftes, 
unbeftändiges Wefen. Zu allen Verrichtungen, welche Energie und Gründ- 
lichfeit erfordern, haben fie feine Luft und find auch wohl unbrauchbar dazu. 
Es tritt bei diefen Biellefern auch eine große Gleichgültigfeit gegen die 
Sünde an den Tag. Iſt ihnen doc) die Sünde als durchaus nicht fo ges 
fährlich dargeftellt, und wie oft wurden ihnen in den Erzählungen lajter- 
hafte Menjchen als zwar Schwache, aber doch gutmüthige Perſonen ge- 
Ichildert! So wurden fie denn nach und nad) gegen die Sünde und das 
Laſter abgeftumpyt. Es tit ferner durch das Lejen von Jugendichriften 
{chon oft der Grund zur Ungenügjamfeit und zum Sagen nad) Neichthum 
gelegt worden; Denn oft wird in denfelben der Beſitz irdiſchen Reichthums 
als das höchſte Glück gepriejen. Wie fchredlich aber ijt es, wenn fchon die 
Kinder von diefem Sagen nad) Reichthum angeftedt werden! Denn gerade 
der Gott Mammon hält feine Beute mit eifernen Klauen umflammert. 
Andere Kinder werden wiederum in ein vergnügungsfüchtiges Leben ge- 
trieben. Wie ein Buch nad) dem andern verfchlungen wird, fo foll nun 
auch im Leben ein Genuß dem andern folgen. Auch diefe Genußſucht ift 
eine franthafte Erfcheinung bet der Jugend unferer Zeit. Und zwar find 
eS nicht die erlaubten Freuden der Jugend, die fie fudyen — diefe haben für 
fie feinen Reiz mehr —, jondern es find die auf allerlei Sinnenfitel be- 
vechneten aufregenden Freuden der Kinder diefer Welt. Das find ja auch 
Die Freuden, welche in den Jugendichriften laut gepriefen werden und an 
denen das böfe Fleisch großen Gefallen findet. Endlich werden aber aus 
jolchen jugendlichen Viellejern auch in fpäteren Jahren die eifrigften Lefer 
der Romane und Novellen, in denen dann allerlei fchlüpfrige Liebes- 


*) Sch denfe hierbei bejonders an einige englifche Schriften und Zeitſchriften wie 
„Saturday Night", „Police Gazette“ u. a., nicht zu vergefjen die zu Hunderttauſen— 
den verbreiteten Dime Novels. Dieje und die eben genannten Beitfchriften find eine 
wahre Peft für das junge Volk. Man kann feinen Abfcheu gegen diefen und dergleichen 
Schund nicht ftark genug ausdrücken. 
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geihichten aufgetifcht werden, die zu noch größeren Sünden Veranlaffung 
geben. 

ES geht aus dem Gefagten wohl zur Genüge hervor, wie verderblich 
der Einfluß der Leetüre von Nugendichriften fein fann, aber auch, welchen 
Fleiß Eltern und Erzieher in der Ueberwachung ihrer Kinder anwenden 
jollten, um fie vor Schaden zu bewahren. Um diefes mit Erfolg thun zu 
fünnen, dazu gehört auch, daß man die Kinder in der Lectüre recht anzu- 
leiten wifje, damit diefe einen heilfamen und nubbringenden Einfluß ausübe. 

Nod einmal lenken wir unfern Blid zurüd auf die „gute alte Zeit“, 
in der man nod) wenig von einer umfangreichen Jugendliteratur wußte und 
in vielen Häufern Hübner's Biblifche Hiftorien das einzigite Unterhaltungs 
buch der Kinder war. Spiel und freie Thätigfeit war die erholende Be- 
ſchäftigung der Jugend; daneben fehlte ihnen auch die Unterhaltung nicht, 
welche unfere Kinder in den Sugendichriften fuchen ; fie zogen diefe aber aus 
den Erzählungen der Eltern oder Großeltern, welche nach vollbrachtem Tage- 
wert ihre Kinder im traulichen Kreife um fich verfammelten. Der Stoff 
diefer Erzählungen aber war entweder dem eigenen Leben, oder der Ge— 
fchichte der Vorfahren entnommen. Crnftes und Heiteres pflanzte fic) jo 
von Geſchlecht zu Gejchlecht fort; mit dem Stoff ging aber auch die unferer 
Zeit ganz abhanden gefommene Kunſt des Erzählens von Alt auf Sung 
über. Es hatte der gute Erzähler aud) viele Vortheile für fic), feine Bu- 
hover zu fefjeln. Das mündliche Wort ift lebeneriwedend und macht einen 
weit tieferen Cindrud, als das gefchriebene. Dazu fann fid) der Erzähler 
im Ausdrud der Fafjungsgabe des fleinen VBolfes anbequemen. Auch wur: 
den dieſe mündlichen Erzählungen nicht fo leicht in bandivurmartige Lange 
gezogen, wie das bei vielen gedrudten der Fall ift, ſondern fie waren meift 
fnapp und kurz. Gewiß twiirde es fich der Mühe lohnen, wollte man in 
unfern Tagen in den Familien fih in der Kunft des Erzählens twieder 
üben; davon würden dann bejonders die Fleinen Kinder den größten Ge- 
winn haben. Daß man bei dem mündlichen Erzählen den Stoff mit Vor- 
fiht wählen foll, braucht bier nur angedeutet zu werden. 

Es wäre tböricht, wollten wir nad) dem eben Gefagten nun unfere 
Augen verfchließen gegen die Vortheile, welche unfere Zeit der Jugend in 
der Jugendliteratur bietet. Cs foll auch hier nach dem Wort des Apoftels 
gehandelt werden: Prüfet alles und das Gute behaltet. Bücher find ein 
weſentliches Mittel zur Bereicherung der Erfenntniß und zur Förderung der 
Weisheit. Sie bieten in unjerer Zeit den Kindern das in ausgedehnterem 
Make, was früher der mündlichen Ueberlieferung anheimfiel. Die größte 
Schwierigkeit liegt für uns darin, aus der Menge der Jugendſchriften eine 
pafjende Auswahl zu treffen. Und zwar fommt es hier nicht auf die Quan- 
tität, fondern auf die Qualität an. „Nur das Vejte ift für die Jugend gut 
genug”, dies ift ein Schon längſt anerkannter pädagogiſcher Grundſatz. Die 
Mahl eines Buches ift von ebenfo großer Wichtigkeit als die Wahl des Um— 
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gangs. Ein Buch, fagt Herder, hat oft auf eine ganze Lebenzzeit einen 
Menschen gebildet oder verdorben. Wie nun eine gute Jugendjchrift be- 
ichaffen fein muß, hat unfer fel. Dir. Lindemann ſchon im erjten Jahrgang 
des „Schulblattes” in einem längeren Aufſatz ausführlich ausgejprocen. 
Ich befchränfe mich daher hier nur auf einige wenige Sage von Dr. Hopf 
in feinem Büchlein: „Sugendichriften”: „Weil nun die Erinnerung an die 
Sugendunterhaltung ung durd das ganze Leben begleitet, fo jtellt man die 
Forderung mit Recht dahin, daß der Jugend nur gute, inhaltsreiche, wahr— 
haft ſchöne Schriften übergeben werden, Schriften, welche werth find, auf 
Immer in dem Andenken zu wohnen, welche aus der Begeifterung für das 
Edle hervorgegangen, hinwiederum in dem Lefer gute Gedanfen erregen und 
zur Liebe für alles Edle und Schöne begetftern.” 

Gs ift nicht rathfam, fid) bei der Wahl von Jugendichriften auf be- 
währte Namen der Verfafjer unbedingt zu verlaffen; es find nicht immer 
alle Sugendjdriften desjelben Verfaffers von gleichem Werth. Manche 
Verfaffer haben fic) durch den Erfolg ihrer guten Schriften blenden lafjen 
und die Zahl der mittelmäßigen nur vermehrt. Cs tft daher eine noth- 
wendige Forderung, daß die Bücher, welche der Jugend zu ihrem Gebrauch 
übergeben werden jollen, zuvor von den Eltern oder einer anderen urtheils- 
fähigen Perſon gelefen und geprüft werden. Nur die jorgfältigite Ueber- 
wachung wird mit dem Erfolg gefrönt werden, daß die Kinder einen Ges 
ſchmack an guter gediegener Lectüre finden. 

Um diefen guten Gejchmad zu erzielen, iſt es durchaus nicht noth- 
wendig, daß viel gelejen werde. C8 gilt hier wiederum die Regel: „Man 
halte ſich an wenige gute Schriften.” Wirklich gute Jugendichriften, feien 
fie zur Unterhaltung oder zur Belehrung beftimmt, behalten ihren Werth 
und fonnen und follten wiederholt gelefen werden; nur dann werden die 
Kinder davon einen bleibenden Mugen haben. „Wie jteter Tropf den Stein 
höhlt“, jagt Kellner, „jo wirfen einzelne immer wiederfehrende Erzählungen 
auf das Herz, und mit der ftets erneuerten gleichen Empfindung bilden fich 
endlih Sinn und Charakter. Man verfäume aud) nicht, mit ihnen von 
dem Gelefenen zu reden und fic) von ihnen erzählen zu laffen, mache fie auch 
auf Ddieje oder jene Handlung oder Darftellung in demjelben aufmerffam. 
Und welche Freude wird es erft den Kindern bereiten, wenn fie, etwa an 
einem dazu bejtimmten Abende, im Familienfreis vorlejen dürfen! Man 
wende hier nicht ein, daß man es doc Erwachſenen nicht zumuthen könne, 
ficlh mit diejer Art Lectüre zu befchäftigen. Man wird vielmehr finden, daß 
jolde Erwachjene, die fich einen findlicen Sinn erhalten haben, eine gute 
Jugendſchrift mit Freuden hören werden. Wird das Lefen von Sugend- 
Ichriften in diefer Weife gehandhabt, jo wird damit gewiß ein guter Grund 
gelegt zur Behandlung der Lectüre im fpätern Alter. ~ 

Es ijt oben gejagt worden, daß verfrühtes Leſen ſchädliche Folgen 
nach fic) ziehe. Es entjteht da die Frage, in welchem Alter das Lefen von 
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Jugendſchriften als nugbringend zugelaffen werden fann. Allein es wird 
kaum möglich fein, hierüber eine allgemeine Regel aufzuftellen, weil die Be- 
gabung der Kinder allzu verschieden ijt. Jedenfalls follte e3 aber vor dem 
zehnten Jahre nicht geftattet fein, und für verſtandesſchwache Rinder ift es 
jelbjt dann nod) zu frühe, weil das Gelefene nothwendig verftanden werden 
muß. Man halte fic) da etwa an unfer liebes „Lutherifches Kinderblatt”, 
eS bietet veichlich Unterhaltung und Belehrung; ja, es werden auch da 
ältere Geſchwiſter oder die Eltern noc) Manches zu erklären haben. Man 
vergeffe auch nicht, daß es noch andere Beichäftigungen gibt, welche unter 
Umjtänden nüglicher und nothwendiger jein fönnen, als das Lefen. Dazu 
gehören Muſik, Zeichnen, förperliche Uebungen und Spiele im Freien, 
Spaziergänge der Kinder mit den Eltern an beftimmten Abenden u. ſ. w. 
Es giebt außerdem Spielbücher für Knaben und Mädchen, die zur Ver: 
fertigung von allerlei fleinen Spielfachen und anderer Gegenftände vor- 
treffliche Anleitung geben. Aber — Alles mit Map, denn auch diefe Be- 
Ihäftigungen fünnen ausarten. Dieje und dergleichen Beichäftigungen, 
zufammen mit den nöthigen Vorbereitungen für die Schule, laffen feine 
Langeweile bei den Kindern auffommen. Biele Kinder werden auc) von 
dem Genannten nur wenig Gebraud machen finnen, weil jie Durch Arbeiten 
für Vater und Mutter in Anſpruch genommen werden. 

Damit nun auch die Kleinjten nicht leer ausgehen — fie haben ja aud) 
gerne ein Buch —, jo jet noch bemerkt, daß viele reichbegabte Künſtler fich 
in den Dienft der Kleinfinderwelt gejtellt und Bilderbücher für jie gefchaffen 
haben, wie fie die Welt noch nicht bejfer gejehen hat. Es jollen jomit alle 
fragenhaften Bilder und Farbenkledjereien aus der Kinderitube verbannt 
werden. Sollen die Kinder Farbenftudien machen, fo faufe man ihnen 
einen Farbefajten. ES gibt freilich auch Jugendichriften für Kinder von 
pier bis jechs Jahren; aber die meiften derjelben jollten von Staats wegen 
zum Scheiterhaufen verurtheilt werden. 

Und welches wäre denn nun unfere Aufgabe als Lehrer, um die Kin- 
der vor dem fchädlichen Einfluß der Jugendliteratur zu bewahren und ihnen 
zum vechten Gebrauch derfelben zu verhelfen? Cs könnte freilich ein Lehrer 
jagen, daß er hierin feine Aufgabe für fic) erbliden finne, weil die Bee 
ſchäftigung mit Jugendlectüre nicht auf feinem Stundenplan ftehe. Allein 
ein Lehrer, der gerne Treue üben will in allen Stüden, dem das Wohl der 
Kinder am Herzen liegt, wird feine pafjende Gelegenheit verfäumen, vor 
Schaden zu warnen. C8 bietet fich ihm ſolche, wenn Jugendſchriften mit 
in die Schule gebracht und — unter der Bank gelefen werden. Beſonders 
aber fann er bei gelegentlichen Hausbefuchen die ettva vorhandenen Unter: 
haltungsbucher anfehen, die Eltern vor ſchlechten Jugendſchriften und vor 
der Vielleferet warnen und fie auf deren ſchädlichen Einfluß aufmerkſam 
machen. ft er in der Jugendliteratur ein wenig bewandert, jo fann er 
den Eltern pafjende Bücher für ihre Kinder nennen, hat auch Gelegenheit, 
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bei diefer Empfehlung den Unterricht in der Schule zu berüdfichtigen. Sn 
diejer Weife fünnen auch wir dazu beitragen, daß immer mehr und mebr 
die ſchlechten Jugendichriften aus den Familien entfernt und verbannt wer⸗ 
den, daß aud) die Eltern fic) hierin ihrer Kinder mehr annehmen und dem 
Schaden vorbeugen, ehe eS zu fpat iſt. %. & Badhaus. 


(Aus „Evang. Schulblatt" von Dörpfeld und Horn.) 


Gewöhnung der Schüler an deutlihes Spreden. 


(Anjprache in einer Lehrereonferenz ſtädtiſcher Volksſchulen.) 


Oft Schon haben wir in unfern Conferenzen diefen Gegenftand berührt. 
Namentlich in den an die Prüfungen fic) anfchließenden Belpredungen ift 
hierüber mancher Tadel und mance Klage laut geworden. 

Daf diefe Gewöhnung gefordert werden muß, ift allgemein anerkannt; 
und doch Scheint die Erfüllung diefer Forderung mit befonderen Schiwierig- 
feiten verfnüpft zu fein. 

Es wird daher heilfam fein, diefen Gegenftand nicht bloß beiläufig zu 
erwähnen, jondern einmal im Zufammenbange zu betrachten. 

€3 fann fich dabei nicht darum handeln, Neues zu Tage zu fördern 
oder Erjchöpfendes zu bieten, fondern nur an allbefannte — aber freilich 
nicht allbeachtete — didaktiſche Orundfäße und Weifungen zu erinnern, und 
hierbei gerade das hervorzuheben, was durch die tägliche Praris unferes 
Schullebens befonders nahe gelegt ijt. 

Was gehört zum deutlichen Sprechen? Qn wiefern ijt die Gewöhnung 
daran von Wichtigkeit? Welches find die Mittel diefer Gewdhnung ? 

Durch diefe drei Fragen möge der Gang unfrer Erwägung beftimmt 
werden. 

IE 

Deutlich joll die Sprache fein d. h. fo beichaffen, daß fie vom Hörer 
gedeutet, ihrem Inhalt, ihrer Bedeutung nad aufgefaßt werden fann. 

Dazu gehört vor allem, daß fie laut genug fet, daß ihre phyfifchen 
Beitandtheile, die mannigfaltig modulirten und zufammengefegten Laut- 
wellen, in hinreichender Stärke das Ohr des Hörers treffen. Iſt diefe 
Stärke in nicht genügendem Maß vorhanden, fo verfehlt die Rede ihres 
Zweckes; fie wird gar nicht oder nur zum Theil vernommen. Die Laut- 
ſtärke ift auch noch nicht hinreichend, wenn fie nur gerade genügt, daß das 
Gefprocjene bet fortgefegter gefpannter Wufmerffamfeit allenfalls ver- 
nommen wird; namentlich da, wo die Willigfeit oder die Fähigkeit zu 
folder Aufmertfamfeit nicht vorausgefest werden fann. 

Das Maß der erforderlichen Lautftärke ift natürlich verſchieden nad 
den Umftinden. Im Freien will lauter gefprochen fein als im gefchloffenen 
Raum; im Stübchen genügt eine geringere Lautftärfe als im geräumigen 
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Klaſſenzimmer; vor wenigen Hörern, im Privatunterricht, in einer Klaſſe 
von 20 Schülern eine geringere Lautſtärke als in einer ſolchen von 30—70 
Schülern, oder gar vor einer Corona der Zuhörer in der Aula oder im 
Gotteshauſe. Wenn aber auch an den beiden letzteren Orten Kinder zu 
reden haben und mit Recht auch da Deutlichkeit der Rede von ihnen erwartet 
wird, und tenn andrerſeits die Erfahrung zeigt, daß in ſtarkbeſetzten Klaſſen 
Lehrer und Schüler gleichſam von felbjt an lautes Sprechen fic) gewöhnen, 
jo liegt hierin der Wink, daß namentlich in den ſchwächer frequentirten 
Klafjen dev Gewöhnung an lautes Sprechen ganz bejondere Aufmerkfamteit 
zu widmen jein wird. 

Bur Deutlichkeit der Sprache gehört ferner deren Nichtigkeit, und 
zwar jowohl die lautliche als grammatifche, lexikaliſche und rhetorifche. 

Lexikaliſch richtig ijt die Sprache, wenn für die Sache das richtige 
Wort, die treffende Bezeichnung gewählt wird. Kinder wie Ausländer, 
denen eS an einem binlänglichen Wortyorrath noch mangelt, werden am 
feichteiten dagegen fehlen. 

Rhetoriſche oder ftyliftifche Richtigkeit fommt der Sprache zu, 
wenn der Sabbau, die Anordnung der Gedanken, die gebrauchten Rede- 
wendungen flar, anfchaulich, überfichtlich find und hierdurch die leichte Auf- 
faffung des Redeinhaltes geftatten. 

Die grammatifche Richtigkeit fchließt die Anwendung der richtigen 
Flerionsformen, die der Regel entfprechende Rection, die rechte Art der 
Wortitellung, der Wort: und Sabverbindung, fowie die Vollftändigfeit der 
Sage in fic. 

Die lautliche Richtigkeit beſteht twefentlic) in der reinen, Trübung 
oder Abſchwächung oder gar Verftümmlung der Laute vermeidenden hoch= 
deutichen Aussprache im Gegenſatz zum Dialect jowie zu den Nachläffigfeiten 
der Verkehrsſprache. 

Die Fähigkeit, in dem oben angedeuteten umfafjenden Sinn ridtig zu 
ſprechen, ift natürlich durch den Fortjchritt der gefammten geiftigen Ent- 
wickelung der Kinder bedingt. So lange und foweit diefe Richtigkeit des 
Sprechens aus dem vorhandenen Reichthum des Vorſtellungsmaterials und 
aus der Kenntniß fprachlicher Gefetse ſich nicht von ſelbſt ergibt, hat die 
Getwöhnung zu richtigem Sprechen fid) vorzugsweiſe darauf zu beſchränken, 
daß die Kinder angehalten werden, beim Sprechen nad) dem Vorbild des 
Lehrers fic) zu richten. Während die Pflege lautrichtigen Sprechens auf 
der Unterftufe, diejenige der grammatifchen Richtigkeit auf der Mittel: und 
Oberftufe in den Vordergrund tritt, wird die rhetorifche und lexikaliſche 
Richtigkeit auf der Oberftufe eine befondere Pflege zu erfahren haben, aber 
auch hier faft ausschließlich durch allmählich zu gewinnende Vertrautheit mit 
guten Vorbildern, wie fie die Redeweiſe des Lehrers und das Leſebuch dar- 
bieten follen. Bei der nachfolgenden Erörterung faſſen wir — jo weit ed 
fic) um die zur Deutlichkeit der Sprache gehörige Richtigkeit handelt — vor- 
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zugsweife die Lautrichtigfeit ins Auge, indem die Pflege der Sprachridtig- 
feit in dem bezeichneten umfaffenden Sinn theils dem fpectellen gramma- 
tijden, theils dem nach guter Methode ertheilten Gefammtunterridt vor- 
behalten bleiben muß. 

Deutlich wird ferner die Rede, wenn fie wohlgegliedert üt, d. h., 
toenn Sas von Sab und die ftatt ganzer Sabe ftehenden Sagtheile als: 
Appofitionen, appofitionale Adjective und Participien, Vocative, bekleidete 
Infinitive mit zu 2. durch hinreichende, der weiteren oder engeren Zus 
ſammengehörigkeit entfprechende Baufen von längerer oder fürzerer Dauer 
bon einander getrennt werden. 

Zur Deutlichfeit der Nede gehört endlich, dab fie wohlbetont jet, 
d. h. daß nicht nur der Sab den feiner Bedeutung entjprechenden Gaston 
befomme, alfo einen andern bei behauptenden, einen andern bei Fragenden, 
ausrufenden, befehlenden Gagen 2c., jondern daß aud) das einzelne Wort 
den feinem Gewicht innerhalb des Sates entjprechenden Wortton em- 
pfange. Es ijt wünfchenswerth, daß alle Lehrer einer Anftalt aud) bezüglich 
der Betonung von denjelben Gejichtspuntten fich leiten lafjen; die Be- 
fprechung der hierfür gültigen Grundſätze macht ein Eingehen auf Einzelnes 
nöthig und möge daher der nächiten Conferenz vorbehalten bleiben. Wir 
bejchränfen jonach unsre heutige Beiprechung auf die Frage nach der Wichtig: 
feit und den Mitteln der Gewdhnung an lautes, lautridhtiges und 
gegliedertes Sprecen. 

2. 

Die Wichtigkeit diejer Gewöhnung liegt auf der Hand. Nur die deut- 
liche Rede erreicht ihren Zweck, verftanden zu werden. Und dod) läßt die 
Pflege diejer Gewöhnung meift noch fo viel zu wünſchen übrig, daß eine 
immer erneute Vergegenwärtigung der hohen Wichtigkeit derfelben dringend 
nöthig ericheint. 

Diefe Wichtigkeit erhellt fofort bei einem Bli auf den Unterricht3=- 
MR auf den Erziehungszmwed, auf das praftifche Leben. 

Jeder Unterricht in der Volksſchule ijt eine Unterredung swifden 
echter und Schülern. Denn auch jedem längeren zufammenhängenden 
Vortrag des Lehrers muß fich zum Zwed der Aneignung eine Unterredung 
über den Inhalt des Vorgetragenen anfchließen. — Der Volksſchulunterricht 
iſt weiter jtetS Klaffenunterricht, jeder Vortrag, jede Erklärung, jede Frage 
ift für die ganze Klaſſe beftimmt; die Antwort foll vom einzelnen Kinde 
gleihjam im Namen und anftatt der ganzen RKlajfe gegeben werden; der 
Lehrer fann ſich auch nur dann mit der Antwort des einzelnen Kindes be- 
gniigen und an diejelbe anfnüpfend weiter gehen, wenn er zu der Annahme 
berechtigt ijt, daß auch alle übrigen Schüler diefelbe Antwort zu geben im 
Stande fein würden. 

Die Antwort des Kindes ift alfo als wejentlider, notb- 
wendiger Beftandtheil eines Ganzen, nämlic der für die ganze 
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Klafje berechneten Unterredung, anzufehen. Selbſt Antworten bei einer 
nicht enttwidelnden oder zergliedernden Unterredung, 3. B. bei Lefeübungen, 
gewifjen Nechenübungen rc., find doch für die Gefammtheit der Schüler be- 
ftimmt, da fie in deren Namen gegeben werden und zur Uebung aller, min- 
deftens zur Forterhaltung der Aufmerffamfeit aller dienen follen. 

Eine undeutlihe Antwort, die nicht laut, nicht lautrichtig, nicht 
accentuirt genug gejprodjen wird, um von allen Schülern verftanden zu 
werden, zerreißt aljo faft jedesmal den Faden einer fort- 
laufenden Entwidelung, indem fie den Mitfehülern die Auffaffung 
eines wenn auch vielleicht untergeordneten Gliedes diefer Entwidelung un: 
möglich macht oder mindeftens unklar, ungenau und unvollftandig bleiben 
läßt. In vielen Fällen wird ja durch die nachfolgende Entwidelung diefer 
Mangel erjegt, die entitandene Ungenauigfeit berichtigt, das unvollftandig 
Gebliebene ergänzt. Aber immerhin iſt durch die Unvernehmlichkeit der 
Antwort wenigitens für den Augenblie die Auffaffung und damit der Fort: 
Ichritt unnöthiger Weife erſchwert worden. 

Wird die unvernehmliche Antwort nicht alsbald auf Beranlaffung 
des Lehrers durch eine vernehmliche erjest, und häufen fich Antworten der 
eriteren Art, jo jteigert fich natürlich die Schwierigkeit der Auffaffung und 
es erlahmt in Folge des die Aufmerffamfeit der Klaffe. Die geijtige 
Schlaffheit und Theilnahmlofigfeit, über die in manden Klafjen geflagt 
werden muß, wird nicht zum geringften Theil auf das undeutliche Sprechen 
der Kinder zurüdzuführen fein. 

Läßt der Lehrer Antworten zu, die nicht für die ganze Klaffe ver- 
nehmlich find, jo entjteht unmwillfürlich in den Kindern die Vorftellung, der 
Gegenitand des Unterrichts jet nicht won bejonderer Wichtigkeit, da ja der 
Lehrer felbjt fein Gewicht darauf lege, und meinen nicht mit Unrecht, die 
Antworten ihrer Mitfchüler nicht beachten zu dürfen. 

Nicht nur um der Mitfchüler, auch um des Lehrers willen ift deutliches 
Sprechen unerläßlih. Wenn die Kinder an legteres gewöhnt find, verfteht 
ja auch der Lehrer viel beffer. Er hört dann eine Menge von Unficherheiten, 
Fehlern, Srrthümern, Sinnlofigfeiten, die ihm bet undeutlichen Anttvorten 
entgehen, und die ihm nur, wenn er fie hört, Veranlaffung geben zu berich- 

‚tigen, zu vervollftändigen, weiter auszuführen, ſchärfer zu definiven, genauer 
einzutheilen, zu wiederholen ; mit einem Wort, den Unterricht fo zu vertiefen 
und wahrhaft fruchtbar zu machen, wie es nöthig ift. Durch mangelnde 
Gemwöhnung an deutliches Sprechen wird es möglich, daß die finnlofeiten 
Fehler, total verkehrte Anfchauungen fich in einer Kaffe, ja oft von Klafje 
zu Klaſſe, von Generation zu Generation fortpflanzen. 

Neberhaupt bleiben die Folgen eines folden Mangels im didaktifchen 
Verfahren nicht aus. Wenn wir bisweilen erfchreden bet der Wahrnehmung, 
daß der weitaus größte Theil der Klaſſe früher Behandeltes gar nicht oder 
höchft mangelhaft fic) angeeignet, wenn näheres Nachfragen den Mangel 
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jeden zufammenhängenden Berftändniffes, das Vorhandenfein der größten 
MWiderfinnigfeiten erfennen läßt; wenn es manchmal ift, als hätten die 
Schüler den betreffenden Unterrichtögegenftand noch nie gehabt, als müßten 
wir die Arbeit geradezu von vorn anfangen: fo ift der Grund fold) betrü- 
bender Erfahrungen zum Theil gewiß auch in der falſchen Gewöhnung an 
undeutliches Sprechen zu fuchen. Der bei folchen Erfahrungen eintretende 
Mißmuth und die Ungeduld des Lehrers finnen überdies die Unterrichts: 
erfolge nur jehmälern. 

b. Daf die Gewöhnung an deutliches Sprechen für den Erziehungs» 
zweck überhaupt von Wichtigkeit ift, läßt fich Schon aus dem bisher Gefagten 
vermuthen. Ohne auf die materiale Seite des Erziehungszwedes uns ein- 
zulaffen, dürfen wir die intellectuelle, moralijche und ajthetijde 
Ausbildung in ihm unterfcheiden. Jn diefer dreifachen Beziehung ijt denn 
auch die von uns geforderte Gewöhnung von Wichtigkeit. 

Wenn Sprache der Ausdrud des Gedanfens ift, ſprechen nichts anderes 
heißt als laut denfen, fo Liegt die Wechſelwirkung zwifchen undeutlichent 
Sprechen und unilarem, verivorrenem, unficherem Denfen und zwijchen dem 
Gegentheil diejer beiden Thatigkeitsweijen auf der Hand. ES genügt daher 
an den hieraus fic) ergebenden Sab nur yu erinnern: Nöthigung zu deut- 
lichem Sprechen ijt zugleich Nöthigung zu flarer Auffaffung, zu genauer 
Unterſcheidung und richtiger Verbindung der Borjtellungen. Die Wahrheit 
diejes Sages erfahren wir oft genug an uns jelbjt. Denn follen wir über 
irgend einen Gegenftand jprechen, jo müfjen wir denfelben zuvor durchdenken; 
und umgefehrt, wollen wir über irgend eine Frage zu zufammenhängender 
Cinfidt und vollitändiger Klarheit fommen, jo greifen wir zur Feder, um 
durch forgfaltige jprachliche Darftellung über den Gegenitand denfend Herr 
zu werden. C8 begreift ich daher, wie die Gewöhnung an deutliches Sprechen 
und die tagtägliche Hebung darin für die ganze intellectuelle Entwide- 
lung der Kinder von unberechenbarem Vortheil ift und dem Gefammterfolg 
unjerer Erziehungsarbeit zu gute fommen muß. 

Die bet den Kindern häufig wahrzunehmende Schwerfälligfeit in der 
Auffafjung und Aneignung des Unterrichtsmaterials beruht übrigens feines- 
wegs immer auf einem Mangel an geiftiger Fähigkeit, fondern oft genug 
auch auf einem Mangel an dem Willen aufzumerten, nachzudenken, anzu= 
eignen, auf einer dem natürlichen Menſchen eignen Tragheit, Theilnahm- 
und Cnergielofigteit des Getftes. — Die Nöthigung zu deutlichem Sprechen ° 
fordert Daher von den Kindern die Ueberwindung diefer moraliſchen 
Mängel, und die vom Lehrer gepflegte Gewöhnung daran tft ihnen zu folder 
Ueberwindung behülflih. Der natürliche Menſch läßt fic) gern gehen. 
Worauf anders beruht eben das leife, tonloje, unvollftandige und formlofe, 
mit allen Nachläffigkeiten des gemeinen Dialectes behaftete Sprechen der 
Kinder? Wir follen ung aber nicht gehen lafjen und follen es bei unfern 
Zöglingen nicht dulden. Das tägliche Anhalten zu correctem Sprechen 
und die Uebung darin ift daher zugleich eine ftete Stärkung der fittlichen 
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Energie und ein, obſchon unfcheinbares, fo doch recht wirkſames Mittel, die 
Kinder zu fittlicher Selbftzucht anzuleiten. 

Das Murmeln und Lispeln, das eilfertig ſilbenverſchluckende Plappern 
und Zeiern, die Anwendung von bloßen Sagbrocen ftatt des lauten, rich— 
tigen, woblgegltederten und wohlbetonten Sprechens verhindert die Aus- 
bildung des Gefühls für den Wohllaut der Sprache, diefes wunderbar 
Ihönen, Jhmiegjamen und bildjamen und doch nad) unwandelbarem Gefes 
ich §ejtaltenden Gewandes, in das der Gedanke fid) fleidet. Ne weniger 
Hier etwas auf dem Weg der bloßen Belehrung gewonnen werden fann, 
und je fparjamer der Volksſchule die Mittel zur Pflege des äfthetifchen 
Gefühls zugemefjen find, defto wichtiger erfcheint e8, das in der Gemöhnung 
an gutes Sprechen jid) darbietende Mittel zur Wedung des Gefühle für das 
Schöne zu nüßen, und aud) in diefem Sinne nad) dem zu trachten, was 
Vieblicy ijt und wohllautet. 

ec. Auch für das praftifche Veben ift die Gewöhnung an deutliches 
Sprechen von großer Wichtigfeit. 

Dies zeigt fic) ſchon bei denjenigen Gelegenheiten, wo die Schule in 
die Deffentlichkeit tritt, wie 3. B. bei Prüfungen in der Schule oder in der 
Kirche. Nicht nur, dak der Zweck derfelben, wenn die Antworten der Kinder 
nicht oder nur mit Mühe zu verjtehen find, verfehlt wird, fo daß bei der 
Confirmation das Wort des Predigers: „Nachdem ihr vor der Gemeinde 
Zeugniß davon abgelegt habt, dak ihr in der Heilswahrheit untermwiefen 
worden jeid”, gewiſſermaßen zur Phraje, die Prüfung zu einer bloßen Form 
herabfinft: fondern man darf fic) dann auch nicht beklagen, wenn die zum 
Zweck des Hörens erjchienenen Eltern und Freunde der Kinder über die 
Leiftung der Schule ein ungünitiges Urtheil gewinnen, mipmuthig fich ab- 
wenden und für die Zufunft fich fernhalten von Leiftungen, die mit ihrem 
Zwecke in einem geradezu widerwärtigen Mißverhältnig ftehen. 

Die ſchon bezeichnete günftige Einwirkung des in der Schule gepflegten 
deutlichen Sprechens wird auch jonjt im praftifchen Leben gute Früchte 
tragen. Leute, die fic) deutlich und pracis auszudrüden wiſſen, haben daran 
eine Empfehlung; denn mit Necht ſchließt man daraus bei ihnen auf Klar- 
heit des Auffaffens, Energie des Wollens, Brauchbarkeit im Gefdhaftsleben. 
Und wenn e8 wahr ift, daß durch ein undeutlich gefprochenes und darum 
falfch verjtandenes Commando der Untergang de3 „großen Kurfürjten” 
herbeigeführt worden ift, jo febt diefe einzige Erinnerung die Wichtigfeit 
der Gewöhnung an deutliches Sprechen wegen der dadurd) bedingten Er- 
leichterung des menschlichen Verkehrs und Verhinderung von oft unheil- 
vollen Mißverftänpnifjen in das hellfte Licht. 

3. 


Die Ueberzeugung von der Wichtigkeit dev in Rede ftehenden Gewöhnung 
wird uns auch die rechten Mittel finden laſſen, diefelbe bei unfern Zöglingen 
herbeizuführen. 
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Ich conftative zunächſt die Thatjade, dab auf der Unterjtufe 
unferer hiefigen ftädtifchen Schulen die Aufgabe, die Kinder an lautes 
Sprechen zu gewöhnen, faft ausnahmslos genügend gelöf’t wird. Auf diejer 
Stufe ift nämlich überhaupt abfolut nichts zu erreichen, wenn nicht mit allem 
Gifer und vor allem andern die Sprechfähigfeit der Kinder entwidelt wird. 
Der ganze Lehrplan für das erfte und zweite Schuljahr ijt darauf in erfter 
Linie berechnet. Die täglichen Uebungen, zu denen der vereinigte An- 
ihauungs-, Sprech, Leſe- und Schreibunterricht in den Sten Klafjen Anlaß 
bieten, und welche ſich in den 7ten, zum Theil aud) noc) in den 6ten Klafjen 
bei dem gefonderten Betrieb des Lefe-, Schreib-, Anfhauungs- und Rechen— 
unterrichtes fortfeben, Jowie der Umstand, daß auf dtefer Stufe auch der 
gefammte Memorirftoff vorzugsmeife auf dem Weg des Vor- und Mad)- 
fprechens angeeignet werden muß: alles dies führt gleichſam von felber die 
Gewöhnung an deutliches Sprechen herbei, und nöthigt den Lehrer gerade- 
au, fich der geeigneten Mittel hierfür zu bedienen, alfo: laut und lautrichtig, 
wohl accentuirt und gegliedert, mit der erforderlichen Langſamkeit vorzu- 
fprechen; die Kinder anzuhalten, e8 diefem Vorbild nachzuthun, und diefes 
Nachthun fo oft wiederholen zu laffen, bis die gewünſchte Deutlichkeit er- 
veicht ift; wo das einzelne Kind nichts vermag, das Chorfpreden zu Hilfe 
zu nehmen; befähigtere Kinder vorjprechen, die ſchwächeren nadhfpreden zu 
laſſen; die Schüchternen freundlich zu ermuthigen; aud) den ſchwachen 
Verfuden dur Anerkennung allmählich zu bejjerem Gelingen zu helfen, 
und fo durch unermüdliche, mit freundlicher Geduld jahrelang fortgefette 
tägliche Hebung das Biel zu erreichen. 

Das Ziel des Lautjprecheng wird auf unferer Unterftufe, wie gejagt, 
genügend erreicht, in dem Maß, daß vielleicht die Erinnerung manchmal 
nicht überflüffig ift, daß das Lautſprechen nicht in ein Schreien ausarten 
darf, und daß im Gegenfas zu dem fo leicht einreigenden Plarren und Letern 
ein Scharf accentuirtes und einigermaßen wohlbetontes Sprechen (durch ftete 

Aufmerkjamkeit auf diejes Ziel und unter Anwendung der erwähnten Mittel) 
aud) auf der Unterjtufe erreicht werden joll und fann. 

In den meiſten Mittel» und Oberflajfen ift dagegen ein bedauerlicher 
Nüdgang der Sprachdeutlichkeit zweifellos wahrnehmbar. 

Der Grund hierfür Liegt ficherlich nicht darin, daß etwa die ältere 
Lehrergeneration auf die Wichtigkeit der in Rede ftehenden didaktiſchen 
Forderung im Seminar weniger nachdrücklich hingewieſen worden ware 
als die jüngere; ſondern meines Erachtens vornehmlich darin, daß die ele— 
mentaren, auf die Entwickelung der Sprachfähigkeit gerichteten Uebungen 
der Unterklaſſe in Wegfall kommen, und daß bei Lehrern wie bei Schülern 
das Intereſſe am Unterrichtsſtoff ſo überwiegend wird, daß die formale Seite 
des Unterrichts nur zu leicht ungebührlich in den Hintergrund tritt. 

Iſt dem ſo, dann gibt es freilich im Weſentlichen kein anderes Mittel, 
als daß wir, überzeugt von der hohen Wichtigkeit der mehrerwähnten Ge— 
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wihnung, diefe Ueberzeugung fortwährend uns gegenwärtig halten und 
diefer formalen Seite des Unterrichts eine ftete Aufmerffamfeit 
widmen. Diefe Aufmerkſamkeit wird uns lehren, felbft immer fo deutlich 
zu |prechen, namentlich fo accentuirt und gegliedert, daß hieran die Zöglinge 
nicht nur ein ftetes Vorbild, fondern auch eine ihnen faum zum Bewußtfein 
fommende und doch wirkſame Aufforderung zu richtiger Sprechiveife erhalten. 
Sie wird uns ferner lehren, die nicht genügende Sprechweife der Kinder 
wahrzunehmen und ihr entgegenzumirken. Hier ift geduldige d. h. nicht 
müde und unmuthig werdende Unduldjamteit recht am Plate. Wir müffen 
aber mit unerbittlicher Confequenz die Wiederholung der undeutlichen oder 
auch der nur nicht hinreichend deutlichen Antworten verlangen, nicht dur 
Zanken, nicht durch lange Auseinanderfegungen, jondern durch unmittelbare 
Nöthigung, durch ein furzes Wort, ein Zeichen, ſchlimmſten Falles bei fort- 
gejebter Unachtfamfeit oder gar Widerfpänftigfeit durch rafche, unnachficht- 
lihe Ausführung einer vorher angedrohten Strafe. 

Man wende nicht ein, daß diefe Betonung der formalen Seite des 
Unterrichtes den Gang desjelben aufhalte und oft unerträglich verlangfame, 
Es ift ja richtig, daß für den Augenblid derartige Correcturen und Wieder: 
holungen den Fortfchritt einigermaßen verzögern. Aber man bedenke, daß 
durch dies wiederholte Anhalten zu deutlichen Sprechen eine Gewöhnung 
herbeigeführt werden foll, die, wenn fie einmal vorhanden ift, auch wieder 
Zeit Sparen hilft und ein um fo rafcheres und erfolgreicheres Fortfchreiten 
geftattet. So lange unaufhörliche Erinnerungen nod) nöthig find, ift die 
Gewöhnung eben noch nicht erreicht, wir find erjt auf dem Wege dazu. 
Alſo nicht ftillftehen, nicht müde werden, jonjt fommen wir niemals zum 
Biel, und feufzen nur unter dem Gefühl wiederholter, mit Mühfeligfeit 
aller Art verbundener Anläufe ohne Erfolg. 

Neberfommt man eine Klaffe, die erfichtlich hinter den an dag Sprechen 
zu ftellenden Anforderungen zurückbleibt, oder nimmt man in der fchon 
länger geführten Klaſſe ein Nachlaffen und Schlaffiwerden in der bereits 
vorhandenen guten Gewöhnung wahr, fo empfiehlt es fich durchaus, einige 
Stunden, Tage, ja nöthigen Falls Woden nad) einander die formale Seite 
des Unterrichts entfdieden in den Vordergrund treten zu laffen, und in den 
ſprachlichen Stunden geradezu Uebungen im deutlichen Sprechen zu veran- 
ftalten. Eine folche energifche, directe Befämpfung des Uebels nimmt dann 
zwar einige Zeit in Anfpruch, die der Behandlung des Stoffes verloren zu 
gehen feheint; aber doch nur feheint, indem die Ueberwindung des Webels 
ſpäter dem materiellen Fortfchritt doppelt und dreifach zu gute kommt. 
Haben wir die Schüler zu der geforderten guten Gewöhnung gebradht, 
dann fällt ja der fonft unvermeidliche Zeitverkuft hinweg, der durd) die bei'm 
undeutlichen Sprechen entftehenden Mißverſtändniſſe, Unficherheiten, Cor⸗ 
recturen und Wiederholungen unvermeidlich iſt. Undeutliche Antworten 
kommen dann nur ausnahmsweiſe vor, und es genügt ein Wink, um den 
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Mangel zu befeitigen. Der Unterricht gewinnt dann fo viel an Friſche und 
Pracifion, daß der zur Erreichung diefes Bieles erforderlich geweſene Heitz 
aufwand dagegen nicht in Betracht fommen fann. 

Als der geeignetfte Zeitpunkt zur Veranftaltung derartiger befonderer 
Uebungen empfiehlt fid) in der Negel der Wiederbeginn des Schuljahres, 
wo ohnehin äußere Einrichtungen zu treffen find, und Schüler und Lehrer 
fic) ineinander einzuleben haben, und two die orientirenden Nüdblide auf 
Fritheres Wiederholungen mit fic) bringen, an welche ich die Uebungen im 
deutlichen Sprechen leichter anknüpfen lafjen als an die Enttwidelungen 
neuer Stoffe. Hierbei wird man auch Gelegenheit nehmen, namentlich in 
den oberften Klaffen, auf den guten Willen der Kinder einzumirfen, ihnen 
Einficht in die Vortheile deutlichen Nedens zu verjchaffen, ihnen zu zeigen, 
daß dasselbe eine Bierde ift für Jedermann, und ihnen das Streben dar- 
nad) zur Chrenfache zu machen. Inſonderheit wird es herantwadjenden 
Schülerinnen gegenüber zwedmäßig fein, das thörichte Vorurtheil zu be- 
. Tämpfen, als zieme gerade ihnen das Zeifefprechen. Man lehre jte, daß die 
dem Mädchen fo wohl anjtehende Bescheidenheit und Zurückhaltung fic) wohl 
verträgt mit deutlicher Redeweiſe; daß es nur Zimperlichkeit ift, wenn die— 
jelben Mädchen, die auf dem Spielplatz;oft genug in übergebührlich lauten 
Zuruf verkehren oder in der vom Lehrer nicht beauffichtigten Klaſſe ein weit: 
hin ſchallendes Gefprad erheben, dem Lehrer gegenüber fein lautes Wort 
hervorzubringen vermögen, man lege endlich das Hauptgewicht nicht auf 
die Zautjtärfe, jondern auf die übrigen Erfordernifje deutlicher Redeweiſe 
und lajje fte vor allem langjam, accentuirt und gegliedert jprechen, fo wird 
fic) auch die genügende Lautſtärke nach und nad) einftellen. 

Aus allem ergibt fid) jchließlich die Nothivendigfeit, dak der von uns 
beiprochenen Aufgabe nicht nur eine ftetige Aufmerkſamkeit und jorgfaltige 
Pflege zugewendet werde, fondern auch, dag dies von allen Seiten gefchehe. 
Der Klafjenlehrer wird nur dann etwas erreichen finnen, wenn er von den 
in feiner Klaſſe mitwirkenden Fachlehrern Fräftigft unterftiist wird. Was 
in der einen Klafje vielleicht mit vieler Mühe erreicht worden ift, wird nur 
dann nicht verloren fein, wenn in den Klaſſen der darauf folgenden Sabre 
das Gewonnene mit gewiffenhafter Treue erhalten und fortgepflanzt wird. 

Viribus unitis, mit vereinten Kräften laſſen Sie uns denn ernftlich 
daran arbeiten, unfre Schüler an eine Sprechweife zu gewöhnen, melche 
unferer Schule zur Bierde, unfern Schülern zu bleibendem Nuten, unferer 
eigenen Thätigfeit zur Erleichterung gereicht und diejenigen Erfolge an 
ihrem Theile herbeizuführen geeignet ift, welche man mit Recht von unfrer 
Schule erwarten fann. 

©. B.S. 
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(Eingefandt von C. Grabl.) 
Ein Katechismusjubiläum. 


Da die ehrw. Synodaleonferenz den Gemeinden ihres Verbandes die 
feitliche Begehung des 350jährigen Jubiläums des fleinen Katechismus 
Dr. Martin Luthers dringend empfohlen hatte, fo fteht zu erwarten, daß 
auch in allen diefen Gemeinden eine Feier desjelben ftattgefunden hat. 
Nicht unpafjend dürfte eS fein, wenn die gedrangte Befchreibung einer 
folchen Feftfeier in unferm „Schulblatt” Raum fände, damit auf diefe 
Weife ein Denkmal diejes Creignifjes geitiftet würde, welches auch auf 
fpätere Zeiten gelangte. 

Die St. Paulusgemeinde zu Fort Wayne, Ind., beging das Jubiläum 
in folgender Weife: 

Die Feier fand am Abend des 31. October und am darauf folgenden 
Sonntage (den 2. November) alfo ftatt, daß bei der Abendfeter die Schul- 
jugend den Mittelpunkt bildete, während den Bebürfnifjen der Erwachjenen 
am Sonntage durd) Feitpredigt Bor: und Nachmittags befonders Rechnung 
getragen wurde. Die erftere möge hier furz gejdildert werden. 

Die Schulfinder, denen zur Erhöhung der feitlichen Stimmung der 
Tag frei gegeben worden war, verjammelten fic) von 7 Uhr an in ihren 
Klajfenzimmern. $8 Uhr zogen fie von da, geführt von den Lehrern und 
unter dem Gelaute der Öloden, in das durch Draperien und viele Inſchriften 
reich geſchmückte Gotteshaus und nahmen hier die für fie beftimmten Plage 
im Schiffe der Kirche ein, während die Erwachjenen allen übrigen Naum 
bereits dicht bejebt hatten. Die Feier entwidelte fic) hierauf nad) folgendem 
Programm: 

1. Vorſpiel, ausgeführt von dem Blascorps der Gemeinde; 

2. Gemeindegejang: „Ein’ fefte Burg ift unjer Gott“, V. 1—3; 

3. Gebet, gefprochen durch Herrn P. Sauer; 

4. Gejang de3 Gemeindegefangvereins unter Zeitung des Herrn Lehrer 
Seibel; 

5. mehritimmiger Klaffengejang der Schullinder; 

6. Prolog, geſprochen von Herrn P. Sauer; 

7. Geſang eines eigenen Feſtliedes von ſämmtlichen Kindern; 

8. Katechiſation, abgehalten durch Herrn P. Sauer mit allen Kindern; 

9. Kindergeſang: „HErr Gott, erhalt uns für und für“ ꝛc.; 

0. Liturgie, componirt von Herrn Lehrer Ungemach, von Herrn P. 
Sauer und den größten Schulkindern ausgeführt; 

11. Gebet und Segen; 

12. Schlußgeſang der Gemeinde: Vers 4 des Liedes „Ein' feſte Burg” re. 

Um den Kindern ein bleibendes Andenken an diefes Felt zu verleihen, 
hatte die Gemeinde ein Gedenfblatt in dveifarbigem Holzſchnitt, ſchwarz— 
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roth-gold, herftellen lafjen. Dasſelbe trägt die Infchrift: „Die evangelifd- 
lutherifche St. Paulus- Gemeinde widmet diejes Gedenfblatt ihrer Schul: 
jugend zur Erinnerung an das 350jährige Jubiläum des Heinen Katechismus. 
1 Petri 2, 2. Fort Wayne, den 31. Det. 1879.” Die Randarabesfen ent- 
halten 6 Medaillons, in denen fic) ſymboliſche Darftellungen der Hauptitüde 
befinden. Diejes Blatt wurde nad) Gefang des Schlußverjes den Kindern 
ausgetheilt und von denfelben mit fichtlicher Freude entgegengenommen. 

Die Collecte war für die Synodalfafje beitimmt. 

Hiermit fonnte ich wohl meinen Bexicht ſchließen; doc) möchte es viel- 
leicht für den einen oder anderen Collegen von Intereſſe fein, etwas Näheres 
über die Feftkatechefe zu erfahren. Es foll deshalb die Dispofition derjelben 
mitgetheilt werden, jo wie aud) nod) das unter Nr. 7 des Programms er- 
wähnte Feitlied. 

Dispofition. 
Gegenftand: Der Heine Katechismus Luthers. 

I. Seine Entftehung. 

a. Der Verfajfer (hierbei wurde die Lebensgefchichte Luthers den 
wichtigiten Daten nad) abgehandelt) ; 

b. die Veranlaffung dazu (Kirchen: und Schulvifitation, Reſultat 
derfelben). 

Il. Sein Zwed. Derjelbe ergiebt fic 

a. aus des Büchleins Namen, Vorrede und der Meberfchrift der 
einzelnen Hauptſtücke: 

aa. Endiridion, Buch, das in Aller Hand fein foll; 

bb. Pfarrherren und Lehrer follen daraus und darnach das 
junge Bolt, 

ce. Hausväter thre Hausgenoſſen unterrichten. 

b. aus dem Inhalte. (Summa deffen, was ein Chrift zu feiner 
Seligheit zu wifjen nothwendig hat, kurz nadgetwiefen an den 
etmelnen Hauptitüden. — Laienbibel.) 

II. Sein Werth, zu erſehen 

a. aus dem Umſtande, daß Ueberfebungen in faft alle lebenden 
Sprachen erfolgt find; 

b. aus den Ausjprüchen berühmter und gelehrter Männer; 

e. aus der Aufnahme unter die fymbolifchen Bücher unferer Kirche : 

d. aus dem Verhalten der Feinde Dagegen: 

aa. Philipp II. von Spanien und Ferdinand I. verboten 
ihn durch Edicte; 
bb. Sejuiten und Kıyptocalviniften verfälfchten ihn. 


Wie das 350jährige Jubiläum des Kleinen Katechismus Luthers ic, 341 


Kafehismuslied. 


Heut ijt ein hoher Freudentag, 
Drum juble laut, was jubeln mag, 
Daß Gott uns gnädig ſchauen läßt 
Das liebe Katechismusfeſt. 


Der Katechismus unfer Shag! 
In Kopf und Herzen ift fein Plas, 
Sn Hütten und Baläften fein, 

Da muß er gleich zu finden fein. 


Da in der armen Chriftenheit 
Gar wenig Wiffen war verbreit’t, 
Hat Gott durch feinen Luther werth 
Den Katechismus ihr befchert. 


Das it ein Büchlein jehlecht und recht, 
Gejchopft aus Gottes Worte echt, 
Das lehrt, was jedem Chriften noth 
Zum Wandel und zum jel’gen Tod. 


Drei hundert fünfzig Jahre alt, 
Doch ſtark und kräftig an Gejtalt; 
Unjcheinbar, ſchlicht, bejcheiden, Elein, 
Und doch ein heller Edelſtein. 


63 fann der Babjt uns irren nicht, 
So lange jcheinet dieſes Licht, 
Es fann des faljchen Wiffens Wahn 
Bor dieſer Leuchte nicht beitahn. 


Daß bis zum lieben jüngften Tag 
Dies edle Gut beftehen mag, 
Das hilf, HErr Ehrift, wir bitten Dich, 
Und danfen dort Dir ewiglich. 


Wie das 350jahrige Jubilaum des Kleinen Katehismus Luthers 
in Pittsburgh, Pa., gefeiert wurde. 


Es mag vielleicht manchem Lefer diefes Blattes nicht unlieb fein, aud) 
einmal Etwas aus unferer vielgepriefenen Rauchſtadt zu hören. Iſt dod) 
meines Wiffens bis jest noc fein Bericht über unfere hiefigen Schulen in 
Diejem Blatte erjdienen. 

Macht das lutherifche Gemeindeſchulweſen in diefer Stadt aud nicht 
die erftaumlichen Fortichritte wie in den Städten des Weftens, jo find wir 
doch in den letzten Jahren um ein Bedeutendes weiter gefommen, und wir 
haben alle Urfache, dem lieben Gott für den Segen, welchen er auf unfere 
Arbeit gelegt hat, Lob und Dank zu fagen. Solde und ähnliche Gedanten 
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erfüllten unfere Herzen, als wir am Reformationsfeft zu Ehren des Kleinen 
Lutherſchen Katechismus einen gemeinfchaftlichen Kindergottesdienit hielten. 
Meine Collegen glaubten, e3 wäre nicht unpaffend, wenn hierüber ein Be— 
vicht im „Schulblatt” erfchiene. Werde mich möglichfter Kürze befleipigen, 
um nicht alu viel des werthvollen Raumes in Anſpruch zu nehmen. 

Die Anregung zu der obgenannten Feier wurde von der hiefigen ev.- 
lutheriſchen Zehrer-Gonferenz gegeben. Bei der am 25. October ftattgehab- 
ten Sihung wurde die Frage erhoben: Wie follen wir die Jubelfeier des 
Katechismus begehen, um auf die geeignetfte Weife unferen Dank für dies 
theure Gnadengefchen? Gottes fundzugeben? Nach furzer Berathung wurde 
einftimmig befchloffen, daß wir, wenn die Gemeinden ihre Zuftimmung 
dazu geben, eine gemeinfchaftliche Feier veranftalten. Die Kirche des Hrn. 
Paftor Beyer wurde wegen ihrer centralen Lage zur Abhaltung des Gottes- 
dienstes beftimmt. 

Dak die Gemeinden mit Freuden ihre Einwilligung dazu gaben, be- 
darf wohl faum der Erwähnung. 

Im Laufe der Woche wurden die nöthigen Vorbereitungen zur Feier 
des Feftes getroffen, fo gut eS die Kürze der Zeit erlaubte. 

Der 31. October fam heran. Das Wetter war fo hell und freundlich, 
als man es fich nur wünschen fonnte. Lange vor 2 Uhr des Nachmittags 
hatten fic) die Schulkinder von Hrn. Paftor Beyers Gemeinde in ihrem 
Schulhauje verfammelt und harrten freudejtrahlenden Angefichts der Dinge, 
die da fommen follten. Als fie im Hofe einen Zug gebildet hatten, famen 
fait gleichzeitig die übrigen Schulen herangerüdt. Sämmtliche Kinder 
trugen als Abzeichen blaujetdene Bändchen mit der Inſchrift: „1529. 
Katechismus Jubiläum 1879” auf der Bruft. Außerdem hatte jede Schule 
ihre Fahnen und befonders für diefe Gelegenheit angefertigte Banner mit- 
gebracht; aud) eine Mufifbande fehlte nicht. Das war ein fröhliches Leben 
und Treiben, wobei einem lutherifchen Chriften, der feine Kirche und feinen 
Katechismus lieb hat, das Herz im Leibe lachte. In ſchönſter Drdnung 
zogen nun die verfdtedenen Schulen in die fejtlich geſchmückte Kirche und 
nahmen die ihnen zugemwiejenen Plage ein. Faft der ganze untere Raum 
der großen Kirche war mit Kindern angefüllt; denn 6 Schulen mit un- 
gefähr 1000 Kindern nahmen an der Feier Theil. C8 war ein herzerheben- 
der Anblid, eine fo große Schaar Kinder, die alle mit der lautern Mil 
des Katechismus geſpeiſ't werden, vor fich verfammelt zu fehen. Daß fich 
aud) eine große Zahl erwachjener Chriften aus den verjchiedenen Gemeinden 
eingefunden hatte, verſteht ſich von jelbit. 

Die Feier wurde mit dem Geſang des Liedes: „Erhalt uns, HErr, bei 
deinem Wort” eröffnet; hierauf folgte Antiphone, Collecte und Berlefung 
eines Pſalmes, fodann wurde von jeder Schule ein Hauptftüd des Ratechis- 
mus aufgefagt. Nachdem dies gefchehen, ertünte das Lied: „Ein' fefte 
Burg it unjer Gott.” Gar mächtig ift der Eindrud dieſes Heldenliedes 
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der lutheriſchen Kirche, von fo vielen Kinderftimmen gefungen. Hr. Baftor 
Beyer hielt hierauf eine herzerquidende Anfprache an die Kinder, worin er 
ihnen den Segen einer evangelisch Tutherifchen Gemeindeſchule ans Herz 
legte und fie befonders zum Dank gegen Gott für das ihnen gefchenfte 
Kleinod des Katechismus und zum fleifigen Lernen und Beherzigen des— 
jelben ermunterte. (Die Predigt wird auf Beichluß der Gemeinde im 
Drud erjcheinen.) Auf diefe Rede folgte das Lied: „HErr Gott, erhalt 
uns für und für die reine Katechismuslehr”, worauf die gottesdienftliche 
Feier mit Gebet und Segen Schloß. 

Nach Beendigung des Gottesdienftes bildeten die verichiedenen Schulen 
einen großen Zug und marjchirten unter flingendem Spiel durch mehrere 
Straßen der Stadt, um auch der Außenwelt zu verfündigen, daß fie heute 
einen Subeltag feierten. 

Damit ſchloß die Feier, welche ohne Zweifel einen tiefen und nach- 
haltigen Eindrud auf die Kinderherzen machte. Gott wolle feinen Segen 
darauf legen! 


Es folgt bier eine furze Statijtif der hiefigen lutherifchen Schulen, 
deren völlige Genauigfeit ich jedoch nicht verbiirge, da mir die Liften nicht 


vorliegen. 
Pittsburgh. 


1. P. Beyers Gemeinde (Mijfouri = Synode): 3 Clajfen mit 275 
Schülern. Lehrer: H. Ble, A. Paar, K. Groß. 
2. P. Lindemann’3 Gemeinde (Miffourt = Synode): 1 Claſſe mit 
80 Schülern. Lehrer: 3.2. Lift. 
3. P. Richmann’s Gemeinde Miffouri- Synode): 1 Claffe mit 110 
Schülern. Lehrer: X. Müller. 
South Pittsburgh. 
4. P. Brand’s Gemeinde (Ohiv-Synode): 2 Clajjen mit 180 Schülern. 
Lehrer: J. Riebling und Fraulein Meißner. 
Allegheny. 
5. P. Schiedt’s Gemeinde (Ohio =» Synode): 2 Claffen mit 175 
Schülern. Lehrer: J. Margftein, 3. Müller. 
6. P. Wambsganh’ Gemeinde (Miffourt- Synode): 1 Clafje mit 
125 Schülern. Lehrer: Chr. Steigleder. A. Paar. 


Tageslange. In Hamburg hat der längfte Tag 17 Stunden und der 
kürzeſte fieben; in Stodholm hat der längjte 183 Stunden und der kürzeſte 53. 
In Finnland dagegen hat der längfte 213 Stunden. In Wonderhus tft e3 
Tag vom 21. Mai bis zum 2. Juli, da während diefer Zeit die Sonne ſich 
ftets über dem Horizonte befindet. Auf der Inſel Spigbergen dauert der 
längjte Tag 34 Monate. 
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Bericht über die New York Lehrer = Conferenz, 


gehalten vom 6.—8. Auguft 1879 zu Wlbany, N. Y., in der Schule der Gemeinde 
de3 Herrn P. Frey. 


Schon am Dienstag, den 5. Auguft, fanden fid) die Glieder der Con- 
ferenz in der Hauptſtadt ein und betheiligten fic) in corpore an dem Schul- 
fefte der „erſten deutichen ev.-luth. Gemeinde”. 

Am Mittwoch Morgen, den 6. Auguft, wurde dann durd Singen des 
Liedes 341 und Lefen eines Pfalmes die Conferenz eröffnet. Anweſend 
waren die Collegen Wedekind, Meifner und Karus Mew York), Weifel 
(Philadelphia), Ulrich (Rondout), Weickum (Caft New York), und Gieß— 
mann (Albany). — Die Collegen von Brooklyn entſchuldigten ſich ſchriftlich. 
Als mwillfommene Gäfte wohnten den Sibungen bei: Herr Pajtor W. A. 
Frey, stud. theol. Soh. Plant und Seminariſt 9. Demgen. 

Den Vorſitz führte College Wedekind. In Abwejenheit des Secretärs 
Franfe (Staten Jsland), wurde Unterzeichneter zum Schreiber pro tempore 
ernannt. 

E3 wurden im Ganzen fünf — abgehalten, welche durch Lied 
und Pſalm eröffnet wurden. 

Zunächſt beſchäftigte die Conferenz eine Eingabe von der Baltimore 
Lehrerconferenz, den Synodalbeſuch ſeitens der Lehrer und die Lehrer— 
conferenzen zur Zeit der Synode betreffend. Es wurde als eine traurige 
Thatſache beklagt, daß die Betheiligung der Lehrer an den Synodalſitzungen 
in unſerm Diſtricte in den letzten Jahren aus verſchiedenen Urſachen in 
Abnahme begriffen ſei. Dabei wurde ferner auf die heilſame und höchſt 
nützliche Einrichtung der Synodalverſammlungen aufmerkſam gemacht und 
dargethan, welche herrliche Gelegenheit dort geboten würde zur Belehrung, 
Erbauung und Ermunterung, zur Erweckung neuen Amtseifers, neuer Be— 
rufsliebe und Treue. Dieſer herrlichen Gelegenheit gingen viele Lehrer in 
unſerm Diſtricte, müßten viele verluſtig gehen durch Verhinderung, an den 
Synodalverſammlungen theilzunehmen. 

Es wurde in dieſer Sache beſchloſſen: Eine Bittſchrift an die Synode 
einzuſenden, in welcher dieſelbe gebeten werde, dieſem Uebelſtande wo mög— 
lich abzuhelfen. — 

Bezüglich einer beſſeren Organiſation der Lehrerconferenzen bei Ge— 
legenheit der Synode waren etliche Punkte von der Baltimore Conferenz 
vorgeſchlagen, welche Zuſtimmung fanden. Darunter waren folgende: 

Die verſchiedenen Localconferenzen ſenden im erſten Vierteljahr 
nach der Synodalſitzung paſſende Themata an den Präſes ein, wel— 
cher dieſelben zur Bearbeitung vertheilt. Die ernannten Referenten 
ſenden jedenfalls ihre Arbeiten ein, wenn ſie ſelbſt nicht erſcheinen 
können. Die Conferenz iſt, mit Angabe der Arbeiten, im „Schul— 
blatt“ und „Lutheraner“ anzuzeigen. 
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Am Donnerstag Morgen hielt der Lehrer loci mit ſeiner Klaſſe prak— 
tiſche Uebung: eine Katecheſe über die fünfte Bitte — praktiſche Lection im 
Bibelleſen — und Leſen im J. Leſebuch. An dieſe Uebungen ſchloß ſich 
von 11—12 eine lebhafte Kritik an. 

Hauptgegenſtand der Verhandlungen der Conferenz war die Be— 
ſprechung einer Arbeit von College Wedekind: „Wie verſchafft ſich der 
Lehrer Reſpect in der Schule?“ 

Die nächſte Conferenz ſoll, ſ. ©. w., in den Weihnachtsferien in 
Netw York ſtattfinden. Arbeiten in Ausſicht find folgende: 

„Deutiche Rechtfchreibung”, Lehrer Weikum. 

„Rechnen im Zahlenfreis von 1—100”, Lehrer Franke. 

„Bibelleſen in der Mittelflafje”, vom Unterzeichneten. 

Zum Schluß fang die Conferenz das Lied 346 und Herr P. Frey 
ſprach ein Fräftiges, herzerquidendes Danfgebet. Gießmann. 


Vermiſchtes. 


Statiſtiſches über die öffentlichen Schulen einiger bedeutenderen 
Städte aus dem eben veröffentlichten Jahresbericht des Commissioner of 
Education. 


Schüler in d. Hffent- Durdfchnittl. tägl. Gefammt- Ausgabe 
Schulbefud 


Si lihen Schulen Ausgaben pro Kind 
San Francisco 51,889 24,736 $ 800,709 $28.80. 
Chicago 110,184 38,132 684,534 16.18. 
Louisville 45,000 Io 285,302 22.78. 
New Orleans 37,156 16,505 269/948" Se Sorts 
Baltimore 77,000 — 76,357 16.32. 
Bojton 58,363 42,645 2,015,580 35.94. 
Detroit 80,139 9,641 29,21 A Dee 
Buffalo 40,000 13,320 306,000 23.40. 
New York 305,327 125,777 3,316,889 27.31. 
Cincinnati 93,042 24,420 673, 0306.10 ee 
St. Louis 146,000 27,581 1.110,70 
Cleveland 45,429 15,146 397,782 20.63. 
Philadelphia 202,324 88,627 60 
Pittsburgh 41,488 14,501 433,065 26.00. 
Washington 19,489 10,257 333,726 21575: 


Ein guter Plan fol in den Neuengland- Staaten zur Ausführung 
fommen, nämlich die Errichtung von Gewerbſchulen, in welchen die Schüler 
theoretifch und praftifch ausgebildet werden follen, damit fie jelbjtändig, 
oder als Kunſthandwerker in der Färberei, Töpferei, Schreinerei, Weberei 2c. 
ihren Beruf treiben fünnen. Kommt diefer Plan zu Stande und verfteigt 
man fic) nicht zu hoch, fo fann er zur Hebung des Hantwerferitandes bes 
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deutend beitragen. Bisher wurden viele der feineren Fabricate und Kunit- 
gegenftände aus Deutfchland, England und Frantreid) importirt und große 
Summen wanderten dafür in's Ausland. Wie jest ſchon die Vereinigten 
Staaten in Bug von Mafchinen, Uhren rc. vom Ausland unabhängig 
find, fo fönnen fie in furzer Zeit bezüglich faft aller Fabricate es merben. 
Um aber erfolgreich mit den auswärtigen Werkſtätten concurriven zu können, 
miiffen unfere Handwerker im Allgemeinen eine höhere Ausbildung in ihrem 
Berufe zu erlangen Gelegenheit erhalten. Diefem Vorhaben fann man 
nur den beiten Erfolg wünschen. (Bilg.) 


Viterarijmes. 


Alluftrirtes Thierleben. Für Schule und Haus. Mit bejonderer 
Berükfihtigung der amerikanischen Thiere. Bon Dr. Hermann 
Dümling, Profeffor am Concordia-College zu Fort Wayne, Ind. - - 
Die Vögel. Mit 14 folorirten Tafeln und vielen Holzſchnitten. 
Milwaukee. Verlag von Geo. Brumder. XIV. 264. Preis $2.00. 


Der Titel deutet ſchon an, twas die Lefer hier zu erivarten haben. 
Beftimmter jagt der Verfafjer im Borwort: „Meines Wifjens ijt diefer 
Gegenftand weder in englifcher noch in deutfcher Sprache in diefer Weife 
behandelt worden. Was bisher vorlag, ijt entweder umfangreicher, wie 
die Werke Wilfon’s, Audubon’s, Baird's u. W., oder es ift fnapper und 
ſchulmäßiger. Möchte es mir gelungen fein, der Belehrung und der 
Unterhaltung zu dienen! . . . Wieder ijt den amerifanifchen 
Thieren eine bejondere Berüdfichtigung geworden.“ 

Der Berfaffer hat fic) die Aufgabe geftellt, die reichen Ergebniffe 
ornithologijdher Forſchung durch eigene Beobachtung zu prüfen und zu be- 
veichern und zu einem für tweitere Kreife anziehenden Gefammtbilde zu 
verarbeiten. Es jteht ihm eine große Fülle von Material mit genaueften 
Einzelheiten zu Gebote, und er weiß überall das Charakteriftifche, Bedeut- 
fame, Belehrende, Unterhaltende herauszugreifen. Wir erhalten feine 
bloße ſchematiſche Zufammenftellung der Vogelfpecies. Allerdings tritt 
überall da3 Beitreben, hervor, die reiche Mannigfaltigfeit gerade der Vogel- 
welt und die Einheit, die diefer Mannigfaltigfeit zu Grunde liegt, möglichit 
offenbar werden zu laffen, und es gewährt eine nicht geringe Befriedigung, 
bei der Prüfung vorliegenden Buches zu fehen, daß man nicht leicht einem 
unferer einheimifchen Vögel begegnen wird, ohne durch unfer Buch einen 
Vefannten in ihm erfennen zu können. Auch das Beftreben ift nicht zu 
verfennen, der [hulmäßigen Syftematif möglichft gerecht zu werden. Aber, 
mie bet den edelen Darftellungen von Mafius, merkt man doch, daß fic) der 
Verfajfer befonders wohl fühlt, wenn er bei dem wirklichen Leben des 
Vogels, fet eS des ftattlichen Falken oder des zierlichen Sängers verweilen, 
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lebendige, abgerundete, fefjelnde Bilder nachzeichnen, die vielen intereffan- 
ten Punkte in der Lebensweife der Vögel, ihren Flug, ihre Wanderungen, 
ihren Nejtbau, Gefang, Federwechſel u. f. w. erörtern fann. Vergeblich 
freilich wird man fic) nad) den Monftergefchichten, denen man in natur: 
geſchichtlichen Büchern gar zu oft begegnen muß, umfehen. Das wirkliche 
Thier- und Vogelleben tft Wunder genug, und diefes weiß der Verfaffer 
vortrefflic) vorzuführen. 

Die Formbefchreibung ift fnapp, präcis und verftändlich; die Con- 
touren find mit ficherer Hand Scharf und beftimmt gezogen nad Art von 
Coues. Die übrige Darftellung tft frifch wie der Gegenftand, mit Humor 
gewürzt, ja auch die, wie bei der Behandlung der lieblichen Blumenmelt, 
fo bier befonders zur Mitwirkung berufene edele Poefie läßt wiederholt ihre 
wohltönende Stimme hören. 

Einen nicht zu unterſchätzenden Vorzug hat der Verfaffer feinem Buche 
dadurch zu fichern gewußt, daß er es zu einem Sammelort für die wirklich 
elaſſiſchen Stellen aus den Darftellungen der großen Ornithologen gemadyt 
hat, um mit Wohlgefallen am Schönen überall ſchöne Berlen aus der ein- 
ichläglichen Literatur mit feiner Darftellung zu verweben. In den Bei- 
trägen Nehrlings, eines früheren Zöglings unferer hiefigen Anftalt und 
jeßigen Lehrers, wird der Lefer nichts Alltägliches finden. 

Das Hauptverdienit des Verfaffers bei jeiner mühenollen Arbeit ift 
jedoch noch zu nennen. C3 beiteht darin, daß er fein Buch nicht ein un- 
bewußtes und abgenöthigtes, jondern ein freiwilliges, beivußtes Lob des 
allmachtigen Schöpfers Himmels und der Erden hat fein laffen; daß er der 
Vogelcreatur den Mund geöffnet hat, damit jie Gott ehren fonne in ihrem 
ganzen Wejen, wie diefelbe Gott immer ehren würde, wenn menschliche 
Bosheit ihr zu zeugen nicht vermehren würde; daß feine ganze Grunde 
anfhauung vom Wefen des Vogels, wie des Thieres überhaupt, ſpecifiſch 
chrijtlid) ijt. Nicht ein Brehm tft in diefer Hinficht des Verfaffers Ge- 
finnungsgenofje, fondern der leider katholiſche Altum mit feiner vefoluten 
Polemik gegen den Anthropomorphismus in der Zoologie, der, wie einit 
die alte Keberei Gott zum Menjchen machen wollte, jo jeßt die Thiere zu 
Menſchen ftempeln twill. Wufmerfjame Berüdfichtigung befonders dev 
Seiten 14—24 dürfte Vielen eine entjchiedene Befriedigung gewähren 
wegen der dort gebotenen naturwiſſenſchaftlich correcten Erklärung der 
Ausdrüde: geiftige Begabung, Liebe, elterliche Fürforge u. |. w. der Vögel. 

Die dem Buche einverleibten zahlreichen Dlluftrationen find theils 
gelungene Holzſchnitte, theils colorirte Tafeln. Ueber manche der lebteren 
wird wohl das Urtheil Verfchiedener verfchieden ausfallen, nicht wegen der 
Zeichnung, fondern twegen der Farben. C8 fcheint doch jo, als habe der 
Stiegli wirklich damals den Reft der Vogelfarben befommen, wenigſtens 
ift für den Chromolithographen nicht viel Aechtes übrig geblieben. — 

Gott fegne des lieben Buches Eingang. B. 
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Ein güfdenes Kleinod. Illuſtrirte Jubelausgabe des Heinen Katechis— 
mus Dr. Martin Luthers. Nad der Ausgabe des Concordtenbuchs 
von 1580 getreu abgedrudt. Nebſt einleitendem Vorwort, einigen — 
(eher zahlreichen) — Slluftrationen und Luthers Katechismusliedern. 
New York. Lutherifcher Berlagsverein, 10 u. 12 Reade Str. 1879. 

Möge auch diefe Schöne Subelausgabe des theuren Kleinen Katechismus 
weite Verbreitung finden und reichen Segen jchaffen! Se; 


Der Chriften Weihnadtslidter für’s ganze Jahr. 10 illuftrirte 
Bibelworte im feinften Farbendrud. Verlag von Sg. Kohler, 
Philadelphia, 911 Ard Str. 

Hier werden uns 10 Karten geboten, auf denen, in wahrhaft künſt— 
leriſcher Weife, folgende Bibelftellen uns entgegentreten: 1 Moſ. 24, 17. 
Matth. 2, 2. 3,517. 11, 5. 24, 35. 28, 20. Zuc. 2, 11. 14. 29. 30. 
oh. 1, 11, 12, 3,:16, 86, .6,-40. 8,,12 20908], 12. eter 
finnen mir über den Preis diefer Karten ebenjowenig Auskunft geben, als 
über den des obigen Katechismus, find aber überzeugt, daß fid) faum Je— 
mand, fei e8 für fic) oder für jeine Lieben, etwas Lieblicheres in jeiner Art 
anfchaffen fann, zumal auf das bevorftehende Weinhachtsfeit. ©. 


Der Bilder-Katechismus. Jubel Ausgabe des fleinen Katechismus 
von Dr. Martin Luther. Mit 75 Bildern. Reading, Pa. Heraus- 
gegeben von der Bilgerbuchhandlung. 1879. 


Das neue Lutherdiidlein oder Dr. Martin Luther’s Leben in Bildern 
und Berjen. Cine Fejtausgabe zum 350jährigen Jubiläum des 
Heinen lutherischen Katechismus. Neading, Pa. Herausgegeben 
von der Bilgerbuhhandlung. 1879. Preis: Hübſch brofchirt 20 Cts., 
beim Hundert 15 6t3. ; in Leinwand gebunden mit Goldtitel 25 Cts., 
das Dubend $2.40; das Hundert $18.00. 


Diejen beiden köſtlichen Büchlein wünfchen wir die allermweiteite Ver: 
breitung, unferer theuren Jugend zu hoher Freude und eivigem Gewinn. 
©. 


Vielen Lefern des „Schulblattes” werden die vor mehreren Jahren in 
Leipzig erjchienenen Hefte „Deutſche Sprachſchule re. in Foncentrifchen 
Kreiſen“, bearbeitet won den Herren Baron, Junghans und Schindler, 
befannt fein. Damals wurden diefe Hefte von Vielen als ein willfommenes 
Schulbuch begrüßt, obgleich, wie der Inhalt des Stoffes zeigte, diefelben 
nur für Schulen Deutfchlands bearbeitet waren. Eine Umarbeitung des 
Wertes für deutfche Schulen unferes Landes in 4 Heften, bei Herrn ©. 
Brumder in Milwaukee erfchienen, liegt vor uns. In jeder Hinficht ziehen 
wir diefe Ausgabe der deutfden vor. Wer fic) mit der darin befolgten 
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Lehrmethode befreundet hat, fann fein befjeres Werk finden als diefe Hefte. 
Sie bieten reichhaltigen, meiſt gediegenen Stoff zur Verarbeitung und geben 
Anleitung zur mannigfaltigiten Uebung. Die Hefte find beftens zu empfehlen. 
Was die äußere Ausftattung der Hefte betrifft, läßt der Drud nichts 
zu wünjchen übrig. Leider fann dem Papier, namentlich aber dem Einband 
nicht dasselbe Lob gezollt werden. 3 9. Ungemad. 


“Caligraphie Copy Books on a new rational method in 8 numbers.’ 
St. Louis, Mo., “Luther. Concordia Verlag”. M. ©. Barthel, 
Agent. 1879. 


Der ,,Concordia-Verlag” hat eine neue Serie englifher Schönfchreib- 
hefte publicirt. Diejelbe befteht in 8 Nummern, welche, was Format und 
Drud anbelangt, wenig zu wünfchen übrig laffen. Die Form der Buch- 
ftaben ijt eine gefällige und das Papier ſehr dicht. Der Preis der Hefte ift 
ein geringer, nämlich 5 Cents per Heft, 45 Cents per Dußend. Bu be- 
ziehen vom Berlag direct, oder auch von den Buchhandlungen. M. 


AUmtseinführungen. 


Am 18ten Sonntag nad) Trinitatis wurde Herr Otto Hennig, nach 
Beendigung feiner Studien im Seminar zu Addifon, als Lehrer der evang.- 
lutherifchen Salem3-Gemeinde bet Mofe Hill, Harris Co., Texas, in öffent: 
lihem Gottesdienst eingeführt. P. Röfener. 

Wdreffe: Mr. O. G. Hennig, Rose Hill, Harris Co., Texas. 


Am 2ljten Sonntag nad) Trinitatis (2. November) habe ich Herrn 
EAN W. Prelle als ten Lehrer unjerer Schule bei öffentlichem Gottes- 
dienfte feierlich eingeführt. — Gott frine feine Arbeit mit reichem Gegen! 
ORE Der 

Adrefje: Mr. C. A. W. Prelle. Box 360. Oshkosh, Wis. 


Danfjagung. 


Herr Lehrer W. M. Spuhler fcentte der Schülerbibliothek des 
hiefigen Schullehrerfeminars ein Gremplar von „Sonntags -Schul= Harfe. 
Bon C. Wonnberger.” Dem Geber fet hiermit gedantt! 

Addison, SU., im November 1879. Brauer 

Desgleichen hat Herr Lehrer Spuhler mir ein twohlerhaltenes 
Gremplar der “Political Works of Thomas Gray’ für die, hiefige 
Seminarbibliothef zugeſchickt. Beten Dank! 

Addiſon, Ills. CASE ISELE 


Tranerfunode. 


„Der wunderbare allmächtige Gott hat uns ſchwer heimgeſucht. 
Gejtern (den 23. November) haben wir unfern lieben Herrn Divector 
der Taubftummen-Anftalt, Herrn Baftor Spedhard, zu Grabe ge- 
tragen. Derfelbe ftarb ganz plötzlich am Gehirnſchlag, legten Donners- 
tag Abend. Am genannten Tage hielt Herr Baftor Spedhard Schule 
bis 5 Uhr Nachmittags. Bur Zeit des Abendefjens begab er fich mit 
den Schülern in den Speifefaal. Da e3 aber noch eine Furze Zeit 
währte, bis der Tijd) bereit war, jo wollte er auch dieje wenigen 
Minuten nicht unbenust lafjen, fondern bejchäftigte ſich mit einigen 
unbegabten Schülern, denjelben etwas nachzuhelfen. Da fpannte thn 
unfer lieber HErrgott, inmitten jeiner Arbeit, aus. Cr ſank be- 
wuptlos auf den Stuhl. Um 9 Uhr des Abends war er eine Leiche. 
Nicht wahr, . . . das ift ein harter Schlag für ung? Der HErr hat 
Das Haupt unjerer Wnjtalt weggenommen!” So jchreibt uns ein 
lieber Bruder aus Detroit. Sa wohl, ein harter Schlag! Das 
empfinden mit tiefem Weh nicht allein die Kinder, die erft durch ihn 
haben reden gelernt und denen er in jeder Beziehung ein Vater ges 
weſen; nicht allein diejenigen, denen zunächſt die Sorge um die jebt 
verivaiste Anftalt am Herzen liegt; nicht allein die Familienglieder 
des Seligen und feiner Zöglinge, fondern viele Taufende von Gliedern 
unjerer hutherifchen Kirche in weiten Kreifen, die je bei den von ihm 
hin und her im Lande mit einzelnen feiner Zöglinge abgehaltenen 
Prüfungen Zeugen davon fein durften, welche hohen Gaben er für 
feinen Sonderberuf von Gott empfangen hatte und mit welchem er— 


ftaunlichen Erfolg feine Arbeit an armen taubftummen Kindern ge- 


frönt worden tft. Während ev nun jubilivt im Himmel, fragen wir 
wohl bang: Was wird jebt aus der bisher fo fegensreiden Anftalt 
werden? Dod), es tft ja der HErr, dev uns gefchlagen! Unter Seine ge: 
waltige Hand follen und wollen tir ung demüthigen und Seiner gnä- 
digen Hülfe harren. Sie wird uns auch hier nicht fehlen! S. 
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Altes und Neues. 


Inland. 


Deutſche Sprade. Angefichts der vielen Anfeindungen, denen die Beftrebungen 
um Erhaltung der deutjchen Sprache in diefem Lande ausgefegt find und welche zu 
einem nicht geringen Theile von Elementen ausgehen, von denen man die Bekämpfung 
gerade am wenigſten erwarten jollte, ift es ein erfreuliches Gefühl, zu wiſſen, daß es 
immer noch Amerikaner gibt, die jelbit der Pflege des Deutjchen das Wort reden. Sp 
liegt jest unferem Kriegs - Minifterium ein Bericht von der Prüfungs - Commiffion, 
welche die Militär-Academie zu Weft Point zu infpieiven hatte, vor, worin empfohlen 
wird, an Stelle der ſpaniſchen in Zukunft die deutſche Sprache in jenem Inftitut zu 
lehren, meil die Kenntniß der deutfchen Sprache beim Studium aller Wifjenfchaften, 
alſo auch der Militärwiſſenſchaften, unentbehrlich jet. _ (Sv. Fr.) 

Sonntagsſchulen. Auch an der Wirkſamkeit der Sonntagsfchulen beginnt man 
in englischen Kretjen zu zweifeln. Wenigſtens hat der Bifchof der Episcopalficche in 
Rhode Jsland eS als feine Ueberzeugung ausgefprochen, daß die Sonntagsfchule die 
Urfache fet, warum jo wenig Kinder und junge Leute in die Kirche gingen. Und die 
Richtigkeit diefer Behauptung läßt fich wohl faum bezweifeln. Aber wir wagen kaum 
zu hoffen, dag man nun auch ernftlih an die Griindung von chriftlichen Gemeinde: 
ſchulen geht, wiewohl ohne dtejelben die traurigen Zuftände unter dem jungen Volt 
wohl faum bejeitigt werden können. Unfere lutheriſchen Chriften jollten “aber Gott 
danken, daß er ihnen Gemeindefchulen gegeben hat, und ihre Kinder nun auch fleipig 
hinſchicken. (Gem.Bl.) 

Die Statiſtik der Pennſylbaniſchen (der „Mutter“-) Synode bietet im All— 
gemeinen doch ein traurig Bild.... Von ihren 383 Gemeinden haben 15 — ſage 
fünfzehn — Gemeindejchulen und von den 469 Sonntagsichulen diefer lutherifchen 
„Mutter“-Synode find nur 167 futherifch, die andern find unirt, Freilich, wenn man 
feine Yutherifchen Gemeindejchulen will, jo brauchen auch die Sonntagsfchulen nicht 
Lutherifch zu fein, dann werden auch die Kinder irgend etwas, nur nicht Autherifch 
werden. (8. d. BW.) 

Die Kaferne in Carlisle, Pa., tft von Minifter Carl Schurz in eine Erziehungs— 
anftalt für Sndianerfinder umgewandelt worden. Große Hauptlinge haben Sprößlinge 
dafelbit: „Gefleckter Schwanz” hat 5; „Schwarzkrähe“ 3; „Weißer Donner” 2, „Ringe 
donner’ 1; ,Wirbelwind 1; „Zwei Schläge" 2; „Braver Streit” und , Gute Stimme” 2, 

Indianerſchule. Aus Carlisle, Cumberland County, Pa., wird gemeldet: Die 
hiefige Indianerfchule hat joeben einen Zuwachs von noch zivei Mädchen und fechs 
Knaben von Dakota und Wisconfin erhalten. Die hier befindliche Geſammtzahl it 
jest 158. Bor einigen Tagen war Indianer-Commiffioner Haht hier und drückte feine 
Zufriedenheit über die Neinlichfeit und das gute Betragen der Schüler aus. Cr hofft 
zuverfichtlich auf den beften Erfolg des Unternehmens. 


Ausland. 


Geridtlidges Deutfh. Im der deutichen Gerichtsjprache trat mit dem 
1. October nicht nur in dem Sinne eine Neuerung ein, daß künftig die deutſche 
Sprache die alleinige Gerichtsfprache ift, jondern auch innerhalb der deutjchen Gerichts: 
forache hat die neue Civilprocefordnung eine Lauterung und Reinigung von den 
mit den fremden Nechten überfommenen, oft ungeheuerlichen Kunſtausdrücken vollzogen, 
die zum allgemeinen Verftändniß des heutigen Hechtsverfahrens nicht unerheblich bei 
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tragen wird. Statt „eiviliter” zu „prozeffiren” wird man flinftig eine 
„bürgerliche Rechtsftreitigfeit” anhängig machen, und wird fodann dem Be- 
flagten die Klage nicht mehr „infinuirt”, fondern „zugeftellt“, wogegen er, anftatt 
fein „accepisse“ auf dem „Infinuationsdocument” zu vermerfen, auf der „Zus 
ftellungsurfunde” ein „schriftliches Empfangsbekenntniß“ ausftellen wird. Handelt es 
fi) nur um eine „Bagatelle”, fo tritt das „Mahnverfahren“ ein, und anftatt des 
„Mandats“ erhält der Beklagte einen „Zahlungsbefehl". Bleibt der Beklagte ungehorjam 
im Termin aus, jo wird ihm nicht ein „Gontumacial-Erfenntniß“, fondern ein Ver- 
ſäumnißurtheil“ zugeftellt. Will er aber den Anfpruch des Klägers nicht beftreiten, fo 
erzielt ev ftatt der „Agnitoria” ein „Anerkenntniß“. Iſt ev zu zahlen nicht im Stande, 
fo wird er nicht mehr vom „Executor“ beläftigt, jondern die mit den Zuftellungen (In: 
finuationen), Ladungen (Citationen) und Bollftredungen (Crecuttonen) beauftragten 
Beamten werden jest „Gerichtsvolßieher” genannt. Will der Beklagte ,,compenfiren” 
fo muß er eine „Gegenforderung” geltend machen; glaubt er aber litem denunciren” 
zu fünnen, fo muß er einem Dritten „den Streit verkünden”. Mehrere „Litisconſorten“ 
werden künftig „Streitgenofjen” genannt, und die „Intervention ijt zu einem „Zwiſchen⸗ 
jtreit” geworden. Gide werden nicht mehr „deferirt”‘, auch nicht „referirt“, fondern nur 
noch „zugeichoben‘ oder „zurüdgejchoben”, der , Manifejtationsetd” hat jich als „Offen— 
barunggeid” entpuppt, und aus den „Alimenten” find, abgejehen von den Tauf-, Ent: 
bindungs: und Sechswochenkoſten, , Verpflequngsgelder” geworden. Aus dem „Ori— 
ginal" ift eine „Urſchrift“, und die „Copie“ zu einer „Abſchrift“ geworden, will man 
aber beide mit einander „collationiren”, jo muß man eine „Schriftvergleichung” an- 
ſtellen. Will man Gelder „deponiren‘ oder „ad depositum“ einzahlen, fo muß man 
fie „gerichtlich hinterlegen”, joll aber etwas „amortiſirt“ werden, fo läßt man eg „für 
fraftlos erklären”. Will man eine Erbichaft „cum beneficio legis et inventarii‘ 
antreten, fo muß man e8 „unter der Rechtswohlthat des Gejetes und Inventars“ thun. 
„Prodigalitäts-Erklärungen“ finden nicht mehr ftatt, dagegen fann man Jemand „für 
einen Verſchwender erklären” laſſen; die „Sponfalten” find zu „Verlöbnißſachen“ ge: 
worden, während die „Eheſachen“ auch ſchon früher in der deutſchen Gerichtsfprache be- 
fannt waren. Will man ficlh bet einem Crfenninif nicht beruhigen, jo wende man Jich 
an die „Berufungsinftang” und trage dafür Sorge, dah nicht dem „Appellaten”, jondern 
dem „Berufungsbeflagten‘ die Rechtfertigungsschrift zugeftellt werde. Die Koſten, welche 
der unterliegende Theil zahlen muß, kommen nicht mehr dem „Fiscus“, jondern der 
„Staatskaſſe“ zu Gute, und zahlt diefelbe denjenigen Beamten, welche anftatt in der 
„Anciennität” im „Dienftalter” weit vorgerüct find, wenn fie in den Rubeftand treten 
wollen, nicht eine „Penſion“, fondern ein „Ruhegehalt“. (SU. St.:3.) 


Der deutsche Correfpondent des „London Guardian“ jagt: Dr. Falk gab fich 
alle Mühe, paritätifche oder Simultanfchulen zu gründen, in welche Kinder aller Con- 
feffionen aufgenommen wurden und in denen dann diefelben den ReligionSunterricht 
durch Lehrer ihrer eigenen Confeſſion erhielten. Sein Nachfolger hat jegt einen „Kreuz- 
zug” zu Öunften von Confeffionsjdulen begonnen. In Elbing ift fürzlich ein Teſtfall 
vorgekommen. Dieſe Stadt hatte, mit großen Koften, eine Diftrict3 - Simultanfchule 
errichtet, die gerade Öffentlich eingeivetht werden follte, als eine telegraphiſche Depefche 
bon Hrn. v. Puttfamer etnlief, welche befahl, die Eröffnung zu verfchieben, da der 
Minifter diefe Art der Schulen mifbillige, Der Bürgermeifter und der Stadtrath eilten 
nach Berlin, um Gegenvorftellungen zu machen. Aber eS war vergeblich. Der Minifter 
war höflich, aber blieb feſt. Cr erklärte, daß er in diefem Punkt im geraden Gegenjate 
zu feinem Amtsvorgänger ftehe und feine confeffionslofe Schule dulden werde, es fei 
denn, daß die Nothwendigkett derfelben unwiderfprechlich nachgewieſen werden könne. 


Evang. - Luth. Schulblatt. 


14. Jabrgang. December 1879. Vo. 12. 


(Eingefandt von Lehrer Simon.) 


Der Seidenunterridt in der Volksſchule. 


Das Schöne ftammet her yom Schonen: es ift zart, 
Und will behandelt fein wie Blumen edler Art, 


Der Zeichenunterricht hat fein Bürgerrecht in der Volfsfchule erft in 
neuerer Zeit eriworben. Zu Anfang unferes Sahrhunderts war von einem 
Beichenunterrichte in der Volfsfchule fo gut wie nicht die Nede. Und als 
fpäter durd) Schüler und Verehrer Peſtalozzi's diefer Gegenftand in Auf: 
nahme gebracht wurde, fam e3 doc) bald wieder dahin, „daß in den meiften 
Dorfihulen gar nicht mehr gezeichnet wurde und das Zeichnen hidhftens 
nod als Lurus im Hausrathe höherer Bürgerfchulen einige Geltung behielt.” 
Erft in neuerer Zeit namentlich durch die Bemühungen einer Reihe eifriger 
Schulmänner wurde diejer Disciplin allgemeine Geltung erworben. Und 
in der That ift ein Gegenstand von folder Bildungsfähigfeit der Pflege werth. 

Bekanntlich unterfcheidet man Freihandzeichnen und Linearzeichnen. 
Lebteres gejdieht mittelſt Lineals und Birkels (daher Linear oder conftruc- 
tives Zeichnen); Crfteres dagegen ohne den Gebrauch diefer Hilfsmittel 
bloß mit der Hand und dem Beichenftifte und heißt deshalb freies Zeichnen 
oder Freihandzeichnen. Das Linienziehen ijt geometrifcher Art und wird 
demgemäß beim geometrifchen Unterrichte gelehrt; das Freihandzeichnen 
dagegen erfolgt nach freier Auffaffung durd) das Auge. Von thm, dem 
Frethandzeidnen, haben wir für unfern Zweck vorzüglich zu reden. 

Die Thätigkeit des Freihandzeichnens intereffirt ſchon die kleinen Kinder. 
Bereits vor dem fchulpflichtigen Alter „malen“ fie gern und auc) ſpäter tft 
das Zeichnen für die meiften fchulpflichtigen Kinder die liebſte Bejchäftigung. 
Wir haben, jagt Kehr in feiner Praxis, allen Grund, dieſes Intereſſe der 
Kinder mit Freuden zu begrüßen und den findliden Vildungstrieb recht 
forglic) zum Ziele hinzuleiten, das der Freihandzeichenunterricht erftveben 
fol. Sn leßterer Beziehung ift e3 zwar nicht zu unterfchäßen, daß das Frei⸗ 
handzeichnen fördernd in den Dienſt anderer Unterrichtsgegenſtände pe 
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fowie daß die fpätere Lebensftellung der Schüler in allen Gemwerben eine 
gewiſſe Fertigkeit im Zeichnen beanfprucht: allein ungleich wichtiger als 
dieſe Nützlichkeitsrückſichten ift unbeftritten der Umftand, dab das Zeichnen 
ein jehr fruchtbares Bildungsmittel des Geiftes ijt. Wir erinnern in dieſer 
Beziehung nur daran, daß dem Findlichen Sinne durch Hares Auffafjen der 
Dinge die Fülle der Körperwelt nach Geftalt, Grenze, Größe, Farbe und 
andern Eigenthümlichfeiten erfchloffen und dadurch der Geift mit einer 
Menge neuer Vorftellungen bereichert wird; daß ferner durch das Vor— 
führen und Wiedererzeugen fchöner Formen das Wobhlgefallen am Schönen 
getwedt, der äfthetifche Sinn der Schüler in jehr fürderfamer Weife gebildet 
wird und daß Reinlichkeit, Ordnung, Regelmäßigkeit, Genauigkeit, Sauber- 
feit 2c. die Früchte find, die am Baume eines erziehlichen Zetchenunterridts 
wachfen. Kurz, er ift derjenige Unterricht, der Auge und Hand, Geiſt und 
Herz in Anſpruch nimmt, in welchem Genauigkeit, Sauberkeit, Sinn für 
Ebenmaß und Schönheit methodisch geübt werden. Er tft der Unterricht, 
der für Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie, Schreiben und Mathematik 
das twillfommenfte aller Hilfsmittel darbietet. 

So allgemein übrigens die bildende Eigenſchaft diefes Gegenftandes 
anerkannt wird, jo herrſcht gleichwohl in den verjchtedenen Schulen in Bes 
treff des Unterrichts nur wenig Uebereinitimmung in Bezug auf Methode, 
Lehrgang und Stoffvertheilung. ES würde für unjern Zweck zu weit führen, 
wollten wir bier alle die verfchiedenen Abweichungen und Subjectivitäten 
bis zum Dietatzeichnen darlegen. Wer fich über die verfchiedenen Entwid- 
lungsitadien des Zeichenunterricht3 genau orientiren will, findet dies recht 
anſchaulich in der Schrift „Die Theorie und Praxis des Zeichenunterrichts“ 
bei J. Voigt. Weimar. Für unjere Aufgabe möge e8 genügen an der 
Darlegung folgender anerkannter Rathſchläge aus der Praxis des Schul- 
lebens. *) 

1. Man jorge in der Zeichenftunde vor Allem für ftrenge 
Drdnung und jtramme Disciplin. Wenn im Zeichenunterrichte 
nicht Alles bis in's Kleinjte bejtimmt und bis in’s Genauefte geregelt ift, 
dann ift etwas Nechtes zu leiften unmöglich. Sorgt der Lehrer nicht für 
ſtramme Ordnung, dann fajeln, träumen, ſchmieren, plaudern, wiſchen die 
Schüler und der Lehrer muß viel tadeln und ftrafen. Dem Zeichenunter- 
richte wird dadurch viel Zeit abgeſchwatzt und der Schüler verliert die Luft 
und Liebe zur Sade. Das Erſte, was hier gefordert werden muß, ift die 
rechte Haltung des Körpers. ch verweife hier auf das im Schreib: 
unterrichte Gefagte. 7) Sodann ijt nothwendig, daß der Lehrer auf gutes 
Seihenmaterial hält. Was zunächſt die Bleiftifte anlangt, fo müffen 
harte Stifte vermieden werden. Der Stift muß weid fein, damit der 


*) Aus: Der Unterricht im Freihandzeichnen von Kehr. 
7) Ev. = uth. Schulblatt, Jahrg. IX. 
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Schüler gleich im Anfange fic) daran gewöhne, mit leichtem Stifte milde 
und jhöne Striche zu machen (Faber No. 2.). Starkes Aufdrüden darf 
nie geduldet werden. Alle Striche müfjen fein und weich fein. Auch Furze 
Stifte find nicht zu dulden. Das Spiten foll, um Unveinlichfeit zu ver 
hüten, nicht während der Stunde gefchehen, fondern ift vor Beginn des 
Unterricht vorzunehmen. Das Zeihenheft muß rein und unzerfnittert 
erhalten werden, dad Papier darf nicht glatt, muß aber weiß und feft fein. 
Aller Luxus bleibe fern — man fann aud) mit einfachen Mitteln Ordent— 
liches leiften! As Handunterlage muß der Schüler ein Stüd reines 
Papier haben, damit das Zeichenbuch vor jedwedem Schmutze behütet 
werde. Cin Stüd Gummi elafticum darf dem Schüler nicht fehlen, 
doch ſoll er es fo wenig als möglich benugen. Gegen den zu häufigen Ge- 
brauch des Gummi ift mit aller Entfehiedenheit anzufämpfen, denn das 
vielfache Wiſchen ift nicht allein ein eclatantes Zeichen des Leichtfinng oder 
des Mangels an elementarifcher Methode, fondern auch der Hauptgrund zur 
Unreinlichfeit der Zeichenhefte. Reinlidfeit ift aber mehr werth, 
als große Leiftungen. 

2. Man gehe den Schülern in Allem mit einem guten 
Beijpiele voran! Man zeichne die Zeichnung an die Wandtafel fo 
{chin als möglich, damit der Schüler Veranlaffung erhält, ein ſchönes 
Nahbild zu liefern. Man zeichne die Vorlage an die Schwarze Wandtafel 
fo, daß alle Schüler die Handbeiwegungen jehen fünnen und die noth- 
wendigen Anfhauungen über alle beim Zeichnen anzuwendenden Bortheile 
befommen. Einer diefer Vortheile beiteht z. B. darin, daß beim Zeichnen 
pon Linien, deren End» und Zwiſchenpunkte man zuvor beftimmt hat, zuerft 
die Richtung von einem Punkte zum andern in der Luft, unmittelbar über 
der Zeichenfläche gezeigt wird und daß dann in diefer Richtung und zwar in 
Eleineren Abſätzen eine Spur der Linie gebildet wird, welche ſchließlich 
fräftig auszuzeichnen ijt. Man forge überhaupt dafür, daß die Tafel- 
zeichnung fcharfe und reine Umriſſe (Contouren) habe, und daß die Sauber- 
feit und Genanigfeit der Vorzeichnung des Lehrers dem Urtheile des Schülers 
Nichts zu wünfchen übrig läßt. Feine und zarte Stride find beim Zeichen: 
unterrichte der Volksſchule die Hauptfache, nicht das Tufchen, nicht die 
Benutung der Sepia, nicht das Malen mit bunten Tufchen, nicht das 
Schattiren (mit dem WVifcher) u. dgl. m. Wer fic) zu ſchwach fühlt, diefe 
Bedingungen zu erfüllen, der ziehe die Figur mit faum fihtbaren Strichen 
mit Hilfe der Kreide und des Lineal3 vor der Stunde an die Wandtafel, 
damit er dann in der Stunde vor Beihämung bewahrt bleibe. 

3. Was an der Wandtafel vorgezeihnet wurde und was 
der Schüler nadzeidnen foll, muß nicht allein anjhaulid, 
erfennbar und praftifd durchführbar fein, fondern muß 
aud den Schülern, ehe fie ihre Arbeit beginnen, behufs 
Iharfer Auffafiung und fefter Aneignung gehörig evilart 
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werden. Kinder wollen zunächſt wiffen, twas fie zeichnen, und es haben 
darum zunächft nur die Bilder wirklicher Dinge Intereſſe für fie. Das 
Bild einer Schiefertafel, eines Spiegels, einer Wetterfahne, eines Kreuzes 
u. dgl. hat für den Schüler mehr Intereffe als irgend ein Phantaſieſtück, 
dem die Wirklichkeit fehlt. Dieſe Thatſache fet dem Lehrer ein Rathgeber 
bei der Wahl der Vorlagen! Wenn er felbit nicht weiß, was das Bild be- 
deuten foll, dann lege er die Vorlage unbenußt bei Sette. 

Die deutliche Auffaffung eines Dinges wird befanntlich dadurd) erzielt, 
daß man fich der Theile des Dinges lar bewußt wird. Che eine Figur ges 
zeichnet wird, müſſen fie die Schüler in allen ihren Theilen und Verhält- 
niffen fennen. Wird z.B. ein Blatt gezeichnet, fo hat man den Schülern 
nicht allein zu fagen, was für ein Blatt es tft (Crdbeerblatt, Ahorn 2c.), 
fondern auch, welde Grundformen e3 hat (Dreied, Viereck), mie die 
-Hauptrippen laufen, wie die Richtung, Lange und Starke, Stiele, mie 
der Rand des Blattes befchaffen ift ic. Dit die Vorzeichnung nad) Sache 
und Form erläutert, dann ijt der Schüler in den Stand gefest, das Bild 
richtig aufzufafien, feftzubalten und darzuftellen. Erſt dann darf das 
Nachzeichnen beginnen. Die befte Methode des Zeichnens ift immer die, 
welche die Entwidelung der Denffraft am meiften anregt und die gleich» 
mäßige Ausbildung der Erfenntniß, des Augenmaßes und des Daritellungs- 
talentes zum Biele hat. Unter allen Umftänden hat darum der Lehrer zur 
Erreichung diefer Ziele darauf zu fehen, daß fein Unterricht im Zeichnen 
anfehaulid und lückenlos fei. Nicht die Schtwierigfeit der Zeichnung, fon- 
dern die Sicherheit des Gelingens ift die Hauptjache. 

4. Während die Schüler zeichnen, hat fie der Lehrer ge- 
nau zu beobadten und zu überwadhen. Als Corrector muß er 
allezeit auf dem Plate jein. So außerordentlich wichtig die Correctur des 
Lehrers ijt, fo ſchwierig tft eg, dafür fpecielle Anweifungen zu geben; bier 
it das takt- und einfichtsvolle Wefen des Pädagogen die Hauptfache. Nur 
Dreierlet wollen wir hier furz anführen: a.) Corrigive fo wenig als mög- 
lich felbft, fondern leite die Schüler zur Correctur an. Nicht die Schrift: 
liche, jondern die mündliche Correctur ift die Hauptface. b.) Suche deine 
Freude nicht am Bekritteln der Fehler, fondern am Verhüten derfelben. 
c.) Erfenne auc) ſchwache Leiftungen lobend an; denn Fleiß und guter 
Wille find Oft mehr werth als hervorragende Talente. Schließlich wäre 
nod) das Wort Hentſchel's zu beachten: „Die Schule erziehe durch das 
Zeichnen die Kinder nicht zur Züge, d. h. die Zeichnungen feien vom 
Schüler, nicht vom Lehrer oder feinem Gehilfen gemacht.“ 

Sum Schluffe nod) Eins. Die im Vorjtehenden angeführten Regeln 
find aus der Praxis des Schullebens, nicht aus der Werkftätte des Künſt— 
lers hervorgegangen. Da fann es denn leicht fommen, daß der Künftler 
und der Schulmann nicht mit einander einverftanden find. Man höre 
darum den Rath eines berühmten Zeichners (Hippius): „Lieber Lehrer, 
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gehe bejonnen deinen Weg und laß dich urd) Kirn ftler nicht irre machen ; 
denn Lehrer und Künitler verftehen fic) felten. Der wahre Maler ift am 
glüclichiten, wenn er malt, dev wahre Lehrer aber am glüdflichiten, wenn er 
lehrt. Künftler bilven von Außen herein durch ihr Können, Lehrer bilden 
von Innen heraus duch ihr Wiſſen. Jener verlangt lauten Ruhm, diefer 
erlangt jtillen Segen. Der Lohn deiner Lehrerarbeit aber fei nicht der 
Künftlerbeifall, fondern der Geiftesgewinn und die Seelenfreude deiner 
Schüler!” 

Nun nod) einige Worte über den Lehrplan für den Unterricht im Frei- 
handzeichnen. Von der Thatfache ausgehend, daß ein geordneter Zeichen: 
unterricht eine gewiſſe Neife des Geiftes vorausfegt und deshalb nicht zu 
früh begonnen werden darf, wird den Schülern der Unterklaffen fein ſyſte— 
matiſcher Unterricht im Zeichnen ertheilt. Der eigentliche Zeichenunterricht 
beginnt erſt mit den zwei legten Schuljahren der Oberklaffe und zwar nach 
folgenden Blane : 

Erites Schuljahr (wichentlid) 1 Stunde). Die Uebung des 
Augenmaßes ift das Erfte, Hebung der Hand das Zweite. Zuerft wird auf 
die Schiefertafel gezeichnet, dann fpäter in's Bud. Den Stoff zum Beich- 
nen liefert größtentheils Krüſi's Clementartwerf. Das beim Unterrichte zu 
beobachtende Verfahren bejteht darin, daß der Lehrer die Figur an der 
Ihmwarzen Wandtafel vor den Augen der Schüler genau jo entitehen läßt, 
wie der Schüler fie zeichnen fol. Während der Lehrer vorzeichnet, haben 
die Augen der Schüler fich nach der Tafel zu richten und fich bei der Arbeit 
injofern zu betheiligen, daß fie auf die Richtung, die Lange, die Beichaffen- 
heit, das gegenfeitige Verhältniß der Linien 2c. zu merken haben. Was die 
Schüler aufmerffam angefchaut, haben fie dann auch mündlich zu be- 
urtheilen. (Dialogifche Lehrform!) Um Fehler zu verhüten, muß der 
Lehrer recht forglich verfahren, er muß 3. B. vor dem Anzeichnen ſtets die 
Endpunfte der Linie beftimmen, fodann diefelben durch Strichpunfte ver- 
binden, die Linie in die Luft zeichnen (überziehen) und erft dann die Zeich- 
nung ausführen. Eine recht gute Anweifung für den elementaren Zeichen: 
unterricht gibt „Dex erfte Zeichenunterricht in einer Volksſchule“ von Lindig 
in Eulenburg. — 

Wenn die Schüler diefer Klaffenitufe die nöthige Fertigkeit erlangt 
haben, dann wird die Schiefertafel bei Seite gelegt und e3 beginnt (etwa 
im 2ten Halbjahr) das Zeichnen im Zeichenhefte. Wud) das Vorzeichnen 
an der Wandtafel hört auf und die Kinder befommen ihren Sträften an- 
gemefjene Zeichenvorlagen. „Da die Kinder”, jagt Director %. in feiner 
Schulpraris, „Sehr ungleich zum Zeichnen befähigt find, etliche langjam, 
andere fchneller arbeiten, auch fonft bei Einzelnen Unterbrechungen ein- 
treten; fo ift e8 jedenfalls rathfam, jedem Kinde ‚feine eigne Borzeichnung 
zu geben... .” „Das Kind fann abwedfelnd Häufer, Bäume, Thiere, 
Menschen zeichnen, eine ftreng fyftematifche Reihenfolge der einzelnen 
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Uebungen ift nicht nothwendig; wohl aber muß es ftets vom Leichteren 
zum Schwereren vorwärts gehen. Recht wohl fann auf eine geometrijche 
Figur eine Arabesfe oder ein Menfchenfopf folgen (denn diefe Abwechslung 
bewahrt bor Ermüdung) ; aber die Arabesfe muß für das Kind ausführbar 
fein und e8 einen Eleinen Schritt weiter bringen. Nichts erfreut und er- 
muntert die Kinder mehr als die Einficht, daß fie weiter fommen und ges 
ſchickter werden. 

„Die Mädchen follen vielfach andere Gegenftände zeichnen als die 
Knaben. Während diefe Gebäude, Landjchaften, Köpfe, Perfonen und 
Thieve anfertigen, dürften jene vornehmlich Urabesten, Blumen, Nofetten 
u. dgl. entwerfen, weil ihnen diefe für den jpäteren Beruf (beim Nähen, 
Striden, Stiden und Hafeln) nüglicher find.” 

Bum Scluffe des zweiten Jahres fünnten mit den begabteren 
Schülern Verfuche, nach der Natur zu zeichnen, gemacht werden. Dazu 
würde dienen 3. B. das Weidenblatt, das Kleeblatt, der Ahorn, das Cpheu- 
blatt u. dgl. Auch fann man den Knaben Lineal, Mapitab, Zirfel und 
Winkel in die Hände geben und zum Gebrauche diejer Inſtrumente anleiten. 

Es fei mir noch geftattet, ein treffendes Wort über das Biel des 
Zeichenunterrichtes in der Volksſchule won einem Kenner diejes Faches 
(Director 2.) anzuführen. Er jagt: „Das Ziel darf man nicht hoch fteden. 
Es ijt nur Weniges, was die Volksſchule leiſten fann, weil fie dem Zeich- 
nen, troß jeiner duperft bildenden Eigenjchaft, nur wenig Zeit widmen 
darf. Weder an die ganze Schule noch an einzelne Schüler find hohe An- 
forderungen zu ftellen. Auch ift von vornherein zu berüdfichtigen, daß 
nicht alle Kinder Anlage und Neigung zum Zeichnen haben. ... Bu 
fauberen Schattirungen bringen e3 nur wenige bejonders begabte Kinder.” 


(Aus Allefer’s Zeitfchrift.) 
Ueber Zahlenſyſteme. 


(Entwidelung des Behnerfyftems. Zahlenſyſteme überhaupt. Unvollfommenheit des 
Zehnerſyſtems. Vorzüge defjelben. Verſuche zur Einführung eines neuen Zablenjyftems. 
Beleuchtung des Zweierſyſtems. Das Zahlenfyftent der Zukunft. Schluß.) 

Der Grund und Anfang aller Zahlen ijt die Einheit. Aus ihr werden 
die ganzen Zahlen durch Zufammenfegung und die Bruchzahlen durch Thei- 
lung gebildet. Wenn wir, mit der Einheit beginnend, in der Reihe der 
ganzen Zahlen bis zu 10 Einheiten gekommen find, fo fafjen wir diefe zu— 
jammen, fehen fie als eine neue Einheit an und nennen fie einen Zehner. 
So in der Zahlenreihe weiter fortſchreitend, bilden wir immer aus je 10 
Einheiten einen Zehner, bis wir 10 Zehner haben. Diefe fajjen wir wieder 
als eine neue, größere Einheit zufammen und nennen fie ein Hundert. Yn 
derfelben Weiſe bilden wir aus 10 Hunderten ein Taufend, aus 10 Taufen- 
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den ein Zehntaufend u. ſ. w. Wir haben alfo verichiedene Arten von Ein- 
heiten, nämlich einfache Einheiten, die wir Einer nennen, ferner Behner, 
Hunderte, Taufende, Hehntaufende, Hunderttaufende, Millionen rc. Diefe 
verſchiedenen Arten von Einheiten heißen Ordnungen. Die Einer find die 
erjte Ordnung, die Behner die zweite, die Hunderte die dritte 2. Das all- 
gemeine Geſetz bet Bildung diefer Ordnungs-Einheiten ift: „Zehn Einheiten 
irgend einer Drdnung machen immer eine Einheit der nächft höhern Ord- 
nung aus.” Daher enthält aud) umgekehrt jede Einheit einer beliebigen 
Ordnung zehn Einheiten der nächjt niedern Ordnung. Wegen diejes Ge- 
febes, nach welchem wir unfere Zahlen bilden, wird unfere Art zu zählen 
die „Zählart nach Behnen” oder das dekadiſche Zahlenſyſtem, auch 
wohl „Decimalſyſtem“ genannt. 

Mit dem vorjtehend entwidelten Geſetze der Zahlenbildung fteht in 
engem Zujammenhange die Schriftliche Bezeichnung der Zahlen. Das eben 
fo einfache, als ziwedentfprechende Mittel hierzu bieten uns die Ziffern. 
Wir bedienen uns ihrer beim Zahlenfchreiben in der Weife, daß wir die 
Anzahl der Einheiten durch die Ziffer jelbft (durch ihre Form), die Ord- 
nung oder den Rang der Einheiten aber durch die Stelle bezeichnen, 
auf die wir die Ziffer jegen. Ziffer 6 3. B. bedeutet ftets ſechs Einheiten; 
fteht die 6 auf der erften Stelle, fo find e3 Einheiten der erften Ordnung 
oder Einer; fteht fie auf der zweiten Stelle, jo find es Einheiten zweiter 
Drdnung oder Zehner u. |. w. Der Werth einer Ziffer wird aljo jedesmal 
verzehnfacht, jo oft man diefelbe eine Stelle weiter nach links rüdt. Durch 
Dieje ausdrudsvolle Art der Bezeichnung find wir im Stande, mit einer 
geringen Menge von Ziffern jede beliebige Zahl zu jchreiben. Weil bei der 
ſchriftlichen Darftellung der Zahlen der Werth jeder einzelnen Ziffer außer 
durch ihre Form nod) bejonders durch die Stelle beftimmt wird, welche fie 
unter den fämmtlichen, eine Zahl bildenden Ziffern einnimmt, fo tft unfer 
Bablenfyjtem ein Poſitions- oder Stellungsfyjtem. Man ver: 
gleiche hiermit das Syitem der Nömer, in welchem der Werth der als Ziffern 
gebrauchten Buchftaben nur von deren Form, nicht aber von ihrer Stelle 
abhängig war. 

Als Grundgedanke unferes Zablenfyftems ericheint nad) dem Vorher- 
gehenden das Gefeb, daß 10 Einheiten derfelben Ordnung immer eine Cin- 
heit der nächſt höhern Ordnung ausmachen. Cs liegt auf der Hand, daß 
nur durch eine derartige Gruppirung der Einheiten, wie fie diefes Geſetz 
bewirkt, Ordnung und Ueberfchaulichfeit in das unermeßliche Heer der 
Zahlen gebracht wird, und daß ohne eine folche ſtufenweiſe, nach demfelben 
Grundfage fich wiederholende Zufammenfafjung und eine derjelben ent- 
fprechende Bezeichnungsart die Auffaffung und Behandlung der Zahlen mit 
den größten Schwierigkeiten verbunden fein würde. 

Sp einfach und zivedmäßig das defadijde Zahlenſyſtem nun auch tft, 
fo muß man darum doch nicht denten, daß es in der Natur der Sache liege 
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und darum nothwendig war, gerade zehn Einheiten als eine Einheit der 
nächft höhern Ordnung anzufehen. Die Annahme der Zahl zehn zu diefem 
Zwecke war urſprünglich willkürlich; man hätte ftatt derſelben auch eine 
andere Zahl wählen und fomit ein anderes Zahlenjyitem bilden fünnen. 
Will man diefen Verfuch machen, jo muß zunächſt bejtimmt werden, mie 
viele Einheiten einer Drdnung die nächft folgende bilden follen. Die Zahl, 
welche diefes angibt, heißt Grundzahl oder Bafis, und von ihr erhält dag 
Syftem feinen Namen, 3. B. das Biweier-, Dreier-, Achter-Syitem oder, mie 
man mit dem fremden Ausdrude jagt, das dyadiſche, triadifche, oktadiſche 
Syftem. Die einfachen Einheiten oder Einer bilden in jedem Syſtem die 
erfte Ordnung; *) die Einheiten der zweiten Ordnung enthalten fo viele 
Einheiten der erften Ordnung, als die Grundzahl oder Bafis befagt, und jo 
enthält jede folgende höhere Einheit die durch die Bafis angezeigte Anzahl 
von Einheiten der zunächit vorhergehenden Ordnung. Nehmen wir 3. B. 
das auf der Zahl fünf bafirende Finferfyftem, fo tft jede Einheit der erften 
Ordnung eins, jede der zweiten Ordnung fünf, jede der dritten 5X5=25 
u. f. w. Beim UAchterfyftem find die Einheiten der erften Ordnung wieder 
Einer ; jede Einheit der zweiten Ordnung ijt acht, jede der dritten 8X 8—64 
u. ſ. w. So viele Einheiten die Bajis enthält, jo viele Ziffern find auch 
nöthig, um nach dem betr. Syitem jede Zahl fchreiben zu fünnen. Mach 
dem defadifchen Syitem bedürfen wir daher zehn Ziffern, nämlich 1, 2, 3, 
4,5, 6, 7, 8, 9, 0; nad) dem Fünferſyſtem braucht man nicht mehr als 
fünf Ziffern: 1, 2, 3, 4,0, und nad) dem Zweierſyſtem nur die Ziffern 
Lund0O, Um die Zahl elf nad dem Fiinferfyftem zu bezeichnen, müßte 
man, da 11 aus 2X5+1 beiteht, zwei Einheiten der zweiten und eine Cin- 
heit der erften Ordnung hinjchreiben, aljo 21 (was nach dem Zehnerſyſtem 
ein und zwanzig heißt). Wollte man diefelbe Zahl nach dem Zweierſyſtem 
darftellen, jo wäre, va 11=8+2+1 und mithin eine Einheit der vierten, 
eine Einheit der zweiten und eine Einheit der erjten Ordnung enthält, 
Biffer 1 auf die vierte, eine Null auf die dritte, eine Eins auf die zweite 
und eine auf die erfte Stelle zu fegen. Die Zahl 11 würde alfo nad) dem 
Zweierſyſtem jo ausjehen: 1011. Wie die Schriftliche Darftellung, fo 
hängt aud) der Werth einer Zahl von dem zu Grunde liegenden Syfteme 
ab. Wenn, um irgend eine Zahl auszudrüden, die Ziffern 314 hingefdyrie- 
ben waren, jo müßten diefe, fo lange nicht eine beftimmte Grundzahl, 
3. B. zehn, vorausgefebt wird, ganz allgemein als 4 Einheiten der erften, 


*) Daß man, wie Dr. Kallius (in feinem Schriftchen „Das Münz, Maf- und 
Gewichtſyſtem“) will, und wie es überhaupt in den Lehrbüchern der Mathematik ge 
fehieht, die Einer nicht mit zählt, fonderm gleichfam als die nullte Ordnung betrachtet, 
und daher die Zehner die erfte, die Hunderte die zweite Ordnung nennt, hat beim Unter: 
richte in den höhern Lehranftalten gewiß feine Berechtigung. Ich ziehe 8 jedoch vor, 
Anſchauungsweiſe beizubehalten, welche beim Elementarunterrichte 
üblich ift. 
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eine Einheit der zweiten und drei Einheiten der dritten Drdnung aufgefaßt 
werden. Das wären nad dem Zebhnerfyftem 4 Einer, 1 Zehner und 3 
Hunderte =314. Nach dem Sechfer-Syjtem bedeuten diefe Ziffern 4 Einer, 
einen Sechfer und 4 Sehsunddreißtger, zufammen A+6+108— 118. Nach 
dem Zwölferſyſtem würden diefe Ziffern 4 Einer, einen Zwölfer und 3 
Hundertvierundvierziger bedeuten und mithin die aus 4+12+4+432 be- 
ftehende Zahl 448 darftellen. *) Wir finnen alfo nad) jedem Syftem eben 
ſowohl alle beliebigen Zahlen fchreiben, als aud) aus der gegebenen Bajis 
die Bedeutung einer jeden durch Ziffern dargeftellten Zahl herausfinden. 
Daraus folgt nun feineswegs, daß alle Syfteme gleich gut, das heißt, in 
ihrer Anwendung beim Zählen und Rechnen gleich brauchbar find; es dürfte 
vielmehr behauptet werden, daß hinfichtlich ihrer Brauchbarfeit unter allen 
feine zwei fich gleich Stehen. 

Dak das Zehnerſyſtem feinem Zwecke in hohem Grade entfpricht, 
wurde ſchon angedeutet; auch werden wir gleich fehen, dab es im Vergleich 
zu andern Syſtemen große Vorzüge befist. Dod) hat man geftritten über 
die Vortheile des Behner- und des Bwilfer-, des dekadiſchen und des dodez 
kadiſchen Syſtems, und gegen erjteres die geringe Theilbarfeit der Zahl zehn 
geltend gemadt. Während nämlich 12 durch 2, 3, 4 und 6 fich ohne Reft 
theilen läßt, it 10 nur durch 2 und 5 theilbar. Man könnte hier fragen, 
wie die Theilbarfeit der Bajis mit dem Werthe des Syftems zufammenhange. 
Um dies einzujehen, müfjen wir der Sache etwas näher treten. 

Die Eigenthümlichkeit eines jeden Zahlenfyitems wird offenbar durd) 
deſſen Baſis bejtimmt; denn es liegt im Begriffe eines jolchen, daß alle 
höhern Einheiten fich aus der nächit vorhergehenden auf die nämliche Weife 
bilden, twie die Grundzahl aus der urfprünglichen Einheit entitand. Von 
ihr hängt aljo auch der größere oder geringere Werth des Syitems ab. 
Nun aber gehört zu den Eigenschaften, die eine Zahl als zur Bafis geeignet 
ericheinen lafjen, auch deren Theilbarfeit. Dies zeigt fich ſchon, jobald wir 
den Berfuch machen, gewöhnliche Brüche in Syftembrüche, d. b. in folche zu 


*) Derartige Uebungen empfiehlt Dr. Kallius in dem vorhin genannten Schrift: 
chen, um das Wejen des Pofitionsfyftems und den Stellenwerth der Ziffern recht klar 
zu machen. Er jagt, es fet außerordentlich werthvoll, daß man die Schüler nicht bloß 
nach dem Zehnerſyſtem, fondern auch nach andern Syſtemen zählen (d. h. Zahlen bilden) 
laffe, und fie auch darin übe, diefelbe Menge von Einheiten in verjchiedenen Shftemen, 
3. B. die defadifche Zahl 350207 nach dem Achter: und Zwölferſyſtem auszudrücken. 
Für den Lehrer, der nicht in, fondern über der Sache ftehen foll, die er zu lehren hat, 
ift die Kenntniß verjchiedener Zahlenfyfteme und einige Uebung im Gebrauche derjelben 
ohne Zweifel von Nutzen; aber von den Schülern Solches zu verlangen, das jcheint mir 
doch zu weitgehend. Bu jolchen Ereurfionen bleibt uns in der Schule feine Zeit; zudem 
wird gewiß Niemand in Abrede ftellen, daß man den Schülern eine Hare Einficht in 
das Wefen des defadifchen Syſtems verfehaffen und fte zum richtigen Schreiben dictirter 
Bahlen befähigen könne, ohne fie mit den Gigenthümlichkeiten anderer Syſteme betannt 
zu machen. 
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verwandeln, welche die Bafis oder eine Potenz derjelben zum Nenner haben, 
was bei unferm Zehnerſyſtem befanntlich die Decimalbrüde find. Weil 
10 nur durch 2 und durch 5 theilbar ijt, fo laſſen fic) auch nur diejenigen 
Brüche genau in Decimalbrüche verwandeln, in deren Nenner feine andern 
Bahlen, als 2, oder 5, oder beide als Factoren enthalten find. Alle andern 
Brüche, 3. B. Drittel, Siebentel, Bwalftel, laſſen ſich nicht genau in 
Decimalbruch-Form darftellen. Wie oft find wir bei der Verwandlung 
von gewöhnlichen Brüchen in Deeimalbrüche genöthigt, die Theilung ab» 
zubrechen, weil wir doc damit niemals zu Ende fommen würden. Wir 
müffen uns dann mit einem Refultate von nur annähernder Richtigkeit, 
einem periodischen Decimalbrude, begnügen. Daß diefes jo häufig vor- 
fommt, hat feinen Grund in der geringen Theilbarfeit der Zahl zehn. 

Eine andere aus der geringen Theilbarfeit der Bafis entjtehende Un- 
bequemlichfeit tritt zu Tage, wenn das Münz, Maß- und Gewichtsſyſtem 
mit dem Zahlenſyſtem in Uebereinftimmung gebracht wird, wie dies im 

‚ deutfchen Reiche vor einigen Jahren gejchehen ift. Das Loth 3. B. hat 
jebt, der Bafis unferes Zahlenfyitems entjprechend, 10 Gramm. Wir 
finnen da nur halbe, Fünftel: und Behntel-Loth ohne Brucdhfacit in Gramm 
verwandeln, wogegen dies, wenn das Loth nach dem Duodecimalfyitem in 
12 Gramm getheilt ware, mit Halben, Dritteln, Vierteln, Sechsteln und 
Zwölfteln gefchehen fonnte. In der größern Theilbarfeit der Zahl zwölf 
liegt allem Anſchein nach aud) ein Erflärungsgrund für die Thatfache, daß 
fic) neben dem defadifchen Zablenfyfteme die damit nicht harmonirende 
Bwolfthetlung bei Maßen und Münzen (die Theilung des Fußes in 12 Zoll, 
des Sgr. in 12 Pfg.) fo lange im Verkehr hat erhalten fünnen. Hatten 
wir ein auf der Zwölf bajirtes Zablenjyftem, fo wäre man wohl nie auf . 
den Gedanten gefommen, eine damit nicht übereinftimmende Theilung bet 
Maken und Münzen einzuführen. 

Außer der Theilbarkeit überhaupt fann aber bei der Wahl der Bafis 
eines Syſtems auch noch deren Halbirbarkeit in Betracht gezogen werden, 
weil das Halbiren die im Verkehr am meiften übliche Theilungsart ift. Ich 
erinnere nur an die beliebte Theilung des Pfundes: Halbpfund, Viertel: - 
pfund, halbes Viertelpfund, eben fo bei der Elle. Mit Rücficht auf diefe 
Eigenschaft der Bafis, die Halbirbarfeit nämlich, finnte das Achterſyſtem 
einen Borzug vor dem Zehner- und Zmwölferfyftem beanfpruchen; denn 10 
läßt fid) nur einmal, 12 zweimal, 8 dagegen dreimal ohne Bruchfacit 
balbiren. 

Der gegen das Zehnerſyſtem erhobene Einwand, die geringe Theilbar- 
feit feiner Baſis betreffend, ijt, wie eben nachgewieſen worden, nicht un— 
begründet; allein der Werth eines Syftems hängt nicht einzig und allein 
von der Theilbarfeit reſp. Halbirbarfeit feiner Basis ab. Es fommen da 
nod) andere Dinge in Betracht, und wenn auch zugegeben werden muß, daß 
das Zehnerſyſtem nicht ohne Mängel ijt, fo hat es andererfeit3 auch unleug- 
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bare Borzüge. Ich will auf zwei Punkte aufmerffam machen. Erſtens fei 
daran erinnert, daß die Bafis unferes Zahlenfyftems mit der Zahl der 
Singer übereinftimmt. Wir haben fomit in den letztern ein natürliches 
Veranjdhaulihungsmittel für diefelbe, welches namentlich beim 
erjten Nechenunterrichte gute Dienfte leiftet und dem Lehrer ſchon aus dem 
Grunde lieb jein muß, weil deſſen Herbeifchaffung nicht die geringfte Mühe 
macht, da es buchftablid) immer „bei der Hand” ift. Der zweite Bunft be- 
trifft die (relative) Größe der Bafis. Diefe ift in doppelter Hinficht wich: 
tig; denn fie bejtimmt nicht bloß die Anzahl der Ziffern, welche noth- 
wendig find, um alle Zahlen jchreiben zu fünnen, fondern von ihr ift auch, 
tote wir jpäter deutlicher jehen werden, der äußere Umfang der fchriftlic) 
dargeitellten Zahlen-Ausdrücke abhängig. Ye größer die Bafis, defto mehr 
Ziffern erfordert dag Syſtem, dejto fletner aber wird der Umfang der ge- 
Ichriebenen Zahlen. Das Cine fteht mit der Größe der Bafis in geradem, 
das Andere in umgefehrtem Verhaltniffe. Deßhalb darf die Bafis weder 
zu groß, noch zu klein jein. Eine große Baſis taugt nicht, weil fie zu viele 
Ziffern erfordert; eine fleine empfiehlt fich nicht, weil fie zu große Zahlen— 
Ausdrücke zur Folge hat. Um nun beide Uebelftande auf ein möglichit ge- 
ringes Maß zu bejchränfen, muß die Bafis die Mitte halten zwischen zu 
groß und zu Flein, und dag dürfte bet der Zahl 10 der Fall fein: fie hat 
alg Bafis eine dem praftifchen Zivede des Zablenfyftems ganz an- 
gemejjene Größe. Diefen Borzügen gegenüber fällt die geringe Theil- 
barfeit der Bafis nicht bejonders ſchwer in die Wagjchale. Wenn daher 
das Zehnerſyſtem auch nicht vollfommen ift, fo ware dod) der Wunſch nad) 
Deffen Befeitigung nicht gerechtfertigt. Zudem würde auch der Verſuch, 
dafjelbe zu verdrängen, auf große, vielleicht unüberwindliche Schwierig- 
feiten ſtoßen, da nicht nur die Bölfer Europa’s, fondern alle Kulturvölfer 
der Erde nach dem Zehnerſyſtem rechnen. Deſſen ungeachtet ift die dee, 
das defadifche Zahlenſyſtem durch ein anderes zu erfegen, nicht neu. In 
der Geichichte Karls X. von Schweden wird erzählt, der König habe ein 
Bablenfyftem von 64 einfachen Zahlen einführen wollen, jo daß 64 die Ein— 
heit der erften höhern Drdnung gebildet und ohne die Null 63 Ziffern 
nöthig geweſen wären. Ob diefe Nachricht auf Wahrheit beruht, vermag 
ich nicht zu beurtheilen. Vermuthlid) aber ift der Geſchichtsſchreiber un- 
genau berichtet gewefen; denn mwahrfcheinlich hat der König das Achter: 
Syftem gemeint, in welchem 64 die Einheit der zweiten höhern Drb- 
nung ift. Möglich ift allerdings auch jenes Syftem; aber jchon eine 
oberflächliche Prüfung zeigt, daß fich dafjelbe wegen der dazu erforderlichen 
Kenntnif und Anwendung fo vieler verfchiedener Zahlzeichen für den prat- 
tifchen Gebrauch feineswegs empfehlen würde. 

Mehr der Curiofitat halber, als feiner Bedeutung wegen foll nod) ein 
anderer Berfuch, ein neues Zabhlenfyftem zur Geltung zu bringen, des 
Nähern befprochen werden. Zu denen, die fich in neuerer Zeit mit diejem 
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Gedanfen befaßt haben, gehört nämlich aud ein gewifjer Herr K., der in 
einer fleinen Gandftadt unferer Gegend als praftifcher Geometer feinem 
Berufe lebte. Diefer Mann war allen Crnftes der Meinung, man folle den 
Kindern in der Schule das Rechnen nad) dem Zweierſyſteme lehren. Er 
hatte zu dem Zivede eine Schrift ausgearbeitet, in welcher dieſes Syitem 
entwicelt und das nach demfelben einzufchlagende Unterrichtsverfahren ges 
zeigt war. Sch erhielt Kenntniß, davon durch den damaligen Schulpfleger, 
Herrn C. in ®. Derjelbe übergab mir eines Tages — eS find fettdem mehr 
als dreißig Sabre vergangen — ein als ,,Arithmetica dyadiea‘‘ oder 
„binarifche Zahlenlehre” betiteltes Manufeript mit der Bitte, es durch— 
zulefen und ein Gutachten darüber abzufafjen. ,,Arithmetica dyadica‘“! 
Das flang mir gar fremdartig und gelehrt, und es ift daher erflärlich, wenn 
anfangs Zweifel in mir aufftiegen, ob ich das Verlangte auch zu leiften im 
Stande fet. Ich mußte indeß, wohl oder übel, dem Wunfche meines Vor- 
geſetzten millfahren und war fo gendthigt, über einen Gegenstand nach— 
zudenfen, der mir bis dahin fern gelegen. Zur Würdigung des von dem 
Verfafjer der Arithmetica in Vorjchlag gebrachten Zweierſyſtems möge 
das, was ich damals gejchrieben, etwas gefichtet und verbefjert, bier 
Platz finden. 

Alle Zahlenſyſteme, fo verichieden fie auch fein mögen, haben das mit 
einander gemein, daß immer eine beftimmte Anzahl von Einheiten, und 
zwar fo viele, als die Bafıs bejagt, in ein Ganzes zufammengefaßt und 
daraus eine Einheit der nächit höhern Ordnung gebildet wird. Um geeig- 
nete Anhaltspunkte für die verfchiedenen Werthe der Drdnungs - Einheiten 
zu gewinnen, tit es nöthig, jeder derjelben einen bejondern Namen zu geben. 
Dieſes Benennen der Drdnungs-Einheiten wird alfo aud) beim Zweierſyſtem 
gefchehen müfjen. Hier bedeutet Ziffer 1 auf der erften Stelle eins, auf der 
zweiten zivet, auf der dritten vier, auf der vierten act u. f. ww. Man fann 
daher die Einheit der erften Ordnung einen Einer, eine Einheit der zweiten 
Drdnung einen Zweier, eine der dritten einen Vierer, eine der vierten einen 
Achter nennen u. f. w. Cine Einheit der 21. Ordnung bedeutet hier (ins 
Zehnerſyſtem übertragen) 1,080,576; alfo hätten wir im Zablumfange 
von Eins bis Million fchon ein und zwanzig verfchiedene Namen für die 
Drdnungs-Einheiten nöthig, wozu wir nad) dem Zehnerſyſtem nur die fieben 
Benennungen: Einer, Zehner, Hunderte, Taufende, Zehntaufende, Hundert- 
taujende und Millton bedürfen; ja für den Umfang einer Billion, melche 
beim Nechnen dod) zuweilen erreicht und auch wohl überfchritten wird, 
brauchte man nach dem dyadiſchen Syftem zur Unterscheidung der Ordnungs— 
Einheiten nicht weniger als 41 verfchiedene Namen! Welche Laft für das 
Gedächtniß würde das fein, und wie leicht könnte da eine Verwechfelung 
vorkommen! 

Sehen wir nun, wie fid) das Schreiben der binarischen Zahlen geftaltet. 
sm Zweierſyſtem gibt es nur zwei Ziffern, 1 und 0. Mit diefen beiden 
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Siffern ann hier jede Zahl, fie mag heißen, wie auc) immer, bezeichnet 
werden, und wahrjcheinlich hat Herr K. geglaubt, daß gerade darin ein 
Hauptvorzug feines Syſtems liege. Aber diefer Vorzug ift nur ein fchein- 
barer; er ſchwindet fogleich, wenn man berüdfichtigt: 

1. daß nicht die zehn Ziffern des defadijden Syſtems es find, die 

unfern Schülern beim Rechnen Schwierigkeiten machen, und 

2. daß, da unter den Ziffern des Zweierſyſtems nur eine einzige 

geltende ijt, nämlich die Eins, und diefe nur die fleinfte Anzahl 
von Einheiten bezeichnet, dazu aud) der Stellenwerth bei den 
höhern Einheiten ein verhältnißmäßig geringer ift, man nun bei 
Bezeichnung einer Zahl diefe beiden Ziffern defto öfter hinſchreiben 
muß, und daher ſchon die Ausdrüde für mäßig große Zahlen einen 
ganz ungewöhnlichen Umfang erhalten. 

Die Zahl 9000 wird hier mit 14 Ziffern gefchrieben, nämlich: 
10001100101000. Zur Bezeichnung einer Million find 20 Ziffern er- 
forderlich: 11110100001001000000. Die Eins muß da 7 mal und die 
Null 13 mal hingefegt werden. Solche vielzifferige Zahlen find, abgefehen 
von Anderm, an und für fich ſchon eine Unbequemlicfeit. Wollten die 
nad) dem Zweierſyſtem operirenden Schüler ein Divifions-Crempel mit 
großen Zahlen in der Weife ausrechnen, daß Dividend, Divifor und Quo— 
tient neben einander zu ftehen fommen, jo würde mande Tafel nicht aus- 
reichen, um die lange Reihe der Ziffern zu faſſen. DVergleichen wir hiermit 
das Schreiben der nad) dem defadischen Syſtem gebildeten Zahlen, fo finden 
wir ftatt zeitraubender Weitläufigfeit Kürze und Einfachheit. Brauchen 
wir ja bei der Zahl 9000 ftatt 14 nur 4, und bei der Million ftatt 20 nur 
7 Biffern. 

Nod) größere Uebelftande zeigen fid) beim Lefen und Auffafjen der 
binarifden Zahlen. Wie die Zahlen hier gelefen werden jollen, geht aus 
der Schrift des Herrn K. nicht flav hervor; er fpricht nur vom „Auflöfen“ 
folcher Zahlen. Von der binarifchen Zahl 1011011 jagt er, daß fie in 
folgender Weife aufgelöf’t werde: „Die erfte Ziffer vechter Hand gilt eins, 
die zweite zivei, Die dritte nichts, die vierte acht, die fünfte ſechszehn, Die 
fech3te nicht und die fiebente vier und ſechszig.“ Hier könnte man zunächit 
einwenden, daß der Verfaffer die Zahlen ſechszehn (—10+6) und vier und 
ſechszig (—6X10+4) dem defadifchen Syitem entlehnt, was, ſtreng gee 
nommen, nicht zuläffig ift. Wir wollen indeß von diefer Inconſequenz ab- 
fehen und fragen: Wie foll nun gelefen werden? „Ein Vierundjechsziger, 
ein Sechszehner, ein Achter, ein Ziveier und ein Einer” oder ohne Namen— 
bildung: „64+16+8+2+1”? Man mag die eine oder die andere Lesart 
wählen, auf jeden Fall wird die Zahl in zu viele und zu ungleiche Theile 
zerfplittert und dadurch ſowohl das Behalten der einzelnen Theile, als aud) 
die Zufammenfaffung derfelben in ein Ganzes nicht wenig behindert. Diejer 
Uebelftand fteigert fic) mit der Größe der zu lefenden Zahl. Man nehme 


366 Ueber Zahlenſyſteme. 


3. B. die folgende: 1111111111. Sie befteht aus 512, 256, 128, 64, 32, 
16, 8, 4, 2 und 1, alfo aus 10 verfchtedenen Theilen, von denen drei aus 
Zehnern und Einern und drei andere aus Hunderten, Zehnern und Einern 
zufammengejeßt find. Die Zufammenfegung der feds größeren Theile und 
folglich des ganzen Zahlen-Ausdruds würde nod) viel complizirter fein, 
wenn man bei Angabe des Werthes der verichiedenen Drdnungs-Einheiten 
fich nicht auf das Zehnerſyſtem ftügen, fondern, wie es eigentlich richtig 
wäre, diefe Werthe nach dem Biweierfyftem angeben wollte. Dod) aud) in 
der eben gegebenen Form ift der Ausdrud durchaus unpraftijd. Denn 
erftens gewährt er feine fchnelle Heberficht. Man muß, um lefen zu fonnen, 
entweder vorher die Ziffern zählen und aus dem Range der Ordnungs- 
Einheiten deren Werth bejtimmen, oder man muß mit der niedrigiten Stelle 
beginnen und von rechts nach links fortfchreitend die Bedeutung jeder ein- 
zelnen Ziffer angeben. Zweitens wird auch durd) die Weitläufigfeit des 
Ausdrucks die Klarheit des Begriffs getrübt und ſowohl das Auffaffen als 
das Behalten der Zahl ungemein erjchwert. Einen großen Borzug zeigt 
auch in diejer Beziehung wieder das defadijde Syitem. Die oben genannte, 
aus 10 verſchiedenen Theilen zujammengefebte Zahl ijt, ins Zehnerſyſtem 
übertragen, nur dreitheilig; fie heißt nämlich 1023, befteht alfo aus einem 
Taufend, zwei Zehnern und drei Einern. Wie leicht ijt das zu lejen, auf: 
zufaffen und zu behalten im Vergleich zu den breitfpurigen Zahlen des 
dyadiſchen Syitems! 

In dem Bisherigen wurde das Biweterfyftem betrachtet in Rückſicht auf 
die Bildung, das Schreiben und Lefen der Zahlen, alfo in feiner Anwendung 
auf die Grundlage des Nechnens, und es fünnte jeßt dazu übergegangen 
werden, zu zeigen, wie fich die eigentlichen Nechenoperationen nach demfelben 
geftalten. Ich glaube indeß, mich diefer Mühe überheben zu dürfen, da die 
bis jest gewonnenen Refultate es als unzweifelhaft erfcheinen laffen, daß 
mit dem Zweierſyſtem große Uebelſtände verbunden find, und daß es deß— 
halb an Brauchbarfeit dem Zehnerſyſtem weit nachfteht. Faſſen wir das 
hierüber Gejagte fur; zufammen, fo ergibt ich Folgendes: 


1. Die Anwendung des Zweierſyſtems erfordert eine Menge von 
Namen für die verfchtedenen Ordnungs-Cinheiten, welche eine Laft 
für das Gedächtniß wären und leicht Anlaß zu Verwechfelungen 
geben würden. 

2. Die nad) diefem Syftem gebildeten Zahlen find: 

a) hinfichtlich ihrer äußern Form zu umfangreich, daher beim 
Schreiben unbequem und zeitraubend; 

b) hinfichtlich ihrer Zufammenfegung aus zu vielen und zu un: 
gleichen Theilen beftehend, und in Folge deffen für den Lefen- 
den ſowohl, alg für den Hörenden Schwer aufzufaffen und nod) 
ſchwerer zu behalten. 
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Der Grundfehler des ganzen Syſtems, aus dem alle die genannten 
Uebeljtände hervorgehen, ift, wie leicht einzufehen, die Kleinheit der 
Bafıs. 

Mit der Arithmetica dyadica war 8 alfo nichts. Driginell — das 
läßt ſich nicht leugnen — war der Gedante des Verfaffers, aber ev hatte 
feine Lebensfähigkeit. Er tauchte auf als ein unfruchtbarer Reformverfuch 
auf dem Gebiete des Nechenunterrichts, um nad) kurzem Dafein für immer 
zu verſchwinden. — 

Die erfolglojen Verfuche zur Einführung eines neuen Zahlenfyitems 
legen die Frage nahe, ob wohl jemals ein anderes, als das dekadiſche Syftem, 
zur Geltung kommen twerde. Hierauf läßt fich freilich mit Beftimmtbeit 
nicht antworten. Die Vortrefflichfeit des Zehnerſyſtems, feine allgemeine 
Verbreitung, und die ſich daraus ergebende große Schwierigfeit, dasjelbe zu 
befettigen: dies Alles jcheint dafür zu jprechen, daß ein Wechfel hier nicht 
eintreten erde. Und doch foll es, wie eine Zufunfts- Mufit, aud ein 
Zahlenſyſtem der Zukunft geben. Als ſolches wäre nach einem diefes Thema 
behandelnden Aufſatze in der „Deutfchen Vierteljahrfchrift” das eikadiſche 
oder Jwanziger-Syitem zu betrachten, weil diefes, wie fein anderes, 
dem Entwidelungsgange der Zahlenbildung und des Zablenbewuftfeins 
beim Menjchengejchlechte entipreche und zugleich, da die Zahl der Finger 
ohne Zweifel die äußere Beranlaffung zur Bildung des Behnerfyftems ge- 
wefen, ein naturgemäßer Fortfcehritt, eine Ausdehnung der Baſis auf den 
ganzen Menjchen fet. „Wenn je”, jo hieß eS dort, „ein anderes Zahlen- 
fyjtem zur Herrfchaft gelangen wird, fo fann dies nur das eifadifche fein. 
Aber nicht debhalb, weil die Summe der Finger und Zehen zwanzig ift, 
fondern weil Mann und Weib, wie jte zufammen erjt der ganze Menſch 
find (!), zufammen zwanzig Finger haben, ift zwanzig als die (fünftige) 
Bafis des menschlichen Zahlenfyitems zu bezeichnen.“ 

Ob fich dieje Vorherjagung als richtig erweijen wird? Sch möchte es 
bezweifeln, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es mir febr fraglich 
Scheint, ob das eikadiſche Syftem unferm Zehnerſyſteme vorzuziehen fet. 
Sicher ijt, daß eriteres neben etwaigen Vorzügen auch entjchtedene Uebel- 
ftände im Gefolge hat. Was hier jchon gleich in die Augen fpringt, ift, 
daß das eifadifche Syftem zwanzig einfache Zahlen enthält und demgemäß 
aud) 20 Ziffern erfordert, ein Umftand, der das Nechnen nach demfelben, 
namentlich das Rechnenlernen, gewiß fehr erfchweren würde. Die Lehrer 
fonnen aber deßhalb unbejorgt fein. Bis diefe Eventualität eintritt, und 
durch fie der ganze Nechenunterricht eine neue Grundlage und eine ver- 
änderte Geftalt erhält, hat e3 nod) gute Wege, zumal felbjt der Verfafjer 
jenes Auffages glaubt, daß der von ihm in Ausficht genommene Syftem- 
wechſel nicht in 100, oder 1000, oder 4000 Jahren, aber vielleicht in zehn, 
oder zwanzig, oder hundert taufend Jahren vor fid) gehen werde! — 

Wir bleiben alfo beim guten, alten Zehnerſyſtem. Dasfelbe ift fo ein- 
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fach und praftifch, daß man felbft die Frage, ob es einer Verbefferung oder 
weitern Ausbildung fähig fet, glaubt verneinen zu müffen. Was zur Er- 
hihung der Vortheile, die es beim Rechnen gewährt, nod) gejchehen fonnte, 
ift in unferm deutfchen Reiche bereits zur Wirklichkeit geworden, nämlich die 
confequente Durchführung der dezimalen Theilung bet allen Magen: bei 
dem Mafe des Raumes, bei dem Maße der Schwere (dem Gewichte) und bei 
dem Maße des Preifes (der Münze). Das war aber nicht eigentlich eine 
Verbefferung des Zahlenſyſtems (denn das blieb dabei unberührt), fondern 
es twurden andere, außerhalb des Syftems liegende Berbältniffe diejem 
nachgebildet und gleichjam dienftbar gemacht. 


(Eingejandt.) 
Die Crete = Lehrerconferenz. 


Indem ich mich anſchicke, dem mwerthen Lefer des ,,Schulblattes” über 
obengenannte, innerhalb des Illinois-Diſtricts der Miffouri-Synode fid) 
befindende fleine Körperfchaft für heute einen allgemein gehaltenen, ſumma— 
rischen Bericht zu fchreiben, berufe ich mich zur Nechtfertigung dieſes Vor- 
habens auf eine desfallfige Aufforderung, die bereits vor Jahren an alle, 
auch fleinere Conferenzen ergangen tft. (Siehe: „Schulbl.“ XI, 154.) 
Sch verfpreche zugleich, daß eine mehr fpecielle Schilderung, betreffend die 
einzelnen Glieder bejagter Conferenz, den Stand ihrer Schulen, die Hinder- 
niffe, mit denen fie zu kämpfen haben r., jo Gott twill, in Bälde folgen 
fol. Diefes aber nur in der zuverfichtlichen Erwartung, daß die bereits 
angekündigte Bejchneidung des „Schulblatts” nicht in Ausführung gebracht 
wird. Man erlaube mir bei diefer Gelegenheit, daß ich hier noch einigen 
Gedanken Ausdrud verlethe, die mich betreffs des „Schulblatt3” bewegen. 

Gs follten nämlich alle Lehrer in der Synode, fowie alle Paftoren, die 
Schule halten miiffen, ja eigentlich Alle, die über das Wohl unjerer 
Schulen zu wachen haben, — diefe alle, denen ja dod) auch das Gedeihen 
de3 „Schulblatts“ am Herzen liegen muß, follten wie Cin Mann fid) auf: 
machen und die verehrlide Redaction mit Bitten beftürmen, es doch beim 
Alten bleiben zu lafjen. Uns Lehrern und Erziehern wurde bisher in diefer 
„Monatsſchrift für Erziehung und Unterricht”, je länger, je mehr, wohl: 
zubereitete und Fräftigende Nahrung geboten, und nun follen wir plößlich 
auf halbe Nationen gefest werden? Uns Streitern JEſu Chrifti wurden 
nun vierzehn Jahre lang in diefem Magazin fo manche wohlgeichliffene, er- 
probte, thetls neugejchmiedete, theils aus alten Zeughäufern hervorgefuchte 
Waffen in die Hände gegeben, um allerlei Feinden unſers Amts und Be: 
rufes erfolgreich damit zu wehren oder gar den Garaus zu machen: und in 
Zukunft foll ung nur die Hälfte folder nöthigen Rüſtung geliefert werden? 
Wen follten jo trübe Ausfichten nicht mit Bedauern erfüllen? 
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Es jollten aber ferner auch Alle, die irgend die betreffende Gabe haben, 
ihr Licht nicht unter den Scheffel ftellen, fondern mit Hand anlegen, 
daß e3 der Redaction zur Füllung des Blattes niemals am nöthigen guten 
Stoff fehle, und deshalb zeitgemäße, geeignete Artikel liefern. Manche 
Eonferenz, die tüchtige Kräfte unter fich hat, hat bisher in diefer Beziehung 
nod) wenig oder nichts gethan. Dagegen ift freilich auch nicht zu verfennen, 
daß Andere in legtever Beit mit gutem Beifpiel vorangegangen find. Die 
„Eingefandts” im laufenden Jahrgang bis November incl. belaufen fic 
auf nahe an 200 Seiten. Wenn wir nun, eingedenf der uns drohenden 
Gefahr, unfern Eifer und Fleiß für unfer „Schulblatt“ verdoppeln, 
fo wäre allem Mangel, der jet noch herrfcht, abgeholfen. Der hochachtbaren 
Redaction, die ja augenblidlic eine große Arbeitslaft bewältigen muß, 
bliebe dann freilich noch immer die Mühe des Prüfens, Sidtens, Feilens, 
Ordnens und der. Fertigitellung zum Drud. Allein, — und deffen bin ich 
feſt überzeugt — dem wird fie fic) mit Freuden unterziehen. Wenn uns 
der liebe Gott dann auch bald wieder einen neuen Seminar-Director fchenkt, 
wie wir zuperfichtlich bitten und glauben, jo finnen wir dod) unfer liebes 
„Schulblatt” unverändert aud) im neuen Jahre erwarten, #) dem Teufel 
zu Berdruß, dem HErrn JEſus aber zur Ehre und Freude, und uns und 
unfern Kindern zu zeitlichem und ewigem Heil. Das walte Gott! 

Dod) nun zur Sache! 

Die Crete-Lehrerconferen; halt ihre Zufammenfünfte, der Regel nad), 
am eriten Samstag eines jeden Monats und zwar abwechjelnd, bald bei 
dem einen, bald bei dem andern Collegen, aber fo, daß im Winter die 
Brüder im Centrum, in und unmittelbar um Crete, dagegen im Sommer 
die mehr an der Beripherie wohnenden befucht werden. 

Ein folder Conferenztag ift allemal ein Feſttag für die Betheiligten, 
der nicht leicht ohne Noth von ihnen verfäumt wird, obwohl er immer für 
die Mehrzahl, ihrer weiten Entfernungen halber, namentlich zur Winters- 
zeit, mit bedeutenden Umftänden, Mühen, oft auch Unfoften verfnüpft tft. 
G8 ijt nicht, wie in großen Städten, wie 3. B. Chicago, St. Louis, Cleve- 
land 2c., wo Einen die Straßeneifenbahnmwägen oder andere Vertehrsmittel 
für wenig Geld, in furzer Beit, hin= und herbefördern. Hier ijt man oft 
im Frühjahr, wenn milde Thauwinde, die vorräthigen Schnee und 
Eismaffen in Waffer verwandelnd, die Wege faft grundlos maden, in Bere 
fuchung, bei den Seinigen im traulichen Heim zu bleiben. Hier gilt es im 
Sommer, unterwegs im Freien von einem Gewwitterfturm überrafcht, dem 
in Strömen fich ergießenden, alles durchweichenden Regen Stand zu halten. 
Hier heißt es im Winter, wenn ein breitägiger Weſt- oder Nordweſt⸗ 
ſturm haushohe Schneewehen in den Wegen aufgewirbelt hat, entweder mit 


*) Das wird nun wohl doch, mindeſtens für das nächſte Jahr, nichts mehr 
S. 


ändern. 
24 
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feinem treuen Roſſe, oder per pedes apostolorum neue Bahnen breden 
und dabei feine Gliedmaßen, mit Drangabe aller Gemüthlichfeit, jtunden- 
lang einer fibirifchen Temperatur von vielleicht 10 Grad unterm Gefrier- 
punct, fic) ausfegen. Mancher, der es wollte, fünnte aus feinen Crinne- 
tungen interefjante Abenteuer erzählen, die er hier auf Conferenzreifen er— 
lebt hat. Wer aber meint, daß um angedeuteter Reiſebeſchwerden willen 
Jemand fic) in einen andern Conferenz=Diftriet wünfche, der würde fidh 
jehr irren. 

Der Geift, der bei diefen Zufammentfiinften herrfcht, — zu Got— 
tes Ehre ſei's gefagt — ift ein guter. Wohl fleben ihnen an und laufen 
bei ihnen mit unter viele Sünden, Mängel und Gebrechen. Wohin jeder 
Einzelne feinen alten Adam mitnimmt und Satan, unjer Erbfeind, aud 
fi) mit einfchleiht: wie ware es möglich, daß da die Sünde ganz fern 
bliebe und nicht herausbräche? Zu Anfang wie am Schluffe der Sigungen 
bitten darum allemal Alle den lieben Vater im Himmel: „Bergieb ung 
unsre Schuld!” Aber — und das foll hier mit Nachdrud hervorgehoben 
werden — es ift durchaus ein anderer Geift hier, als der, welcher fich in 
vielen Lehrer Conferenzen Deutſchlands breit macht, wie Schreiber dieſes, 
als 18jähriger Schulpräparand, einmal einer folchen beimohnte. Etwa 
10 Iutherifche (2) „Erzieher der Jugend“ hatten jid) dort eines ſchönen 
Tages verfammelt. Und was trieben diefe Herren bei der Gelegenheit? 
Nun, man machte feinem Herzen Luft in allerhand fpöttelnden Bemerkungen 
über den „Alten“ (den Hauptpaftor des Kirchfpiels, zu dem fie gehörten), 
daß der noch immer nicht ganz vom kleinen lutherischen Katechismus lafjen 
wolle. Man discurrirte darüber, welche Mafregeln zu ergreifen feien, um 
die Regierung zum Erlaß eines Gejetes, eine baldige, fehnlichft erwartete 
Gehaltszulage betreffend, zu bewegen. Man faßte zu dem Ende die Nefo- 
lution, eine Petition, ich weiß nicht in wie vielter, aber verftärkter Auflage 
einzureichen. Dann feste man fic) nieder, zu effen und zu trinken, und 
ftund auf zu — fpielen? Qa, man fpielte — nicht etwa Harfe oder Orgel, 
wer würde das wohl tadeln? Nein, Karten fpielte man bis fpat in die 
Nacht hinein um Geld! Bu was für Chriften mögen diefe Schullehrer 
wohl ihre Schüler erzogen haben? fragt da gewiß mancher Lefer. Man 
höre darum nod) Folgendes: Als vor etwa 2 Jahren der Proteftanten- 
vereinler= Baftor D., der feinen Namen durch freches Leugnen aller bib- 
lichen Wunder und Glaubenslehren vor der ganzen Chriftenheit ftinfend 
gemacht hatte, deswegen von einem wadern Zeugen Chrifti mit Recht 
öffentlich des Meineids bezichtigt wurde und in Folge deffen vor feinem 
Confiftorium fic) zu verantivorten hatte: da ging eine Petition an diefe 
Behörde, daß fie der Gemeinde diefen Wolf doch als Hirten laſſen wolle! 
Diefes tolle und thörichte Bittgefuch war mit circa tausend Unterfehriften 
verjehen. Ein bedeutender Bruchtheil diefer taufend aber waren die frübe- 
ren Schüler eben jener Schullebrer. 
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Aber was treibt man denn Befferes auf der Gonferenz von Grete? 
Wohl, vor allen Dingen das, twas noth thut, um immer fähiger zu erben, 
die theuer erfauften Lammer Chrifti auf der grünen Aue des Evangeliums 
zu meiden, damit fie bei feiner Heerde bleiben und nicht dem höllifchen Wolfe 
in feinen Rachen gerathen: man fucht fic) in der Erkenntniß des göttlichen 
Wortes und in der rechten Weije, es vorzutragen, zu fördern. Wir treiben 
den Katechismus. Der Katechismus ijt unfer eigentliches Element. Ge ift 
feititehende Ordnung, daß allemal derjenige, bet dem wir zufammen fommen, 
eine fchriftliche Katecheje über einige Fragen des Dietrich’fchen Katechismus 
liefern muß. Er muß alfo für Leib und Seele feiner Gäfte forgen. Die 
Katecheje wird dann nicht bloß einmal troden vorgelefen, fondern gründlich 
und mit großem Crnft durchgeſprochen und fritifirt. Bald ift ein Jahrzehnd 
darauf veriwandt, den „Dietrich“ auf foldhe Weife zu verarbeiten. Bald 
werden wir nun einmal durchkommen. Wenn das gefchehen fein wird, was 
dann beginnen? Es ift bet Allen felbftverftändlich: dann wird wieder von 
vorne angefangen. Wir fchäten uns nicht, daß wir die ſechs Hauptftüde 
jemals auslernen würden, ſelbſt wenn wir Methufalah’s Alter erreichen 
finnten. Die Ueberzeugung aber haben wir von unferm „Dietrich” ge- 
monnen, daß er eine ganz föftliche, nit feinem Gold der Erde zu bezahlende 
Gabe Gottes ijt, die man aus der Schagfammer unjerer Vater hervorgeholt 
und uns und unfern Kindern wieder zugänglich gemacht hat. Nur Un- 
fenninif oder Bosheit fann anders von ihm urtheilen. So lange die Jugend 
in Kirchen und Schulen aus diefem Buche treulich unteriviefen wird, fo lange 
werden die Mauern unfers lutherifchen Zions wohl gebauet; fo lange haben 
wir auch, menjchlich geredet, eine gute „Bürgfchaft für die Hoffnung der 
Lehreinheit und Lehrreinheit bei den Nachkommen“. Kurz, Alles, was 
neulich ein Recenjent in „Lehre und Wehre” zum Lobe diejes Katechismus 
gejagt hat, war uns aus dem Herzen geredet: Gott wolle ihn uns nod) 
lange erhalten! 

Die Dauer einer Conferenz ift von Vormittags 10 Uhr bis Nach— 
mittags 4 Uhr feſtgeſetzt. Die erfte Hälfte diefer Zeit nimmt die Katechefe 
in Anſpruch. Für die andre Hälfte ijt nicht immer etwas Veftimmtes auf 
der Tagesordnung. Heute ftellt irgend Einer eine Crtra-Avbeit zur Ver- 
fügung; das nachfte Mal liefert ein Artikel im „Schulblatt” Stoff zur Be 
fprehung. Sn leßterer Zeit faßen wir auch wieder zu des feligen Linde- 
mann’3 Füßen, indem wir feine unvergleichliche „Schulpraxis“ miteinander 
ftudirten. Defters ift auch der Eine oder der Andere in Noth und muß be- 
rathen, getröftet, geftraft werden. Freilich gefchieht das nicht in befonderer 
Ordnung, nod) geht e8 dabei fehr fteif zu: es herrſcht ein Geift der Brüder: 
lichkeit und Eintracht, der Wahrheit und der Fröhlichteit. So leicht nimmt 
Einer dem Andern nichts übel, obwohl die Ausdrüde oft recht derb und nicht 
auf der Goldwage abgewogen find. Sehr empfindfame Geifter würden fid) 
hier nicht heimisch fühlen. G8 fei die Bemerkung nicht vergeffen, daß aud) 
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pet Pastor loci, in deffen Pfarrgebiet wir uns verfammeln, an den Con- 
ferenzen fic) zu betheiligen pflegt, was uns zu nicht geringer Freude gereicht. 
Alles in Allem ift unfere Gonferenz eine, wenn aud) nur menſchliche 
und darum mangelhafte, fo dod) feine und liebliche Ordnung, eine Gemein: 
Ichaft, in der der HErr JEſus laut feiner Berheißung Matth. 18, 20.: 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen” fein Werk hat. Lange beitehe deshalb noch und blühe bie 
Gretes Lehrerconſeree N Oe Ga ae eae 8, 


Conferenz-Berigt. 


Vom Iten bis 13. October wurde zu Monroe, Mid, die jährliche 
Süd-Michigan Paftoral- und Lehrerconferenz gehalten. Bet Gelegenheit 
diefer gemeinfamen Gonferenz hielten die betreffenden Lehrer nod) zwei bes 
fondere Sibungen, deren Gegenftände auf Wunfd) der Brüder hier mit- 
getheilt werden. 

Die Conferenz wurde mit Verlefung eines Bibelabjchnittes begonnen 
und mit dem Gebet des HErrn gefdloffen. In der eriten (Abend-) 
Sitzung verlas Schreiber diefes eine Abhandlung über den Zeichenunter- 
richt in der Volksschule, worin deſſen Werth, Nuten und Methode gezeigt 
wird. Nachdem die Arbeit eingehend discutirt war, wurde Referent auf 
Beſchluß der Conferenz erfucht, fie für das „Schulblatt” einzufenden. 

In der zweiten Sibung wurden zunächſt einige Cafualien beiprochen 
und darauf eine Arbeit von Lehrer Denninger „Ueber den englischen Unter: 
richt in der Volfsfchule” vernommen. In ebenfo anregender wie lehrreicher 
Weife legte Referent dar, wie nothivendig diefer Unterricht für unfere Kin- 
der fet, ferner welches das Ziel ift, Das man erreichen könne und folle, und 
endlich die Weife, auf welche man es erreiche. Leider war die Arbeit nicht 
vollendet, auch hatte die Conferenz nicht die nöthige Zeit zu einer eingehen: 
den Discuffion und es wurde deshalb Referent erfucht, fie bis zur nächiten 
Gonferenz zu vollenden, wo fie dann Gegenftand einer eingehenden Be: 
Iprechung fein joll. — Als neuen Gegenftand für die nächfte Conferenz er: 
hielt der Unterzeichnete eine Arbeit über das Thema: „Die feelforgerliche 
Behandlung des Schulfindes von Seiten de3 Lehrers.“ Ser: 


Wunder. 


Drei Einwürfe gegen diefelben furz beantwortet. 
(Aus der „Ratechetifchen Vierteljahrsſchrift“.) 


Wunder find nicht möglich! fagen Viele. Wenn wir fie fragen: 
warum denn nicht? Jo jagen fie: Gott hat feine Kraft, durch welche er die 
Welt erhält, in die Natur gelegt und geordnet, daf fie nad gewiſſen Ge- 
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fegen, Naturgefeten, den einzelnen Gefchöpfen mitgetheilt wird; von Diefer 
Naturordnung fann aber Gott nicht abgehen. — Was werdet ihr, I. K., 
dazu jagen? Ich frage euch: wer hat diefe Anordnung getroffen? 
Diefes Naturgefes gemadt? Gott. Sagt: fann Gott von diefer feiner 
Anordnung abgehen? Ya. Warum? Er hat fie felbft getroffen. Bei- 
fpiel: ein oronungsliebender Hausvater, Lehrer. Rann alfo Gott vom 
Naturgejes abweichen? Gewiß. Sonft hatte Er ja das Naturgefes nicht 
fic), jondern fic) dem Naturgeſetz untertvorfen, Er hatte fich felbft, feine 
Freiheit, feinen allmächtigen Willen dem Naturgefes unterthänig gemacht. 
Gott jtände alfo nicht mehr über der Natur, fondern unter ihr, ware 
nicht mehr frei, fondern duch das Naturgefeg gebunden, nicht all- 
mächtig, fondern der Naturordnung gegenüber ohn mächtig. Wer die 
Macht Gottes, frei und wunderbar, ohne die Natur, über der Natur her zu 
handeln, leugnet, der muß auc) Gott felbjt leugnen. — 

Wunder heben die Naturgefete auf! rufen Andere. — Sh 
frage euch nochmals: wer hat das Naturgejeb gemacht? Gott. Die Natur: 
gejeße find die freie That feines Willens. Und wer thut die Wunder? Gott. 
Auch nad) Gejegen? Gewif. Nur nad höheren, uns unbefannten, 
don uns nicht wahrgenommenen. Bon Gott jtammt alfo das Naturgejes, 
dadurch Er natürlicher Weife wirkt, und das höhere Gejeb, dadurch Er über: 
natürlicher Weije wirft, Wunder thut. Naturgefeß und das Gefeb, nach 
dem Er Wunder thut, find alſo Wirkungen eines und desjelben Willens. 
Sagt: können nun beide Geſetze — das Gefeß in der Natur und das Geſetz 
über der Natur —, da fie von Einem Willen gefchaffen find, mit einander 
ftreiten? Warum nicht? Aber es ift auch gar nicht einmal an dem, daß 
die Wunder die Naturgefege aufheben. Gefchieht ein Wunder, fo gefchieht 
e8 entiveder ganz außerhalb des Naturzufammenhangs, 3. B. wenn Gott 
Brot vom Himmel gibt; oder an einem Gegenftand aus der Natur, z.B. am 
Blinden, Waffer, Luft, Fiſchen 2. — Diefer Naturgegenitand wird alsdann 
für eine fürzere oder längere Beit den Naturgefegen entrüdt und einer 
höheren Kraft und einem höheren Willen nach einem höheren Geſetze unter- 
worfen und hierdurch etwas Uebernatürliches an ihm gewirkt. . . . . . 63 
tritt ein höheres Gefet wirfend ein und bringt eine neue Wirkung hervor, 
welche nicht Wirkung des Zufammenhangs der Naturfräfte und Naturgefege 
ift, wohl aber nachher diefem Zuſammenhang {ich einfügt. — 

Wunder find eigentlich gar feine Wunder, fondern blos 
natürliche Thaten! rufen wieder Andere. Die Menjchen in früherer 
Zeit, welche die Natur, Naturfrafte und Naturgefese nod) nicht fannten, 
haben Alles für Wunder gehalten, was fie nicht natürlich erklären konnten. 
Wir dagegen, fagen fie, find in das Innere der Natur viel mehr eingedrungen 
und haben ihre Kräfte und Gefete ganz anders erkannt, als jene. Wir 
haben den Urwald der Wunder gelichtet und die Finfterniß verfdeudht, und 
was noch nicht Licht ift, wird noch Licht werden. — Was follen wir hierzu 
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fagen, 1. R.2 Es ift wahr, wir haben die Natur, ihre Kräfte und Geſetze 
beffer erfannt alg die Alten; ja wir haben ung diefe in einer Weiſe dienit- 
bar gemacht, wovon unfere Vorfahren feine Ahnung hatten. Aber bis jet 
hat man troß der fo erfolgreichen Erforſchung dev Natur nod) fein Geſetz 
entdeckt, noch feine Kraft aufgefunden, dadurch Waffer in Wein verwandelt, 
ein Ausfätiger durch ein Wort gereinigt, ein Gichtbrüchiger aus der Ferne 
ohne Mittel geheilt, einem Blinden das Geficht, einem Tauben das Gehör, 
einem Stummen die Sprache, vollends einem Todten das Leben toieder- 
gegeben worden ift. Seht, diefe Thaten laſſen fich nicht natürlich erklären, 
mag man aud) noch weitere Fortfchritte machen, fogar den ganzen Umfang 
der Natur und ihrer Kräfte fennen lernen. (Was wohl nie der Fall jein 
wird. D. ©.) Diefes find Thaten, die nicht durch die Natur, fondern 
über der Natur her, nicht durch natürliche, fondern durch übernatürliche 
Kräfte gefchehen find. C3 ift unmöglich, fie natürlich zu erklären; wer es 
thut, macht ſich lächerlich. — 

Alfo: Wunder find möglich (bei Gott), heben die Naturgefege nicht 
auf, find nicht natürlich zu erklären. 


WMudip hon. 


Mit diefem Namen wird eine neue, höchſt einfache, aber großartige 
Erfindung bezeichnet, ein Inſtrument, wodurd die Tauben vermittelit der 
Zähne hören. Der Erfinder ift Richard G. Rhods von Chicago, felbft ein 
Taubftummer, welder dadurch, daß er das Tiden feiner Uhr vernahm, als 
er fie zwischen die Zähne gebracht hatte, auf die Ydee zu diefem Inftrument 
gefommen tft. Dasjelbe hat die Form und Größe eines Fächers, aus einer 
Guttaperda ähnlichen Mifchung, zur Zeitung der Schallwellen mwohlgeeignet 
und von ©. Rhods jelbit erfunden. Diefer Hör-Fächer, „Audiphon” ge- 
nannt, fammelt die Töne, concentrirt fie und führt fie durch die darauf zu— 
jammengebifjenen Zähne den Gehör-Nerven von Innen durd den Mund zu. 

Ueber angeftellte Verfuche zu Mew York berichtet die „New Yorker 
Revue” wie folgt: 

det den mit den Taubftummen angejtellten Verfuchen hörte ein junger 
Mann, dev feit feiner Kindheit taub war, im gewöhnlichen Unterhaltungs- 
ton gefprochene Worte. Ein fleines taub geborenes Madden gab durdh 
Crftaunen ausprüdende Zeichen und Geberden zu verftehen, daß fie den Ton 
von Stimmen, von Menſchenſtimmen, zum erften Mal in ihrem Leben hörte 
und natürlich der räthielhaften Töne Sinn nicht entziffern konnte. 

„„Audiphons‘ wurden hierauf unter fämmtliche Mitglieder der Taub- 
ſtummen-Claſſe vertheilt; eine Dame fang und eine andere begleitete die- 
felbe auf einer Zimmer-Drgel. Bei den erften Tönen malte fih Erftaunen 
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auf dem Antlit der Taubftummen; als aber in füßer Harmonie die von 
ſchwellenden Orgeltinen begleitete Stimme der Sängerin erfchallte, da 
traten Freudenthranen in die Augen der Armen, die noch nie der Stimme 
füßen Klang, nod) nie die Harmonie der Mufif gefannt. Verklärt war ihr 
Antlig und Betenden gleich hoben fie ihre Hände mit dem Steigen der Tine 
und ließen fie langfam mit den leife verflingenden WAccorden in den Schooß 
finfen. 

„Des Erfinders Behauptung, daß vermittelft feines, von ihm Audiphon 
(Gehörträger) genannten Inftruments Tauben das Hören und Stummen 
dann das Sprechen gelehrt werden könne, tft, nach den angeftellten Experi- 
menten zu urtheilen, vollftändig berechtigt.” 


Neue „Rechtſchreibung“ im Engliſchen. 


Die “Chicago Tribune’’ hat ihrem Arbeiter- Berfonal folgende Wei- 
fung zugeben lajjen: 

„In Zukunft ſchreibe und drude man gewiſſe Wörter für die “Tribune’” 
wie folgt. 

Auszulaſſen tft: 

1. uein demagog, catalog, pedagog, synagog, dialog, decalog, und 
andern Wörtern, die auf log und gog endigen; 

2. das überflüffige me in program, gram; 

3. das zweite m in dilema; 

4. das überflüffige te in cigaret, etiquet, parquet, und alle ähnlichen 
Wörter außer Gazette, wenn e3 als Name einer Zeitung gebraucht wird. 

5. Schreibe definit in allen zugehörigen Formen ohne e am Ende; 
alfo: definit—ly, —ness; indefinit—ly, —ness. 

6. Schreibe infinit ohne e nach dem t, ebenfo infinit—ly, —ness. 

7. Man laſſe das e am Schluß weg in hypocrit, favorit; ebenfo in 
opposit, und Zufammenfegungen wie opposit—ly, —ness; und apposit 
—ly, —ness. 

8. In Wörtern, die auf lessness endigen, lafje man ein s in less aus, 
carlesness, thanklesness 2¢. 

9. Das vierte s laffe man aug in assassin (assasin) und anderen Fot- 
men dieſes Wortes. 

10. Schreibe somerset, nicht somersault. 

11. Schreibe canyon oder mit dem fpanifchen 0 ohne y. 

12. Schreibe f ftatt ph in fantom, fantasm und allen anderen Formen 
diefes Wortes, ebenfo fonic, fonografy, orthografy, alfabet, digraf, dif- 
thong.“ 


376 Das Teftament Luther’s. 


Das Teftament Luther's. 


Die Evangelifche Kirche in Ungarn behauptet, wie bereits früher be- 
richtet, im Beſitz einer foftharen Reliquie zu fein, des Driginal-Teftaments 
von Dr. Martin Luther. Der vorjährige Convent hatte eine befondere 
Commiffion entfendet, der e3 oblag, die Echtheit des feltenen Documents 
zu prüfen. Diefe Commiffion hat nun, wie „Egyetertes“ mittheilt, dem 
Convent folgenden Bericht erftattet: „Die Unterzeichneten wurden im Sinne 
des Punktes 16 de3 Protofolles des vorjährigen Generalconvents zu dem 
Behufe ausgeſchickt, daß fie die im Convents-Archiv aufbewahrten merth- 
volleren kirchenhiſtoriſchen Manuferipte prüfen und über die Wuthenticttat 
derfelben Bericht erftatten. Die Mitglieder der Commiſſion fanden id) 
aud) am 13. November 1878 im Archiv ein und unterbreiten nun achtungs- 
voll das Ergebnif ihrer Unterfuhung. Bei dem vom Jahre 1542 datirten 
Teftament Martin Luther’3 unterfuchten wir zuerit das Papier, auf welches 
diejes bedeutfame Teftament gefchrieben wurde, und fanden, daß dasfelbe 
mit dem darauf befindlichen doppelten Waſſerdruck — der eine ftellt das 
ſächſiſche Wappen mit dem Kurfürſtenhut, der andere ein F und einen Adler 
dar — wirklich aus der Zeit und aus dem Lande ftamme, in welchem Luther 
lebte. Die Handichrift jelbit verglichen wir a) mit jenem unzmweifelhaften 
Driginalbrief, welchen der große Neformator im Jahre 1535 am St. Donatus- 
tage an Johann Friedrich, Herzog von Sachen, ſchrieb und der gegenwärtig 
im Archiv des ungarischen National-Mufeums aufbewahrt wird; b) mit 
dem Facfimile einer anderen Schrift Luther's, welche aus dem Jahre 1542 
ftammt und fid) gegenwärtig im Beſitze des Schriftführers des Convents, 
Ludwig Haan, befindet; c) mit einem Manufeript, das Luther in feiner 
Sugend gefchrieben und das den Titel führt, ‚Bon der Freiheit eines 
Chriftenmenjchen‘. Dasjelbe gelangte als Schenfung Chriftian Sohann 
Kref’ in die Nürnberger Bibliothek des Johann Sigmund Mörl; von dort 
erhielt es der galizische evangelifde Superintendent Samuel Bredeczfy zum 
Geſchenk und von diefem gelangte e3 durch den Cperiefer Seelforger Michael 
Schwarz in das Conventsardiv. Auch hier jehen wir diefelbe Hand, nur 
Dap die Schriftzüge beftimmter und energifcher find, und nachdem diefe, ſo— 
wie Die Schrift der auf dem Tejtamente Luther's als Zeugen unterfchriebenen 
Melandhthon und Bugenhagen, fic) bei mehrfachen Vergleihungen als echt 
erwieſen haben, ſprach die Commiſſion einjtimmig die Ueberzeugung aus, 
daß die im Conventsarchiv befindlichen Manuferipte: Won der Freiheit‘ 
und das Leftament unzweifelhaft eigenhändige Originalfchriften des großen 
Reformators find. Außer der Feititellung diefes erfreulichen Factums halt 
es jedoch die Commiffion für nothwendig und der Würde des General- 
convents angemeſſen, daß dieje bedeutenden hiftorifchen Neliquien, für 
welche das Ausland gewiß große Summen zu geben geneigt wäre, fürderhin 
nicht unter den gewöhnlichen und minder werthvollen Schriften aufbewahrt, 


Vermifchtes. 377 


fondern im Archiolocale in einem eigenen Glastaften ausgeftellt werden 
mögen, damit fie dem Publifum, befonders aber der zur Confirmation fich 
borbereitenden Jugend leicht zugänglich feien, damit diefe fie fehen, prüfen 
und an denfelben ſich für die Ergebnifje jenes geiftigen Fortfchrittes be- 
geiftern könne, welche die Welt der Reformation zu verdanken hat. Unter- 
zeichnet: Franz Pulszky. Ludwig Haan. Mlerander Dolefchal. Baron 
Albert Nyary. Michael Bfilingzty. Wilhelm Gysry.” Im Anschluß an 
dieſen Bericht theilt das genannte Blatt mit, daß der Kirchenconvent zum 
Andenken an die Inftallation des Baron Anton Radvanszky die erwähnten 
Driginalfchriften Luthers, ſowie mehrere andere intereffante Schriften ver- 
öffentlichen wird. 

Dagegen wird aber im Wiener „Fremdenblatt” ein Schreiben ver- 
öffentlicht, in welchem der Hiftorifer Karl Neuß erklärt, durch die gründ- 
lihen Forſchungen Ranke's in feiner Gefchichte der Reformation jet zur 
Evidenz nachgemiefen, daß das einzige von Luther eigenhändig gefchriebene 
Leftament fic) gegenwärtig in der Heidelberger Bibliothek befindet, two es 
noch jebt den Befuchern unter Glas und Rahmen gezeigt wird; daß ferner 
das im Beſitz der evangelifchen Kirche in Ungarn angeblich befindliche 
Driginal-Teftament Luther’3 nicht von ihm, fondern von deffen Schüler 
Honterus, einem Kronftädter Sachſen, der die Reformation nad) Sieben- 
bürgen brachte, und der mit Luther befreundet war, herrührt. Als nam- 
lid) Honterus drei Jahre nach Luther's Tod 1549 nad) Deutschland reif'te, 
um das Grab jeines großen Lehrers und Freundes in der Schloßfirche zu 
Wittenberg zu befuchen, gejtattete ihm Luther’s Witte, als Dank für das 
ihr überbrachte Chrengejdent der Siebenbitrger Gachfen, von dem damals 
noch) in ihren Händen befindlichen Driginal-Teftament Luther’s einige Ab- 
Schriften zu nehmen, um diejelben den Freunden und Gefinnungsgenoffen 
des Verftorbenen als ein Andenken zu überbringen. Die Aehnlichfeit der 
Handihrift in den Copien mit der Handſchrift Luther's rührt daher, daß ed 
im 16ten Sabrhundert Sitte war, beim Copiren die Driginalhandichrift 
auf das treuefte nachzuahmen. (Germ.) 


Bermijdtes. 


Lehrbücher der Mäßigkeit. Die vereinigten Mäßigfeitsvereine 
unferes Landes betreiben jest die Einführung befonderer Lehrbücher für 
den Unterricht in der Mäßigkeit; die Kinder follen lernen, welchen Einfluß 
Alkohol auf das Gewebe, das Gehirn und den Charakter des Menfchen aus- 
übt. Richardson’s ‘Temperance Lesson Book” wird fchon in New York 
gebraucht; für die niederen Schulen wird nod) Colman’s ‘Temperance 
Text Book” empfohlen. — Der allgemeine Mäßigfeitsverein in London 
will nachftens ein öffentliches Preiseramen für junge Leute über Temperenz- 
grundſätze abhalten. ° 


378 Bermifchtes. — Amtseinführung. 


Bihelverbreitung. Die New Yorker Bibelgefellfhaft hat im ver- 
gangenen Jahre nicht weniger al3 89,854 Cremplare der heiligen Schrift 
verbreitet. Seit Sanuar diefes Jahres find von Philadelphia aus über 
60,000 Bibeln nach Auftralien und den Inſeln des Stillen Oceans gejandt 
worden. Die Genfer Bibelgefellihaft hat in jüngfter Beit jedem Schul- 
lehrer in Frankreich, diefem römiſch-katholiſchen Lande, ein Exemplar der 
Bibel zum Gefchen? gemacht. Die Bibel wird gegenwärtig in 302 Sprachen 
gedrudt und verbreitet; 216 Ueberfegungen hat allein die britijde Bibel 
geſellſchaft bejorgt. 

Geographiihe Merkzahlen. Art und Anzahl der dad deutjche Reid 
bildenden Staaten tft jest leichter dem Gedächtniß einzuprägen, als zur Zeit 
der Gründung des deutfchen Bundes, two e8 deren 40 waren. Man merke 
fic) folgendes Zahlenfpiel: Addirt man 3+4+5+6+7+1, fo hat man 
mit 26 die Zahl der jegigen deutfchen Reichsftaaten. Dabei prägt man fic 
leicht die Art ein, denn wir haben 3 freie Reichsftädte: Hamburg, Lübeck, 
Bremen; 4 Königreiche: Preußen, Sadhjen, Bayern, Württemberg ; 5 Herzog 
thümer: Anhalt, Braunfchweig, Sachſen-Altenburg, Sachjen-Coburg-Gotha, 
Sachfen-Meiningen-Hildburghaufen; 6 Grofherzogthiimer: Baden, Olden- 
burg, Heſſen am Rhein, Medlenburg- Schwerin, Medlenburg - Strelig, 
Sachſen-Weimar; 7 Fürftenthümer: Lippe-Schaumburg, Lippe-Detmold, 
Sdhwarzburg-Rudolftadt, Schwarzburg-Sondershaufen, Walded- Pyrmont, 
Reuß-Schleiz, Reuß-Greiz, und 1 Reidsland: Eljaß-Lothringen. 

Guriofum. Unfern Spelling-reformers zu geneigter Berüd- 
fihtigung empfohlen. Hr. Sfaac Staples, ein Holzhändler in Stillwater, 
Minn., hat eine ausgedehnte Correfpondenz. Sein Buchführer hat folgende 
51 Variationen des Vornamens feines Prinzipals in den durch feine Hände 
gegangenen Zufchriften entdedt: 


Isiac, Iisac, Icaack, Iseac, Ysac, Isaag, 
Izie, Isiace, Icac, Isach, Isic, Isiaac, 
Isaacce, Isaac, Icaas, Icks, Taasic, Aisec, 
Isaar, Taasac, Isaach, Iceic, Isaas, Isica, 
Iaac, Tassac, Izk, I Sic, Issach, Isaack, 
Isac, Isick, Issacc, Isaace, Iseke, Issick, 
Isaak, lisace, Isic, Isak, Isaack, Icaac, 
Icaace, I Sick, Isich, Jsaac. Issac, Isace. 
Tsoae, Isice, Isaic. 


Mmtseinfihrung. 


Am 22jten Sonntag nach Trinitatiz, den 9. November 1879, wurde 
Herr Lehrer ©. Beige durch den Unterzeichneten beim öffentlichen Gottes- 
dienft feierlich in fein Amt, als erfter Lehrer an unferer Gemeindefdule, 
eingeführt. M. Tirmenftein, Paftor. 

Adreſſe: Mrs ©. Zeige. 11 Iglehart Str., St. Paul, Minn. 
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Sammlung von Rathfeln für Schule und Haus. Herausgegeben von 
J. Dörfler und E. Krüger, Lehrer. Chicago, Sls. Selbjt- 
verlag. 333 Larrabee Straße. 1879. - 


Es ift dies ein nett ausgeftattetes Heftchen von 32 Seiten in farbigem 
Umſchlag, in welchem 70 Räthfel für die Unterftufe, 50 für die Mittelftufe, 
35 für die Oberftufe und hierauf deren Auflöfungen dargeboten werden. 
Für die Verwendung von Rathfeln für die Schule können fich die Herren 
Herausgeber auf Männer wie Kellner und Kehrein berufen, wobei fie 
hervorheben, daß das Rathjel dient zur Belebung der Aufmerkſamkeit, zur 
Uebung der Denkfraft, und zur Unterhaltung, fowie daß es Material dar- 
bietet für Dietirs, Abjchreibe- und Gedächtnigübungen. So weit wir nach 
flüchtiger Durchficht urtheilen fünnen, ift die Auswahl eine gelungene. Die 
Trage, ob die Befolgung der Regel: „Vom Leichteren zum Schwereren” 
immer ganz geglitdt ift, wird wohl verfchieden beantwortet werden. Uns 
ſcheinen 3. B. die Nummern 9. 11. 37. 65 für die Unterftufe bei ameri- 
kaniſchen Kindern diefer Stufe zu ſchwierig zu fein. Dod) fchadet das 
dem Werth des Büchleins nicht erheblich, indem der Lehrer ja ftets freie 
Hand hat, nach jeinem Ermeffen immer das geeignetfte Rathfel zu wählen. 
— Preis: 15 Cts. im Einzelverkauf. So: 


„i. Album für Sonntag- Schüler. Vierundjedyig Denkſprüche, ges 
fammelt von Karl Gerof. Ign. Kohler. 911 Ard Straße, Phila- 
delphia.“ 


2. „64 Sonntag-Schul-Karten“ oder „Confirmations-Denk— 
fpritce” 2. 2. 


Beide Ausgaben diefer 64 Denkſprüche find jehr ſchön gedrudt, mit 
Nandverzierung und prächtigen AUnfangsbudftaben. Nr. 1. bringt fie in 
einem fleinen Prachtband mit vier Sehr guten Bildchen, während Nr. 2. 
denselben Tert mit gleichem Drud auf ftarfen Karten darbietet. Sonntags— 
fchulen haben wir wohl nur äußerſt wenige in unferer Miffouri-Synode; 
doch eignen fich die „Denkſprüche“ ja auc) ſonſt wohl zu Gefdenten für 
unfere liebe Schuljugend. Die Auswahl der Bibelfprüche tft eine gute, — 
die darunter ftehenden Liederverschen find von verfchiedenem Werthe, in 
dem eine ziemliche Anzahl derjelben bewährten alten Kirchenliedern ent- 
nommen find, während nicht wenige von allerlei neueren „Dichtern“ 
ftammen. Bon weniger als zweifelhaften Werth ift das Verschen: „Cs 
ift gut, ein Chrift zu werden, beffer noch, ein Chrift zu fein” 2. Der Preis 
ift uns nicht angezeigt worden. ©. 
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Choralbud) mit Liturgie und Chorgefangen zum SON der All⸗ 
gemeinen Kirchenverfammlung. Bearbeitet von 3. Endlid. Sm 
Verlag von Ig. Kohler, No. 911 Arch Str. Philadelphia. 1879. 


Unter vorftehendem Titel ift dies neue Choralbud) mit Liturgie und 
Chorgefangen im Auftrag der „Allgemeinen RKirdenverfammlung” er— 
Schienen. — Das Werk hat 2 Theile: 

1. Die liturgischen Gefange mit 41 Chorftüden als Anhang und 

2.236 Choräle. 

In feiner Art ift es das vollftändigfte Buch hierzulande für Chor- und Ges 
meindegefang, das bis jebt erfchienen ift, und wird daher gewiß Vielen er- 
wünſcht und willfommen fein, zumal eine Anzahl Chorale neben dem deut: 
ſchen ert denfelben auch in englifcher Ueberfebung haben. Sowohl in 
Bezug auf Melodie als auc) auf Harmonie hat dtefes Choralbud) einen 
reinen kirchlichen Charakter. Den Chorälen begegnet man in ihren ur: 
fpriingliden Tönen und Rhythmen mit ihrer alterthümlichen Harmonie; 
die Melodien find harmonifirt nad) ihrem Charakter und zwar die älteren 
in älterem, die neueren in neuerem Stil. Die bei älteren Melodien an- 
gewendeten Harmonienfolgen werben zuweilen denjenigen herb und feltfam, 
ja vielleicht ſogar fehlerhaft fcheinen, die ihre Ohren mit moderner Kirchen— 
muſik weltlicher Saloncomponiften verwöhnt haben. Kenner der älteren 
Kirchenmuſik werden finden, daß Hr. Endlich ernitlih bemüht war, den 
Haffifschen Tonfägen eines Prätorius, Bulpius u. A. nachzueifern. Daß 
Tempobeitimmungen und dynamische Zeichen weggelafjen find, hat jeden- 
falls feinen Grund darin, daß man diefe bei folchen Sängern, welche den 
Inhalt der Worte verjtehen und empfinden, für überflüffig halt, und fie 
für einen Dirigenten faft eine Beleidigung find. Es ift wohl faum nöthig 
zu bemerfen, daß man ein Lied, in welchem fid) demüthige Bitte ausfpridht, 
mit gemäßigter Stimme, ein freudiges Loblied dagegen mit voller Kraft 
fingen joll; ferner, daß überall, wo fid) die Melodie in die höheren Töne 
erhebt, in allen Stimmen der Ton anfchwellen, und two fie herabfinft, die 
Stärke der Stimme nachlafjen muß. Ebenſo wird ein verftändiger Diri- 
gent bezüglich des Tempos fchwerlich weit fehlgreifen. 

Die Beigabe der altüberlieferten ehriviirdigen Pjalmentine und litur- 
giſchen Gefänge wird von jedem Kenner echter Kirchenmufif als eine wirk 
liche Bereicherung des Buchs angefehen werden. 

Der Preis des Choralbuches ift $2.50 per Stüd und 894. 00 per 
Dubend. 

Somit wollen wir das Bud allen Freunden des Kirchen -Gefangs 
empfehlen. Möge e8 dazu beitragen, die Freude an den ſchönen Liedern 
unjerer Kirche zu erwecken und zu fürdern und das unerbauliche concert: und 
opernmäßige Geigen und Pfeifen, wodurch Manche die Feftgottesdienfte zu 
verherrliden wähnen, aus der Kirche zu verdrängen. M. 
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Inland. 


Zahl der Lehrerinnen in öffentlichen Schulen unferes Landes, foweit officielle 
Berichte der einzelnen Staaten vorliegen, aus den Jahren 1877—78: Maffachufetts 
beſchäftigt 7,544 Lehrerinnen neben 1,176 Lehrern; New York 22,311 Lehrerinnen 
neben 7850 Lehrern, Illinois 12,817 Lehrerinnen, 9,475 Lehrer; Indiana 5,465 Leb- 
rerinnen, 8,109 Lehrer; Sowa 13,579 Lehrerinnen, 7,573 Lehrer; Kanjas 6,359 Leh— 
verinnen, 3,498 Lehrer; Mifjouri 3,947 Lehrerinnen, 5,904 Lehrer; Kentucky 2000 Leh: 
rerinnen, 4000 Lehrer; Virginia 1,773 Lehrerinnen, 2,967 Lehrer; California 1,983 
Zehrerinnen, 1,184 Lehrer. (Inter-Ocean.) 

Profefjor Gilman, Prafident der Johns Hopkins Univerfity in Baltimore, 
erklärt, er habe während der legten drei Jahre noch feine Veranlafjung gehabt, irgend 
einen jeiner Studenten wegen ungehörigen Betragens auch nur zu tadeln. Daraus 
wollen gewiſſe Leute den Schluß ziehen, daß die Studenten während genannter Zeit 
gewiß fein Ballfpiel oder feine Bootwettfahrt verloren haben. 

Milwaukee, Wise. Das nationale deutfch-amerifanifche Lehrerfeminar, d. h., das 
Lehrerfeminar der Turner und ungläubigen Weltverbefferer in Milwaukee, Wise., hat 
feinen erften Jahresbericht veröffentlicht. Das Seminar zählt 12 Biglinge, „7 junge 
Männer und 5 junge Mädchen”, und 8 Lehrer. Selbft die New Yorker „Staatszeitung” 
bemerkt: „Der Bericht befriedigt uns, ehrlich geftanden, nicht volfftändig. Wir jehen 
zu unferm Bedauern, daß das Seminar fat ebenjo viele Lehrer hat, als Schüler. Wenn 
die Sache jo fortgeht, wird uns die Anftalt per Jahr faum ein Dubend Lehrer zum 
Koftenpreis von $4,100 liefern können.“ Mehr Zöglinge zu befommen, feheint aber 
feine Schwierigfeiten zu haben. Es haben fich zwar 22 neue Candtdaten gemeldet, aber 
nur 6 davon fich dem WAufnahme-Cramen unterftellt. Weßhalb die andern nicht, wird 
nicht gefagt. — Es gehört eben mehr dazu, als einige Fortſchritts-Ideen, um fich dem 
Lehritande zu widmen, der jo voll Selbftverleugnung und Entbehrung tft, welche Turner, 
Fortſchrittler und Ungläubige jchwerlich auf fich nehmen und ihren Kindern zumuthen 
können. Auch die Finanzlage des unchriftlichen Seminars in Nilwautee (der Director 
foll ohne dies ein Jude fein!) ift eine prefare. „Dem Verivaltungsrathe ftehen jährlich 
nur $2,500 zur Verfügung”, während $4,100 nöthig find. Da müffen die Herren aber 
einmal ernftlich daran und zeigen, wie lange fie Muth und Geld haben werden, Lehrer: 
ausbildung zu treiben. (3.2. W.) 


Ausland. 


Aus der deutſchen Wahlbewegung. — Wählt feinen Juden! So heißt der Titel 
einer jüngft erfchienenen Brofchüre von W. Marr, dem befannten Verfaffer von: „Der 
Sieg de3 JZudenthums über das Germanenthum" und „vom jüdischen Kriegsſchauplatze“. 
Marr nennt feine neuefte Schrift „ein Mahnwort an die Wähler nichtjüdiſchen Stammes 
aller Eonfeffionen”, bezeichnet die Nichtiwahl von Juden als den „Weg zum Siege des 
Germanenthums über das Judenthum“. Die Duinteffenz der Broſchüre ergibt fich aus 
dem Ende des „an die Juden in Preußen” gerichteten „Schlußwortes“: „Wie wir es zu 
einer nationalen Chrenfache erklärt haben, daß das preußifche Volk feinen Juden in den 
Landtag wählt, fo halten wir es für eine Frage des Anftandes, daß die Juden unfer 
Volk wieder einmal felbftthätig — zu Athen fommen lafjen. Wollt ihr Juden das 
nicht, glaubt ihr auch diesmal wieder eure Virtuojen mit der erften Rednergeige in den 
Landtag entfenden zu müffen, findet ihr auch jest noch im preußifchen Volke gedanfen- 
Lofe, ſchwachköpfige Leute, die aus Liebe zum Virtuofenthum für euch fic) sur Wahlurne 
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treiben laffen, fo muß der Kampf gegen die Verjudung der Geſellſchaft, in welchem ihr 
felbft die „Waffenruhe” nicht wolltet, weiter geführt werden. Möge uns Gott und dag 
Ghriftenthum dann helfen, die Verjudung der Gefellfchaft weiter zu bekämpfen. Die 
Parole heit: Mit Gott für den chriftlich- deutfchen Kaifer und das chriftlich - deutjche 
Vaterland! Sie heißt jo — bei allen Parteien, die nicht verjuden wollen!" 

(Bilger.) 

Preußen. Der Andrang zum Lehrfach in Preußen ift unverändert ftart. Zu der 
fürzlich vorgefommenen Aufnahme Prüfung in das Lehrer-Seminar zu Boppard hatten 
fich 84 Ajpiranten geftellt, von welchen jedoch nur 16 Aufnahme fanden. Die übrig 
gebliebenen 68 müſſen fich entiveder auf die nächften Jahre vertröften oder aber durch 
eigenes Studium zur Lehrerpriifung fich vorbereiten. Einer von den nicht aufgenom- 
menen Afpiranten, welcher feine Prüfung nicht beftanden, Tief verfloffene Woche zum 
Rhein und ftürzte fich in die Fluthen, wurde jedoch von einigen am Ufer ftehenden 
Schiffern, welche ihm gefolgt waren, noch lebend hervorgezogen. Unter diejen Verhalt- 
niffen dürfte ſchon in nächfter Zeit der Lehrermangel gänzlich aufhören. Bn einzelnen 
Regierungsbezirken der Provinz Weftfalen und Sachjen fehlt eS ſchon jebt nicht mehr an 
den nöthigen Lehrkräften im Clententar-Lehrfache. Etwa 60 Schulftellen in Naſſau find 
gegenwärtig noch unbefebt. — In einer neulichen Kundgebung des Er-Cultusminifters 
Falk fagt derfelbe, nach dem Bericht der Milwaufee Germania, u. W.: Wirkliche Sorge 
trage ich wegen des Unterrichtsweſens. Darum fampfen die wichtigiten Factoren der 
Gegner am leidenfchaftlichiten und in gleichem Geijte. Hier fteht ihnen fein Geſetz im 
Mege und Tann ihnen bei der Natur des Gegenftandes feines im Wege ftehen. Weber 
den Geift, in welchem das Unterrichtswefen geleitet wird, entjcheidet ftets die Verwaltung. 
G8 wird ficher nicht ausbleiben, daß die gegenwärtige Verwaltung den an fie gerichteten 
Anforderungen in ganz anderer Weije entgegentommt, wie ich das für ftatthaft hielt. 
Wird fie nicht aber auch dem ſich vorbereitenden Anfturme Einräumungen machen 
miiffen, die fie bei freiem Willen nicht geben würde? Selbſt liberale Zeitungen glau- 
ben, daß eS fich für einen foeben aus dent Cabinet getretenen Minifter kaum ſchicke, die 
Politik feines Nachfolgers zu verbächtigen, zumal wenn diefer Nachfolger joeben erft in 
fo entjehiedener Weiſe erklärt hat, daß an eine Aenderung des von Falk im Unterrichts: 
weſen eingejchlagenen Syſtems nicht zu denfen fet. Die conjervativen Zeitungen 
fprechen fich natürlich noch viel ſchärfer aus. 

Preußen. Jüdische Blatter äußern fich über den Fortfchritt, welchen das Quden- 
thum der Aera Falk verdankt, dahin, daß diefe Wera „insbejondere für uns Juden 
fegensvolle Spuren zurüdgelafjen hat, die fich nicht leicht wieder vermwifchen laffen 
dürften”. Zu diefen Segensfpuren gehört, daß unter Falk's Schub die ifraelitifche 
Religionslehre in höheren Schulen vielfach als obligatorifch eingeführt worden ift; auch 
daß viele ifraelitiiche Clementarlehrer in den Iegten Jahren Anftellung an Simultan- 
volfsjchulen gefunden haben. „Sn den hefiendarmftädtifchen Volksſchulen ift dies 
namentlich gejchehen, obgleich diejelben wenig oder gar nicht der Regel nach von jüdi— 
ſchen Kindern bejucht werden! Solche Thatfachen mag die „Schlef. 8.3.” nicht wiſſen, 
jonft würde jie nicht den Gedanken eines Synodalpredigers, daß jest das Chriftenthum 
bon dem Judenthum bedroht werde, „launig“ (jcherzhaft) nennen. Oder fchreibt die 
„Schleſ. 8.3." in jolcher Weife, weil fie jelbft auf veformjüdifchem Standpunct fteht, 
blos durch die Befchneidung noch getrennt? (2. 8.) 

Den Nadfolger des Dr. Falf, den preußifchen Cultusminifter von Puttkamer, 
glaubten die Katholiten durch Schmeicheleien bewegen zu finnen, ihnen zu Willen zu 
jein durch Gewährung der frühern Freiheit im Unterricht der Jugend. Die Antwort, 
die der Minifter der Geiftlichkeit von Münfter und Paderborn gab, zeigte ihnen jedoch zu 
ihrem großen Leidweſen, daß vorerft noch feine Conceffionen gemacht werden. Ueber 
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dieſe Antwort fchreibt die , Kath. Volkszeitung“: „Vorerſt müffen wir nach wiederholten 
Durchlejen des Schriftjtückes bemerken, daß es nicht in jenem wegwerfenden Tone ver- 
faßt ift, mie wir jeit fieben Jahren gewohnt waren von feinem harten Vorgänger e3 zu 
erfahren. Der Herr Minifter anerkennt wenigſtens die Katholiken als Menfchen und 
antwortet, wie eS fich für einen fo hochgeftellten Beamten geziemt. Dagegen ift fein 
abjdlagiges Nein in folche lange Sate und gewundene Feinheiten eingehülft, da 
man das frühere Reidhstagsmitglied ohne weitere Anftrengung leicht erkennt. Zuerft 
dankt er der hochw. Geiftlichtett für das ihm gejdjentte Vertrauen; er hat es ſtets be- 
dauert, daß der unheilvolle Zwiſt entbrannte, aber der rechtliche Träger der Ober- 
aufjiht und Leitung der Schulen ift der Staat, und die katholiſchen Bifchöfe und 
Priejter haben es ſich jelbft zuzufchreiben, daß ihnen die Mitwirkung zur Zeit nicht ge- 
ftattet ift. Das ift in wenigen Klaren Worten der Sinn feiner Antwort. (Cvangelift.) 

Berlin, 19. Dec. Die jtädtifchen Behörden von Elbing petitionirten beim Land— 
tage darum, die Aufhebung eines Erlafjes des Kultusminifters von Puttkamer zu ver: 
anlafjen, durch welchen der neuen Schule in Elbing der rein weltliche Charakter genom— 
men und der geiftliche Unterricht obligatorifch gemacht wird. Der Ausfchuß, welcher 
über die Petition zu referiren hatte, empfahl, daß das Haus darüber hinweg zur Tages- 
ordnung übergehe. Der Borfchlag wurde in der Kammer mit 245 gegen 147 Stimmen 
angenommen. Die Majorität beftand aus Conjervativen, Clericalen und Polen, die 
Minoritat aus Fortichritilern, National-Liberalen und Frei-Conjervativen. Die Er: 
Minijter Falk und Hobrecht ſtimmten mit der Minderheit. 

Ein feltenes Feft feierte Lehrer Chriftian Frenzel in Ober-Stradam, das Felt 
feiner 60jährigen Amtsthätigfeit als Lehrer. Dem Yubilar, der trotz feines hohen 
Alters noch jehr rüftig ijt und feines Amtes mit unermüdlichem Eifer waltet, wurden 
bon nah und fern Auszeichnungen und Bemweife der Theilnahme zu Theil. 

Sn Münden ift die Confeſſionsſchule von den Proteftanten ſowohl als von 
den Katholiken gefordert und von der Schulbehörde wieder verwilligt worden. Darob 
Beter unter Juden und Heiden. (Bilger.) 

In Mainz bemerkte ein Lehrer eine auffallende Trägheit und Unaufmerkſamkeit 
der Schüler beim Lernen, ohne Daß er einen rechten Grund dafür zu finden vermochte. 
Der forigejebten Aufmerkſamkeit des treuen Lehrers gelang eS endlich, die Urfache diefer 
auffallenden Grfcheinung zu entdecken. Er fand nämlich unter den Schülern in großer 
Zahl Bilder mit äußerft unfittlichen Darftellungen, die immerwährend die Wanderung 
durch die Klafje machten. — Cs ift gegen eine Verlagshandlung in Stuttgart Unter 
fuchung eingeleitet worden. (Bilger.) 

London. Der Verein zur Unterdrüdung der Unfittlichfett in London hielt am 
28. Suni feine Jahresperfammlung. Cine Hauptaufgabe de3 Vereins befteht darin, 
Bücher und Flugfehriften unzüchtigen und jchlüpfrigen Inhalts, jo wie dergleichen 
Bilder und Photographien aufzuftöbern und deren polizeiliche Beſchlagnahme herbet- 
zuführen. Daß die Beamten in diefer Hinficht ihre Schuldigfeit thun, geht aus dem in 
diefer Berfammlung verlefenen Berichte hervor, wonach feit der Gründung des Vereins, 
auf defjen Anregung unter Anderm nicht weniger als 63,487 illuftrirte, Bücher und 
Flugſchriften unfittlichen Inhalts, 375049 ſchmutzige Bilder und Photographien, 
5,943 Karten, Schnupftabadsdofen und andere Artikel mit dergleichen Abbildungen mit 
Bejchlag belegt und vernichtet wurden. (Frd.) 

Selbft in Neapel gibt es jest eine deutfche lutherifche Gemeinde. Diejelbe 
hat eine Schule mit 130 Kindern. 

Hamburg. Die Hamburger Gewerbefchule, die bedeutendfte der Welt, beginnt 
ihren Wintercurfus mit mehr als 2000 Schülern. Ihre Methode, das Zeichnen nad) 
wirklichen Körpern und Modellen, hat fich nach Rußland, Skandinavien und ſelbſt nach 
England verbreitet. 
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Züdifh = Confeffionelles. In Ungarn find die Gymnaſien noch confefftonell 
hriftlich. Da befchwerten fich die Eltern der jüdifchen Kinder, daß man das religiöfe 
Gefühl der Juden nicht genügend berüdffichtige, daß der Unterricht in der Gejchichte, in 
‘den Naturwiffenfchaften gegen die Anfchauungen der Juden fei, und fie verlangen eine 
Rückſichtsnahme auf ihre Kinder, es follte der Unterricht nicht fo ausgeprägt chriftlich 
fein. Um nun der Juden Confeffion gehörig zu berücfichtigen, erbaute man ein ge: 
räumiges jüdifches Gymnaſium und forderte.die Landes - Rabbiner- Schule zur Mit 
wirfung bei Bildung diefes Gynmafiums auf. Da zeigte eS fich, daß es den Juden 
nicht fo eigentlich um die Pflege ihrer Religion in eigenen Schulen, als um die Ber- 
ftörung be confejfionellen Charakters der Schulen handelte, die den Chriften zur Erz 
ziehung und Bildung dienen. Gin wahrer Sturm erhob fich in den Kreifen des Juden: 
thums. — Die Juden erklären nun, daß fie fein eigenes Gymnaſium wollen, man möge 
die beftehenden nur confeffionslos machen, dann merde wahre Freiheit in Religions- 
fachen entftehen, denn durch Separation in den Gymnaſien nach Confeffionen pflanze 
man in die Herzen der Kinder jchon frühzeitig Feindfchaft gegen WAndersglaubige. — 
Hierdurch haben die Herren Juden offen ausgefprochen, twas fie wollen, daß ihre eigent- ' 
liche Abficht ift, das Chriftenthum aus den Schulen zu verdrängen, auch wenn diefe 
Schulen vom Gelde der Chriften erhalten werden. (Pilger. ) 

Yn Paris wird ein Schulpalaft um den andern gebaut und die Grogmüthigfeit 
der Behörden geht jo weit, daß fie den Schülern neben unentgeltlichem Unterricht auch 
Frei-Tinte, -Papter, «Federn, Bücher liefern. Dadurch werden viele Eltern !verleitet, 
ihre Kinder aus den Barochialfchulen zu nehmen und in die nicht allein religionslofen, 
fondern widerreligiöfen Staatsfchulen zu ſchicken. Der Mammon hat in Allem Ober- 
wafer! (Pilger. ) 

Jndufirie- Schulen in Schweden. Die ſchwediſche Regierung hat mit Erfolg 
das Problem gelöf’t, eine indujtrielle Erziehung mittels der Schulen zu bewerfftelligen. 
G8 gibt im Königreiche elementarifche und technifche Schulen, ſowie Abendfchulen fiir 
jene Arbeiter, welche zur Tageszeit dem Unterrichte nicht beitvohnen fünnen. Es ift 
eine ausjchlieglich für Cijen- und Stahl-Arbeiter beſtimmte Regierungs -Anftalt vor= 
handen. Die verfehiedenen Gemeinden überhaupt unterhalten diefe Clementar- und 
Berufsichulen, empfangen aber Hülfe in der Form von Staatsbewilligungen. Yn der 
„Kunſt- und Gewerbe - Schule" zu Stockholm wurden während des Jahres 1877 nicht 
weniger als 2673 Perjonen unterrichtet, von denen 810 Frauen und Mädchen waren. 
In den techniſchen Schulen wird ein höherer Grad von Unterricht ertheilt. Der Curjus 
erjtreckt fich auf drei Jahre und fchließt Chemie, Mechanik, Mineralogie, Geologie, 
Mathematit und Werkftatt- Praxis ein. Zu Boras befindet fich eine „Schule für's 
Weben“, welche von den Zöglingen anderthalb bis zwei Jahre lang befucht werden muß. 
— Ale dieje Schulen find ſtark frequentirt, nehmen jährlich an Wirkfamkeit zu und 
rechtfertigen völlig die Erwartungen ihrer Gründer. 

Die Biſchöfe in Belgien, welche das neue Schulgefet fo in Harniſch brachte, daß 
fie allen Zehrern, die unter diefem thr Amt fortführen wollten, mit Greommunication 
drohten, haben fich auf Anrathen des Pabftes eines Befjeren bejonnen und ihren rigo- 
rofen Beſchluß zurückgenommen. Uebrigens hat derfelbe nicht ſehr viele erſchreckt; denn 
unter 7,000 Lehrern wollten nur 240 ihr Amt aufgeben. Auch gegen die Eltern, welche 
ihre Kinder in die Staatsſchulen fernerhin ſchicken wollten, wurden ähnliche Drohungen 
erlafjen, die aber auch nicht die gehoffte Wirkung ausiibten; denn die Schulen unter 
StaatSaufficht werden nach wie vor befucht. (Pilger. ) 

In Melbourne, Victoria, hat der Bischof Moorhouse eine große Senjation (!) 
dadurch erregt, daß er fic) an die Spite einer Deputation ftellte, um den Erziehungs: 
minifter zu beftimmen, das Lehren hiftorifcher Creigniffe der Bibel in den Staatsfchulen 
zu geftatten. 
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